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    Nura 2, vor acht Jahren


    


    Siran Kaz'Dun betrachtete das Gesicht, das ihm aus dem Kommunikationsmodul entgegensah, und versuchte, sich seine Gefühle nicht zu deutlich anmerken zu lassen. Sie war so jung und in jeder Hinsicht vollkommener als jede Frau, mit der er vor ihr zusammen gewesen war.


    "Was ist das für eine Besprechung, für die du mich sitzen lässt?", fragte die junge Studentin, wobei es in ihren violetten Augen herausfordernd blitzte. Ihr Haar war von Natur aus rot und entsprach somit ganz ohne nachzuhelfen dem Schönheitsideal seines Volkes. Sie trug es in offenen, großen Locken, die bis weit auf ihren Rücken fielen und in die sie Gold- und Silberdraht eingeflochten hatte, das perfekt zu der kleinen Gewandnadel passte, die ihre Kyra hielt. Der Stoff des traditionellen Gewandes, das nur aus einem einzigen Stück Tuch bestand, das auf bestimmte Weise gewickelt wurde, umspielte ihre Figur, als sie sich vorbeugte und ihn direkt ansah. Er selbst mochte an diesem Vormittag einen deutlich weniger ansprechenden Anblick bieten, obgleich er die ärgsten Spuren der vergangenen Nacht recht erfolgreich hatte verbergen können. Dank seiner Bemühungen war Nura 2 gestern Abend offiziell ein neuer Handelsstatus zugewiesen worden, der die Bewohner der Kolonie zu nie da gewesenem Wohlstand führen würde.


    Siran und Kalira hatten in der vergangenen Nacht gefeiert und sich allen erlaubten und sogar ein paar wenigen der verbotenen Gelüste hingegeben und war ihm der wenige Schlaf und die Auswirkungen der Rauschmittel deutlich anzusehen, so war dem jugendlichen Gesicht seiner Geliebten nichts dergleichen anzumerken.


    "Ich weiß es nicht, meine Liebe", gab er ehrlich zu. Sie hob eine Augenbraue, versuchte ihre Züge jedoch sofort wieder unter Kontrolle zu bringen.


    Sie war so jung, so unverbraucht und offenherzig, durchfuhr es Sirans Gedanken. Sie hatte gerade erst ihr Studium begonnen und war damit nicht einmal halb so alt wie er selbst und trotzdem fühlte er sich ihr so nahe, als sei die Zeit bedeutungslos. Natürlich würde dieses Gefühl nicht allzu lange anhalten, doch Siran hatte gelernt, die angenehmen Situationen anzunehmen und zu genießen, wann immer sie sich ihm boten.


    "Ich wünschte, ich könnte mich davor drücken, aber ich habe eine Pflicht unserem Volk gegenüber – gerade jetzt", fuhr er mit einiger Verspätung fort. "Vielleicht kann ich dich anschließend besuchen."


    "Ich glaube nicht, dass man das hier so gerne sehen würde", gab sie lächelnd zurück. "Die Wohnheimordnung besagt ganz klar, dass kein Besuch nach Campusschließung erlaubt ist."


    "Für einen Senator werden sie sicher eine Ausnahme machen." Er lächelte, als er erkannte, wie sich ein glückliches Strahlen in ihrem Gesicht ausbreitete.


    "Dann sehen wir uns also heute Nacht. Ich liebe dich, Siran."


    Sie sprach oft von Liebe und wahrscheinlich glaubte ihr junges Herz noch tatsächlich an die Partnerschaft fürs Leben. Siran widersprach ihr nicht, obgleich er in den Jahren seines Lebens gelernt hatte, dass die Daru für diese Art von Bindung einfach nicht gemacht waren.


    "Ja, ich komme so früh ich kann", fuhr er fort. "Ich freue mich auf dich." Er lächelte sie flüchtig an, dann beendete er die Verbindung.


    Siran lehnte sich zurück und fuhr mit den Händen bedächtig über die geschnitzten Armlehnen des Stuhls. Ein edles Stück bester Handwerkskunst von Nayos-Prime, dem Heimatplaneten der Ethara, einer unangenehmen Spezies. Er hatte nur wenige Male mit diesen Leuten zu tun gehabt und stets war es keine erfreuliche Angelegenheit gewesen, die ihn gezwungen hatte, sich mit diesen Kreaturen zu beschäftigen. Sie waren groß und dünn – und ihre von einem gallertartigen Film überzogene Haut war so durchscheinend, dass man die Muskeln und Adern darunter sehen konnte.


    Von der Erinnerung angeekelt zog er die Hände zurück und versuchte, sich zu konzentrieren. Ethara mochten widerwärtige Wesen sein, doch sie brachten seit Jahrhunderten die besten Handwerker hervor und seitdem die Xhar die Ein- und Ausfuhrgesetze etwas gelockert hatten, blühte das Geschäft zwischen ihren Spezies.


    Der Daru wandte sich wieder seinem Schreibtisch zu und betrachtete das Pad, auf dem die Einladung gespeichert war, die ihn heute Morgen erreicht hatte. Es war ein offizieller Brief, in dem er, in seiner Funktion als Regierungsbeauftragter, eingeladen worden war, eine Forschungseinrichtung zu besuchen, die sich derzeit im Orbit um Nura 2, dem zweiten Planeten des gleichnamigen Systems im äußeren Bereich des Bündnisraums, befand.


    Die Paradox umkreiste den Planeten nun seit fast fünf Stunden und es würde weitere zehn bis zwölf dauern, bis sie das System wieder verlassen würde. Seinen Informationen nach kam das Schiff von direktem Kurs aus einer Randregion des imperialen Hoheitsgebietes. Einer Region von nur geringer Bedeutung, die vermutlich aus genau diesem Grund bislang vom Feind nicht attackiert worden war.


    Er rief die Informationen auf, die seine Regierung über das Schiff bereitgestellt hatte, und überflog die Angaben. Forschungsschiffe dieser Art waren beachtlich bewaffnet und befanden sich für gewöhnlich in der Nähe unbemannter Verteidigungsbasen in größerer Entfernung zu den bewohnten Systemen – nah genug, um bei einem Angriff auf Hilfstruppen hoffen zu können, doch stets so weit entfernt, dass bei einem Zwischenfall keine weiteren Leben gefährdet wurden. Alle Schiffe dieses Typs wurden einzig zur Erforschung der Seuche eingesetzt – daher die große Vorsicht, denn oftmals befanden sich aktive Proben an Bord.


    Siran war nicht wohl bei dem Gedanken, dass sich die Paradox so nah an einer der größeren Kolonien seines Volkes befand, besonders, da er und seine Geliebte ebenfalls hier waren und bei möglichen Problemen direkt betroffen sein würden. Darüber hinaus zogen solche Schiffe den Feind an. Es war nicht bekannt, woher die Nesuka ihre Informationen nahmen, doch es kam häufig genug vor, dass die Forschungsschiffe, samt ihrer Besatzung und aller erhaltenen Informationen, plötzlich und ohne Vorwarnung angegriffen und zerstört wurden. Seit der Installation der vollautomatisierten Verteidigungsstationen waren ihre Verluste erheblich zurückgegangen, doch dieses Vorgehen hatte deutlich mehr Ressourcen beansprucht, als sich das Bündnis eigentlich hatte leisten können.


    Siran fuhr sich mit zwei Fingern über die Stirn und betastete dabei vorsichtig die dünne Narbe, die sein Gesicht in zwei ungleiche Hälften teilte. Er hatte vor drei Tagen einen kosmetischen Nachgestalter aufgesucht, um sich zwei seiner Tätowierungen an der Brust nachbessern zu lassen und ihn im gleichen Schritt gebeten, diese Unvollkommenheit zu korrigieren. Der Mann war gut gewesen und Siran war mit dem Ergebnis so zufrieden, dass er schon jetzt über die nächsten Eingriffe nachdachte, die er bei diesem Künstler durchführen lassen würde. Die dünne Linie war noch immer sichtbar, doch war sie inzwischen deutlich unauffälliger.


    Etwas schwerfällig erhob er sich und nahm das Pad auf, um damit den hinteren Raum seiner privaten Unterkunft zu durchschreiten. Neben dem kunstvollen Sessel und dem dazu passenden Tisch befanden sich hier nur noch drei Kommunikationseinheiten und ein mobiles Terminal sowie ein Sicherheitsschrank. Er legte das Datenpad und die Kommkontrolle auf die mittlere Schiene des Safes und schob die Tür zu, um sie anschließend mit seinem Handabdruck und einem Netzhautscan zu versiegeln.


    Als Siran Kaz'Dun seinen Arbeitsraum verließ, schwang die unauffällige Tür lautlos hinter ihm zu und verband sich optisch mit der umliegenden Wand, sodass schließlich nichts mehr von dem Durchgang zu erkennen war …


    


    


    

  


  
    Kapitel 1


    


    "Haben wir schon etwas von Commander Nefeg gehört?"


    Lillja stand zwischen ihren Teamkollegen im umgeräumten Frachtraum vier und drehte einen Rationsriegel langsam in den Händen, bevor sie die Folie behutsam öffnete und das perfekte graue Rechteck betrachtete. Es war ein Produkt aus der Jurpflanze, einer anspruchslosen Alge, die auf den Agrarschiffen der Alliierten gezüchtet wurde und den Hauptteil der Ernährung abdeckte. Die Pflanze wurde in Form gepresst und mit Geschmacks-, Farb- und Nährstoffen versetzt, sodass sie für nahezu alle bekannten Spezies modifiziert und zur Versorgung eingesetzt werden konnte.


    Sie schmeckte schwach nach Erbsen und roch nach chemischen Abfallprodukten, doch inzwischen hatte Lillja sich daran gewöhnt und langsam mochte sie den Geschmack sogar – zumindest versuchte sie es sich einzureden.


    "Nein, jedenfalls nichts Neues", antwortete H'Rega nach einem Moment. "Offenbar bleibt die Anomalie geschlossen."


    Seit sie vor sechzehn Tagen zurück auf die Ro'ha gekommen waren, bewegte sich das Schiff träge auf Uka zu, während Commander Nefeg mit einem Piloten im letzten funktionstüchtigen Shuttle vorweggeflogen war. Er stellte mittels eines Impulsstrahles sicher, dass sich die Anomalie, das Wurmloch, das offenbar auf direktem Weg ins Territorium ihres Feindes führte, sofort destabilisieren würde, falls sie sich erneut öffnen sollte.


    "Die Flotte hätte längst hier sein sollen", ergriff Cor düster das Wort und sah sich im Frachtraum um, als befürchtete er, man könnte sie belauschen. Sie waren jedoch alleine in der umgebauten Halle, in der, ebenso wie in Frachtraum vier, seit dem Unfall die Männer der Ro'ha untergebracht waren. Man hatte die Decks vier bis eins noch immer nicht freigegeben, obgleich die Hüllenbrüche dort zumindest provisorisch mittels Metallplatten und Kraftfeldern verschlossen worden waren.


    "Vier Tage", fuhr Cor fort und schüttelte den Kopf. "Es hätte nur vier Tage dauern sollen, bis die ersten Truppen aus der Grenzregion eintreffen – nicht fünf oder sechs und schon gar nicht sechzehn!" Er hielt inne und fuhr sich mit beiden Händen über den Schädel. Er war übermüdet und gereizt – sie alle waren das. Fast ein Viertel der Crew war verletzt worden, als der Antrieb der Ro'ha während eines Sprungs ausgefallen war und sie weit abseits der eigentlichen Route in den normalen Raum geschleudert worden waren. Die verbliebene einsatzfähige Besatzung war seither gezwungen, alle anfallenden Aufgaben zu übernehmen. Sie alle arbeiteten viel, schliefen wenig und hatten in den letzten Tagen auf jegliche Privatsphäre verzichten müssen. Die Nerven vieler lagen inzwischen blank – wobei sich die meisten Soldaten noch recht gelassen gaben, da sie vermutlich während ihrer Ausbildung auf ähnliche Situationen vorbereitet wurden.


    Lillja bemerkte Azarions gierigen Blick, der sich auf ihre Ration geheftet hatte, und seufzte, während sie ein Drittel abbrach und es an den jungen Xhar weiterreichte.


    "Du kannst das doch nicht einmal leiden", kommentierte sie, während er das Stück binnen eines Herzschlags verzehrt hatte.


    "Der Trick ist, nicht daran zu riechen und bloß nicht zu kauen", gab er zurück und nahm eine entspannte Haltung an. Lillja grinste und musste ihm im Stillen zustimmen.


    "Was kann sie nur aufgehalten haben?", murmelte Cor unbeirrt weiter und bewegte sich dabei unruhig etwas nach links. "Bei maximaler Geschwindigkeit liegt die Grenze nur knappe vier Tage von unserer Position entfernt – sogar die Ro'ha könnte unseren Raum in weniger als einer Woche erreichen und unsere Antriebsysteme sind bald dreißig Jahre alt!"


    "Wenn man außer Acht lässt, dass der ÜLA noch immer nicht funktioniert und unsere Hülle den Sprung auch kaum überstehen würde", mischte sich Azarion ein, verstummte jedoch unter dem Blick seines Vorgesetzten.


    "Captain Dale hat keine Bestätigung bekommen", sagte H'Rega leise und Lillja konnte sehen, dass es ihn viel Überwindung gekostet haben musste, diese einfachen Worte auszusprechen. Wahrscheinlich sollte diese Information nicht unter die Mannschaft kommen, es wäre nicht sonderlich gut für die Moral, wenn dieses Detail bekannt würde.


    "Er hat keine ...?", wiederholte Cor, dann schwieg er und nickte langsam.


    "Der Feind hat die Kommbarken zerstört, die die Daru im System aufgestellt hatten – wir wissen nicht, ob die Nachricht es vorher geschafft hat und wie viel angekommen ist", fuhr der Lt. Commander fort. "Ich muss nicht betonen, dass diese Information besser nicht die Runde machen sollte."


    "Wenn sie nicht empfangen wurde ...", begann Lillja, führte den Satz aber nicht fort, denn jeder von ihnen wusste, was es bedeutete. "Dale hat gesagt, dass er die Hauptkommunikation reaktivieren konnte und das Oberkommando informiert hat."


    "Natürlich hat er das gesagt", entgegnete H'Rega leise. "Wir konnten ein Signal abschicken und es gab keinen Grund anzunehmen, dass es nicht empfangen wurde – aber es kam keine Antwort."


    "Dale musste das verschweigen, um die Moral aufrechtzuerhalten", ergriff Cor das Wort und nickte langsam.


    "Sie haben ihn empfangen", setzte sie neu an und straffte ein wenig die Schultern. "Und sie werden schon noch kommen."


    Das Licht flackerte für einen Moment, ehe sich die Energie wieder stabilisierte. Lillja warf einen Blick zur Decke und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder ihrer Ration zu. Sie hatten fast alle Vorräte durch einen Hüllenbruch auf Deck drei verloren und das Wenige, was noch da war, war strikt eingeteilt worden. Besonders kritisch stand es um ihre Wasservorräte, da fast zwei Drittel ins All gesogen worden waren und die Maschinen zur Rückgewinnung nicht mehr liefen. Die wenige Energie, die noch zur Verfügung stand, wurde in die Lebenserhaltung geleitet – sogar der Impulsantrieb war inzwischen nicht mehr online.


    Um Energie zu sparen, waren alle automatischen Türen und die Aufzüge deaktiviert, sogar das Licht war in den meisten Bereichen auf eine Notbeleuchtung runtergeregelt worden.


    Schritte auf dem angrenzenden Flur wurden laut und kurze Zeit später erschien Fenrics Gestalt in der offenen Tür. Seine Uniform war am linken Arm eingerissen und über sein Gesicht verlief eine breite Kratzspur.


    "Was ist denn mit dir passiert?", fragte Lillja, während er sich zu ihnen gesellte. Sie begutachtete die Stelle, so gut es ohne Scanner ging, kam aber zu dem Schluss, dass es zwar schmerzhaft sein mochte, aber nicht weiter ernst zu nehmen war und von alleine heilen würde. Sie hatten nicht mehr genug Medikamente vorrätig, um sich mit solchen Lappalien aufzuhalten.


    "Dieser Daru", setzte er kopfschüttelnd an, "er hat tatsächlich versucht, sich in die DeKon zu schleichen, um die Anlage als Dusche zu missbrauchen."


    Lillja zog die Augenbrauen in die Höhe und musterte den Yndra.


    "Und offenbar war er nicht allzu leicht von diesem Vorhaben abzubringen", kommentierte sie.


    "Offenbar – ich musste ihn rausschleifen. Er hat sich mit Händen und Füßen gewehrt und schließlich sogar versucht, mich zu beißen!"


    Als Azarion ein herzhaftes Lachen anstimmte, mussten auch Fenric und Lillja grinsen, während H'Rega und Cor nur einen ausdruckslosen Blick tauschten.


    "Ich hasse Zivilisten", fuhr der Yndra kopfschüttelnd fort. "Ein paar Tage ohne Annehmlichkeiten, dafür jedoch Rationskürzungen und schon verhalten sie sich vollkommen irrational und gehen auf die Barrikaden, obwohl wir wirklich größere Probleme als mangelnde Hygiene haben."


    "Sag so was nicht, ich bin auch Zivilist", warf Lillja mehr im Scherz als im Ernst ein, woraufhin Fenric sie von der Seite ansah. Auch sie hätte so unglaublich gerne geduscht und war tatsächlich schon selbst auf den Gedanken gekommen, die Anlagen der DeKon dafür zu nutzen. Natürlich war sie diesem Wunsch nicht nachgekommen, aber ganz so abwegig empfand sie Adyms Verhalten nun nicht. Kalira hatte ihr eine Art Trockenshampoo und -seife überlassen, doch trotzdem fühlte Lillja sich klebrig und unsauber. Ihre Uniform hatte einen nicht zu leugnenden Eigengeruch entwickelt und der Gedanke daran, dass sie seit Tagen die gleichen Socken und Unterwäsche trug, ließ sie das Gesicht verziehen.


    "Dein Anblick wäre mir sicher lieber als der dieses Darus. Sag Bescheid, wenn du etwas in dieser Richtung planst", meinte Fenric schließlich sarkastisch.


    "Du lässt ganz schön nach, wenn Adym dich so zugerichtet hat", stachelte Azarion, der sich von der Zurückhaltung Cors und H'Regas nicht bremsen ließ. "Im Vergleich zu ihm könnte Lillja dir vielleicht noch gefährlich werden."


    Sie setzte ein Grinsen auf und ließ ihren Blick über seine Erscheinung wandern. "Ja, dann werde ich das vorher wirklich ankündigen – der Fairness wegen."


    "Ihr seid ja so lustig", gab Fenric in einem Ton zurück, der seinen Worten Lügen strafte und Lillja gleichzeitig signalisierte, dass sie es nicht zu weit treiben sollten.


    Sie sah Azarion flüchtig an und ließ dann den Blick auf ihre Linke sinken. Obgleich die Wunde, die sich dort befand, wo einst ihr kleiner Finger gesessen hatte, von Kalira fachkundig versorgt worden war, war der Stumpf noch immer äußerst empfindlich. Man hatte ihr den Finger auf Uka genommen und trotzdem glaubte sie von Zeit zu Zeit ein metallisches Ziehen von ihm ausgehend zu fühlen. Sie hatte zahlreiche Spuren von den jüngsten Ereignissen davongetragen. Eine kleine Narbe knapp unterhalb des Haaransatzes und eine wesentlich längere und deutlich sichtbarere auf der linken Wange würden sie, ebenso wie ihre Verstümmelung, bis an ihr Lebensende an die schrecklichen Augenblicke auf dem Planeten erinnern.


    Sie ballte die verbliebenen Finger zur Faust und zwang sich, die Erinnerungen abzuschütteln. Es war schlimm genug, dass sie in jeder Nacht von einer Mischung aus Folter, Schmerzen und sterbenden Freunden träumte – da wollte sie nicht auch ihre Tage von diesen Bildern beherrschen lassen.


    "Wollte man nicht längst mit der Installation der übrigen Energiezellen fertig sein?", lenkte Lillja das Gespräch in eine andere Richtung, als das Licht erneut kurz flackerte.


    "Es gibt Kompatibilitätsprobleme – noch immer", antwortete Azarion seufzend und warf einen Blick zur Tür. Er war in den letzten zwei Tagen ausschließlich auf dem Maschinendeck eingesetzt worden und hatte sich dort von niederrangigen Technikern Befehle erteilen lassen müssen. Das war sicher nicht das gewesen, was sich der junge Soldat gewünscht hatte.


    "Wenn wir die Zellen nicht bald anschließen …", setzte sie an, doch Azarion unterbrach sie sogleich:


    "Dann versagen die Kraftfelder, die Hüllenbrüche weiten sich aus und wir finden uns im Vakuum des Alls wieder – glaubst du, ich weiß das nicht?!"


    Lillja starrte ihn einen Moment lang, von der Heftigkeit seines Ausbruchs überrascht, an, dann schüttelte sie leicht den Kopf. Doch auch der Xhar hatte sich fast augenblicklich wieder in der Gewalt und senkte seinerseits den Blick.


    "Wir sollten wieder an die Arbeit", mischte sich H'Rega ein und betrachtete dabei ein Datenpad, das er aus einer Innentasche seiner Uniform gezogen hatte. "Ensign Tiron, der Maschinenraum fordert dich an, Soran, Fenric – untere Geschützbänke. Winter", er hielt kurz inne und sah für einen Moment so konzentriert auf das Pad, als könne er nur schwerlich entziffern, was dort geschrieben stand. "Sie begeben sich ebenfalls wieder zum Maschinenraum."


    Sie seufzte und fuhr sich mit der Rechten über das Gesicht. Sie war in den letzten Tagen immer wieder in andere Abteilungen geschickt worden, um auszuhelfen – und meist hatte es sich dabei um unangenehme Dinge gehandelt, die nicht selten mit Hitze oder wahnsinnig engen Räumen verbunden waren. Ihre Verbündeten kamen weder mit dem einen noch mit dem anderen besonders gut zurecht, sodass nun immer häufiger auf Lillja, Fenric oder den einsatzfähigen Daru zurückgegriffen wurde. Kalira hingegen hatte die Krankenstation nur selten verlassen müssen und kümmerte sich um die zahlreichen Verletzten.


    "Na komm", meinte Azarion halbwegs aufmunternd und setzte sich in Bewegung, wartete jedoch an der Tür, bis Lillja ihn eingeholt hatte.


    


    Als die junge Frau sechs Stunden später aus dem engen Verbindungsrohr kroch, das im Normalfall Plasma vom Hauptantrieb zum zentralen Verteilerknoten leitete, klebte ihre Uniform schweißnass an ihr, während ihre Hände und Knie so schmerzten, dass sie kaum glaubte, je wieder normal laufen zu können.


    Nachdem sie die Röhre hinter sich gelassen hatte, richtete sie sich vorsichtig auf und drückte den Rücken durch, bis die einzelnen Wirbel leise knackten und sich eine kurzfristige Entspannung ausbreitete.


    "Haben Sie das Leck abdichten können?", rief der diensthabende Ingenieur quer durch den Maschinenraum, als er bemerkt haben musste, dass Lillja endlich zurück war. Der Maschinenraum war deutlich größer als die darüberliegende Krankenstation und nahm fast das gesamte Deck ein, wobei der Hauptteil von einem metallenen Kasten ausgefüllt wurde, in dessen Inneren sich der Antrieb befinden sollte.


    Lillja fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn und suchte den umliegenden Boden flüchtig ab – sie hatte die Jacke ihrer Uniform hier irgendwo abgelegt, doch jemand musste sie beiseite geräumt haben.


    "Mensch?!", meldete sich der Ingenieur erneut und nun mit deutlicher Ungeduld zu Wort. Sein Name war … sie konnte sich nicht erinnern, glaubte aber, dass er mit U beginnen musste. Er war ein unfreundlicher, hellhäutiger Xhar, der viel zu jung schien, um eine solch verantwortungsvolle Aufgabe zu übernehmen – aber die meisten Techniker kamen ihr noch jung vor. Nefaris Tar war ebenfalls jung gewesen.


    "Ja sicher", gab sie unwillig zurück und verdrängte die Erinnerung an den gefallenen Freund.


    Endlich entdeckte sie das Kleidungsstück in einiger Entfernung über einem Pult liegend und ging hinüber, um es sich über den Arm zu legen. Im Maschinenraum war es ein wenig wärmer als auf dem Rest des Schiffes, außerdem war sie noch immer von ihrer Arbeit in der stickigen Umgebung der Röhre aufgeheizt.


    Der Xhar kam auf sie zu und maß sie mit einem schnellen Blick, ohne sich jedoch zu einer Reaktion herabzulassen. Stattdessen wandte er sich dem Kommandopult neben dem Wartungszugang zu und ließ einen Diagnosescan durchlaufen. Lillja trat hinter ihn und betrachtete die eingehenden Daten, ohne ihren Sinn wirklich interpretieren zu können.


    Es hatte Stunden gedauert, bis sie das Leck überhaupt hatte genauer lokalisieren und versiegeln können und obwohl es heiß, stickig und düster gewesen war, war sie mit äußerster Sorgfalt vorgegangen.


    "Gut", kommentierte der Xhar und gab einen Befehl ein, woraufhin sich der Zugang verschloss. "Dann wollen wir mal sehen …"


    Als Lillja bemerkte, dass er seine volle Aufmerksamkeit auf die Konsole gelenkt hatte, trat sie ein paar Schritte zurück und legte die Hände gegen den unteren Rücken, um mit leichtem Druck wenigstens einen Teil der Schmerzen zu vertreiben.


    "Was machen die Zellen?", rief der Ingenieur erneut durch den Raum.


    "Bereit", antwortete irgendjemand, der sich hinter dem Antrieb und somit außerhalb ihres Sichtfeldes befinden musste.


    "Neustart vorbereiten!", befahl der Xhar und Lillja trat ein paar weitere Schritte zurück, sodass sie niemandem im Weg stehen konnte, während sich das gute Dutzend Xhar, das momentan hier unten eingesetzt wurde, in Bewegung setzte und den gesamten Raum in geschäftiges Treiben tauchte. Ein paar Meter neben der Haupttür entdeckte sie Azarion, der eine Wandverkleidung gerade wieder einhängte und einen Schritt zurücktrat. Sie ging zu ihm herüber und zwang ein halbwegs glaubwürdiges Lächeln auf ihre Züge.


    "Diesmal schaffen sie es", meinte sie und deutete grob in Richtung des Antriebs. Es hatte weit mehr als nur einen Anlauf gegeben, die Hauptmaschinen wieder in Betrieb zu nehmen, doch stets waren sie auf weitere Probleme und Ausfälle gestoßen.


    "Das hoffe ich", entgegnete der junge Soldat mit kurzer Verspätung, doch dann seufzte er und als Lillja seinem Blick folgte, sah sie, dass die Kontrolleinheit über dem Plasmaverteiler wild zu blinken begann.


    "Das kann doch nicht wahr sein! Ich habe jeden Quadratzentimeter gescannt!" Sie stöhnte und sah sich schon selbst wieder in den überhitzten Raum kriechen, doch plötzlich hörte das Blinken auf und mit leisem Vibrieren sprang der Antrieb an. Eine sekundenlange Stille legte sich über die Xhar, dann brach lauter Jubel aus und auch Lillja schloss erleichtert die Augen.


    "Wir haben die Hauptenergie wieder", rief der Chefingenieur und eilte durch den Raum, um die Komm zu aktivieren. Zweifellos wollte er die guten Nachrichten an die Brücke weiterleiten.


    "Wir haben die Hauptenergie zurück", wiederholte Lillja leise. "Also dürften wir in ein paar Stunden die Wasseraufbereitung reaktiviert haben."


    Azarion sah sie kurz verwundert an, dann schüttelte er den Kopf, während seine Haltung ein gewisses Maß an Belustigung ausstrahlte. "Du denkst tatsächlich zuerst an eine Dusche? In dir ist wohl doch noch mehr Zivilist, als ich gedacht habe."


    Lillja grinste und warf einen Blick durch den Raum. Der andere Xhar war inzwischen von der Komm zurückgetreten und hatte ein paar Bildschirme der Hauptkommandoeinheiten geöffnet.


    "Gut gemacht, Männer", sagte er laut über das Treiben hinweg. "Aber wir sind noch lange nicht fertig – zurück an eure Stationen. Es wird Zeit, dass wir die Systeme unseres alten Mädchens endlich wieder hochfahren!"


    "Das schaffen die ohne uns", kommentierte Azarion und Lillja nickte, rührte sich jedoch nicht von der Stelle.


    "Schildgeneratoren vier und fünf sind wieder online", verkündete jemand weiter links von ihr und nach und nach schlossen sich weitere Meldungen anderer Systeme an, die wieder aktiviert wurden.


    Sie lächelte und als endlich die Meldung kam, dass auch die Aufzüge und die Lebenserhaltung auf den Decks drei und vier wieder online seien, wandte sie sich endlich um und folgte Azarion auf den Korridor hinaus. Vermutlich hätte sie warten müssen, bis der Wachhabende sie offiziell entließ, aber da auch der Soldat einfach gegangen war, machte sie sich darüber wenig Gedanken.


    "Hast du das gehört?", richtete sie schließlich das Wort an ihn und fühlte sich endlich einmal wirklich erleichtert. "Die Aufzüge gehen wieder und die Lebenserhaltung ist wieder eingeschaltet. Das heißt: Wir können mit dem Aufzug auf Deck vier fahren und duschen – und in unseren eigenen Betten schlafen."


    Sie strahlte ihn an.


    "Ja", sagte er bedächtig und warf ihr einen Seitenblick zu.


    "Schon gut", räumte sie ein. "Außerdem haben wir Schilde und Antrieb zurück – das ist auch nicht schlecht."


    Er schüttelte den Kopf und seine entspannte Haltung verriet ihr, dass er den Humor in ihren Worten verstand. Es war seltsam, je mehr Zeit sie mit diesen fremdartigen Aliens verbrachte, desto unbewusster nahm sie deren Ausdrücke in Ton und Körpersprache wahr. Manchmal war sie überzeugt, einer ihrer Kameraden würde skeptisch, amüsiert oder neugierig gucken, doch das war natürlich nicht so – die Xhar verfügten über eine so eingeschränkte Mimik, dass es ihnen nicht möglich war, ihren Gefühlen mittels des Gesichts Ausdruck zu verleihen.


    "Du hast dich wohl zu früh gefreut", unterbrach Azarion ihren Gedankengang und als Lillja ebenfalls aufsah, erkannte auch sie, dass der hintere Lastenaufzug alles andere als einsatzfähig war. Die schweren Außentüren zuckten in schnellem Takt aus den Wänden hervor und gaben dabei protestierende Laute von sich, während die Aufzugkammer zwischen den Decks neun und zehn hängengeblieben war und die innen liegende Konsole im Takt der Fehlermeldung blinkte.


    Etwas hilflos und niedergeschlagen trat sie an den Aufzug heran und betrachtete die Konsole im Rahmen, erkannte aber beim besten Willen nicht, wo das Problem liegen sollte.


    "Das bedeutet dann wohl zurück zum Maschinenraum", kommentierte Azarion trocken. Lillja ließ die Schultern hängen und verharrte einen Augenblick vor dem defekten Aufzug, bis der Xhar ihr eine Hand auf die Schulter legte und deutlich milder anfügte: "Es ist trotzdem ein Fortschritt."


    Sie nickte und als er von ihr abließ, drehte sie sich um und folgte ihm den Weg zurück. Schon beim Näherkommen waren die aufgeregten Stimmen der Techniker zu hören, zwischen denen sich immer wieder der Chefingenieur hervortat und in harschem Ton Befehle brüllte. Die allgemeine Hochstimmung war schlagartig höchster Anspannung gewichen, die schwer über dem Raum hing.


    "Der Druck steigt viel zu schnell an!", hörte Lillja eine nur grob vertraute Stimme und als sie eintrat, erkannte sie, dass die Warnleuchte über dem Plasmaverteiler wieder zu blinken begonnen hatte.


    "Öffnen Sie Ventil 32-B", befahl der ranghöchste Techniker. Er stand vor der Konsole des Antriebes im Zentrum der Station und hatte mehrere Hologramme rund um ihn aktiviert, mit denen er offenbar auf alle Systeme zugreifen konnte. Es sah eindrucksvoll aus.


    "Mensch", sprach sie ein dunkelhäutiger Xhar mit stechenden Augen an, "helfen Sie mir hier."


    Sie nickte und lief zu ihm hinüber. Er hatte zwei Wandplatten abgenommen, die darunterliegende Konstruktion aus Drähten und Schläuchen freigelegt und damit angefangen, ein paar verschmorte Relais zu entfernen.


    "Nehmen Sie die nächsten zwei ab", wies er sie an und warf ihr ein stiftförmiges Werkzeug zu. "Klemmen Sie die durchgebrannten Verbindungen ab."


    Während sie die schweren Platten aus ihren Halterungen schob, warf sie einen Blick auf den Xhar und beobachtete ihn einen Moment lang, wie er das gleiche Arbeitsgerät auf die Verbindungen rund um die unbrauchbaren Teile schob und eine unauffällige Taste drückte, woraufhin die Spitze kurz aufleuchtete.


    "Sensordaten treffen ein", verkündete ein Techniker. Die eigentliche Sensorenauswertung lag auf Deck zwei und war momentan für niemanden zugänglich, sodass entsprechende Arbeitsbereiche hier unten in Betrieb genommen worden waren. In den vergangenen Tagen hatten sie nur die direkte Umgebung des Schiffes überhaupt erfassen können, da die Langstreckensensoren offline waren, doch offensichtlich waren auch diese Systeme nun wieder in Betrieb.


    Während Lillja einen Blick über die Schulter warf, sah sie wie sich ein neues Hologramm vor dem Techniker aufbaute, das eine vereinfachte Version des Uka-Systems darstellte. Ihre eigene Position wurde optisch hervorgehoben und stellte ihr Schiff als kleines Dreieck zwischen dem zweiten und dritten Planeten dar.


    Lillja wandte sich wieder ihrer Aufgabe zu und begann, die unbrauchbar gewordenen Teile zu überbrücken, bis der Xhar neben ihr plötzlich scharf die Luft einsog und Lillja bemerkte, dass er sich halb umgedreht hatte. Sie folgte seinem Blick und noch bevor sie fragen konnte, was los war, erkannte sie, dass zwei weitere Punkte auf dem Display hervorgehoben worden waren: ein zweites Dreieck nahe des zweiten Planeten – wahrscheinlich das Shuttle – und ein unheilvoll leuchtender Kreis in kurzer Entfernung zu ihrem Schiff.


    "Ein unbekanntes Schiff, 0,0779 SSRW entfernt!", gab der Sensorenwachhabende durch.


    Das waren ... Lillja hatte keine Ahnung, was für eine Kilometerzahl hinter diesem Wert stehen mochte, doch obwohl es sich um eine Zahl in mehrerer Millionen Höhe handeln musste, hörte es sich viel näher an, als ihr lieb gewesen wäre.


    "Sie nähern sich mit einer Geschwindigkeit von 0,5 SE – und werden uns in zweiundsiebzig Minuten erreichen", fuhr der Ingenieur angespannt fort.


    "Können wir entkommen?", fragte Lillja nervös, während sie sich vom Hologramm losriss und den dunkelhäutigen Xhar neben sich ansah.


    "Nein. Und selbst, wenn wir unbeschädigt wären und alle Antriebssegmente hätten, schafft die Ro'ha maximal 0,24 SE – doch so..."


    Aber ihr Schiff war beschädigt und wäre ihr Antrieb nicht so stark in Mitleidenschaft gezogen worden, wären sie wahrscheinlich gar nicht erst in diese Situation gekommen.


    Er sah ihr kurz angespannt ins Gesicht. "Sie müssen sich schon seit Stunden im System befinden, hätten wir die Maschinen nicht wieder zum Laufen gebracht, hätten wir sie wohl erst entdeckt, wenn wir bereits in Waffenreichweite gekommen wären."


    "Das Shuttle und Commander Nefeg?"


    "Zu weit entfernt – und es hat keine Energie für einen Sprung. Mit dem Standardantrieb brauchen sie mehr als zwanzig Stunden bis zu uns. Außerdem sind die Sensoren dieses Typs nicht für eine solche Reichweite konstruiert – er wird erst in fast einer Stunde sehen können, was hier passiert."


    Sie nickte knapp und fuhr damit fort, die verbrauchten Teile vom System zu trennen, obgleich ihr der Sinn dahinter nicht ganz ersichtlich war. Um sie herum nahmen die Anspannung und Aufregung spürbar zu und auch Lillja fühlte, wie ihr Körper mit Adrenalin geflutet wurde, auch wenn sie gar nicht sicher wusste, was da überhaupt passierte.


    Die prognostizierte Stunde verstrich viel schneller, als ihr bewusst war. Die Komm hatte sich in den vergangenen Minuten immer häufiger gemeldet und die Stimme eines Koordinators hatte die sofortige Instandsetzung diverser Systeme verlangt. Lillja hatte den Gesprächen keine weitere Aufmerksamkeit geschenkt, da sie sich nicht von ihrer Arbeit hatte ablenken lassen wollen, doch war ihr auch so klar geworden, dass weder die Schilde noch die Waffen der Ro'ha derzeit einwandfrei oder mit voller Leistung arbeiteten.


    Sie war mit dem ersten Segment fertig und wandte sich um, um wenigstens halbwegs zu erfahren, in welcher Situation sich ihr Schiff gerade befand. Ihr Blick fiel auf eines der zentralen Hologramme, das die Informationen der Außensensoren weiterleiten musste. Die Ro'ha befand sich offenbar auf direktem Kurs nach Uka, sie konnte den grünen Planeten als kleine Kugel in einiger Entfernung sehen, doch nun bestätigten auch die optischen Erfassungssysteme, dass sie nicht mehr alleine im System waren. Ihr Herz setzte für einen Moment aus, als sie das Ungetüm von Raumschiff sah, das sich täuschend langsam auf sie zubewegte. Es hatte erschreckende Ähnlichkeit mit dem Schiff, das ihren Heimatplaneten vernichtet hatte.


    Neben den kleinen Transportern von Torkash 4 war dieses Schiff das einzige feindliche Konstrukt, das ihr bislang begegnet war, und auch in den für sie zugänglichen Datenbanken hatte sie nur wenige Informationen über die Bauart des Feindes gefunden, dennoch war die Ähnlichkeit dieses Schiffes zu besagten Schiffen nicht zu leugnen. Die Linien waren geschwungen, schienen ineinander zu verlaufen und einer ständigen Bewegung unterworfen zu sein. Es mutete fast lebendig an. Erst auf den zweiten Blick erkannte sie, dass diese Bewegung von den Schilden verursacht wurde, die das Schiff umgaben und die Sensoren der Ro'ha leicht verzerrten.


    "Maschinenraum", hörte sie den Xhar am Hauptpult etwas unwillig sagen. Vermutlich hatte ihn wieder jemand über Komm gerufen.


    "Dale hier, wir brauchen die hinteren Torpedobänke, sofort!"


    "Verstanden, Sir."


    Lillja zwang ihre Aufmerksamkeit zurück zu ihrer Aufgabe und stellte das nächste Verkleidungssegment geräuschvoll ab, bemerkte dann jedoch, dass auch der Techniker neben ihr einen schnellen Blick über die Schulter geworfen hatte.


    "Gefechtsstationen", ertönte es wiederholt aus den verborgenen Lautsprechern und im gleichen Augenblick schalteten sich die roten Warnleuchten entlang der Hauptwege ein.


    "Ihr habt den Captain gehört", donnerte die Stimme des Xhars über sie hinweg, während er mit schnellen Handgriffen die Hologramme um sich verschob und ausgewählte Ausschnitte vergrößerte. "Kolan – leiten Sie die Hilfsenergie um."


    "Verstanden", erwiderte der Xhar neben ihr und sprang auf, verharrte jedoch noch kurz und sah zu ihr herab. "Machen Sie das fertig, Mensch."


    Sie nickte abwesend, konnte aber den Blick nicht von den Hologrammen lösen. In den vergangenen Minuten hatten sie ihre Flucht abgebrochen und das Schiff in einer engen Kurve gewendet, sodass sie dem Feind nun mit dem Bug voran begegneten. Das feindliche Schiff kam erschreckend schnell näher und musste die Ro'ha in den nächsten Augenblicken erreichen. Die Zeit dehnte sich – dann hatte es sie erreicht und feuerte.


    Von einer Sekunde zur nächsten hatte der Feind sie passiert und Lillja konnte fühlen, wie die Ro'ha erschüttert wurde, während die Sensoren das Glühen ihrer eigenen Schilde zeigten, die die Treffer absorbiert haben mussten.


    "Mehr Energie in die Schildgeneratoren!", verlangte der Xhar im Zentrum der Projektionen, doch ehe jemand reagieren konnte, trafen weitere Geschosse auf ihre Schilde. Das Kontrollfeld der Schildgeneratoren zeigte einen rapiden Leistungsabfall, dann erreichte der Wert die Nullgrenze und der Rahmen der Aufzeichnung begann eindringlich zu blinken. "Auf Einschlag …"


    Ein weiterer Lichtpunkt war herangekommen und fraß sich mit einem grauenvollen Laut in den Schiffsrumpf. Ein Bersten und Kreischen durchlief den Aufklärer und Lillja und einige Xhar wurden zu Boden geschleudert.


    "Energie in das äußere Strukturfeld …"


    Eine Serie weiterer Einschläge ließ den Xhar verstummen und Lillja schlitterte unsanft über den Boden, bis eine Konsole sie hart stoppte. Sie raffte sich auf, konnte den Blick aber nicht von den Anzeigen wenden und sah zu, wie die Ro'ha ihrerseits mehrere Geschosse entsendete, die die feindlichen Schutzschilde hell aufleuchten ließen, aber keinen weiteren Schaden verursachten.


    Der mobile Kommunikator in ihrer rechten Hosentasche meldete sich mit eindringlichem Piepen und einer leichten Vibration. Sie zog ihn hervor und nahm den Ruf entgegen, ohne auf das Display zu sehen.


    "Winter."


    "Medizinischer Notfall auf Deck elf – Geschützkammer zwei", entgegnete der Koordinator. Seitdem der Hauptkoordinator bei den jüngsten Zwischenfällen umgekommen war, hatte ein junger Unteroffizier seinen Posten geerbt. Lillja wusste, dass er sich alle Mühe gab und unter den momentanen Umständen und in Anbetracht seiner nur geringen Erfahrung wahrlich viel leistete. Sie vermisste dennoch die stets gefasste und überlegene Stimme seines Vorgängers, der sich in dieser Situation sicherlich nicht angehört hätte, als wäre er selbst einer Panik nahe.


    "Bin auf dem Weg", bestätigte sie, gab Azarion mit einer knappen Geste zu verstehen, dass sie anderweitig gebraucht wurde, und lief auf den Gang hinaus.


    "Haben Sie noch weitere Informationen für mich?"


    Als niemand antwortete, senkte sie doch den Blick auf das kleine Gerät und stellte mit einem Kopfschütteln fest, dass der Xhar die Verbindung bereits abgebrochen hatte.


    Sie hatte stets ein kleines Medipack mit den wichtigsten Bestandteilen – wie Gefäßkleber oder Verbrennungspaste – bei sich und beschloss, dass das zunächst ausreichen musste. Ihre Notfalltasche stand gepackt neben dem Ausgang der Krankenstation, doch wenn sie diese holen wollte, würde sie zunächst ein Deck nach oben klettern müssen, um dann wieder drei nach unten zu hetzen. Sie wusste nicht, ob den Crewmitgliedern auf Deck elf so viel Zeit bleiben würde. Die Xhar an sich waren ein robustes Volk, besonders die Soldaten unter ihnen steckten Verwundungen erstaunlich gut weg, doch verfügte ihr Blut über nur geringe Gerinnungsfaktoren, sodass eine größere Gefäßverletzung schnell zum Tod führte, griff man nicht augenblicklich ein.


    Sie hatte den Wartungsschacht erreicht und warf einen kurzen Blick in sein Inneres, ehe sie etwas umständlich hineinkletterte und sich auf die unteren Sprossen hinabließ. Da ein durchschnittlicher Xhar rund zwanzig und ein Soldat sogar fast vierzig Zentimeter größer als Lillja war, waren die Schiffe entsprechend gebaut und so lagen die Trittflächen zu weit auseinander, um diese Fortbewegung als bequem zu betrachten. Abwärts war das allerdings kein allzu großes Problem, sodass sie bereits nach wenigen Augenblicken die Distanz überwunden hatte und die Öffnung zu Deck elf erreichte.


    Eine neue Folge von Einschlägen traf ihr Schiff und Lillja glaubte zu hören, wie die ersten beiden Treffer mit einem summenden Geräusch von den Schilden absorbiert wurden, während der dritte sich durch den Rumpf irgendwo über ihr fraß. Obwohl sie der Schlag und die Erschütterung nicht vollkommen unerwartet trafen, wurde sie doch von den Sprossen gerissen und gegen die rückwärtige Wand des Schachtes geschleudert, ehe sie fast vier Meter nach unten fiel. Sie raste zu Boden und schlug mit einem schmerzhaften Schlag auf die grob verkleideten Bodenplatten auf, wobei ihr Hinterkopf gegen die Seitenwand prallte und sie für einen Augenblick benommen liegen blieb.


    Lillja betastete die schmerzende Stelle und bemerkte Blut, das an ihren Fingern haften blieb, während ein scharfer Schmerz ihren Kopf durchzog. Sie versuchte, ihn zu ignorieren, und zog sich an den Trittsprossen in die Höhe, dann schloss sie für einen Moment die Augen und streckte sich dann nach der nächsten Stiege.


    Nur ein Deck. Sie hatte Glück gehabt, wäre sie nur etwas später losgeklettert, wäre sie vielleicht deutlich weiter oben gewesen und wäre sicherlich nicht so glimpflich davongekommen. Sie kämpfte sich nach oben und zog sich aus dem Schacht.


    Ein Großteil der Beleuchtung war ausgefallen, sodass nur noch wenige Lampen den verhältnismäßig kurzen Korridor erhellten, von dem links und rechts Wartungs- und Werkstatthallen abgingen, während er zum Bug hin in der großen Shuttlerampe endete.


    Ihr Ziel lag im Heck des Schiffes. Sie wandte sich nach links und eilte die wenigen Meter bis zu den Geschützbänken entlang. Schon nach wenigen Schritten hörte sie aufgeregte Stimmen aus einer halb geöffneten Tür dringen – laute Befehle, vermischt mit hektischem Treiben und dem lärmenden Dröhnen der Torpedobänke.


    Als Lillja eintrat, erwartete ein Soldat sie bereits – es war Gwan Iranc, wie sie mit einem flüchtigen Blick erkannte.


    "Da sind Sie endlich", sagte er und stemmte die Tür etwas weiter auf, sodass sie ungehindert eintreten und sich umsehen konnte. In dem halbrunden Raum war es warm und stickig. Die Wand ihr gegenüber, die sich in einer starken Biegung der Außenform der Ro'ha anpasste, verfügte über sechs Abschussvorrichtungen, während sich links und rechts neben der Tür die Komm und das Hauptkommandopult der hinteren Waffen befanden. Lillja erkannte vier Xhar, Iranc eingeschlossen, sowie Fenric. Wo war Cor? Sie erinnerte sich dunkel daran, dass er und Fenric der gleichen Station zugeteilt waren.


    Die Männer hatten sich auf die Abschussrampen und die vorgelagerten großen Stahlträger, auf denen technisches Equipment lagerte, verteilt. Der umfassende Systemausfall musste es notwendig machen, einige Einstellungen per Hand vorzunehmen, zumindest konnte Lillja sich nur schwer vorstellen, dass es in einer so fortschrittlichen Welt sonst so üblich war.


    Iranc eilte an ihr vorbei und deutete auf einen Punkt hinter einem der Stahlregale, indes er selbst an das Steuerpult zurückkehrte und konzentriert auf die Anzeigen starrte.


    Sie bahnte sich ihren Weg und als sie den Punkt zwischen Rampe fünf und sechs erreicht hatte, fiel ihr Blick auf einen Xhar, der sich schwere Verbrennungen an Gesicht, Brust und Unterarmen zugezogen hatte. Er kauerte auf dem Boden und starrte ins Nichts, während sich sein Brustkorb viel zu rasch hob und senkte. Ein Großteil seiner Uniform war verschmort und hing in Fetzen über seiner verbrannten Haut, die Blasen geworfen und sich teilweise abgelöst hatte. Es sah nicht gut aus.


    Sie ging neben dem Techniker in die Hocke und sah ihm mitfühlend in die gelbbraunen Augen. Er würde die nächsten Minuten nicht überleben.


    "Eine Rückkopplung im Energiefluss", erklärte Fenric, während er einen Befehl in das Feld über Abschussrampe vier eingab und an der darunterliegenden Luke zu zerren begann.


    Lillja löste das Medipack vom Gürtel und schlug den Deckel zurück. Sie konnte ihm ein Schmerzmittel geben, damit seine verbliebenen Augenblicke nicht voller Qualen waren, doch mehr würde sie nicht tun können. Er folgte ihren Handbewegungen mit den Augen und schüttelte unter einem schmerzvollen Stöhnen den Kopf, als sie den vorbereiteten Glaskörper herauszog.


    Er wollte es nicht. Sie nickte traurig und rutschte etwas an ihn heran, bis ihr der Geruch seines verbrannten Fleisches in die Nase stieg.


    "Ihr Weg war deutlich zu erkennen, und hat zum Wohlgefallen Ihrer Götter geführt", sprach sie die Worte der Xhar und hoffte inständig, dass sie ihm wenigstens etwas Trost spenden konnten.


    "Ich brauche deine Hilfe", riss Fenric sie aus ihren Gedanken. Er hatte die Luke geöffnet und versuchte nun, sie unter Einsatz seines gesamten Körpergewichtes zu schließen, doch offenbar blockierte etwas den Mechanismus.


    "Los!"


    Die Starre fiel von ihr und sie sprang auf, um ihn mit einem schnellen Schritt zu erreichen und sich ebenfalls mit Schwung gegen die etwa Halbquadratmeter große Platte zu werfen. Zunächst passierte nichts, doch dann überwand sie mit einem quietschenden Geräusch die Blockade und schlug gegen den Rahmen.


    "Sie rastet nicht ein", murmelte Fenric und hämmerte mit der Hand gegen das Bedienfeld, doch nichts passierte.


    "Sie rastet nicht ein!", wiederholte er deutlich lauter. "Iranc, trennen Sie Rampe vier von der Energie – sofort!"


    Sie sah nur einen kleinen Ausschnitt des Angesprochenen, dennoch konnte sie erkennen, dass er die lauten Worte gehört haben musste, denn er begann sofort damit, etwas in das Pult vor sich einzugeben. Fenric bearbeitete noch immer die Konsole und Lillja ahnte, dass er nach wie vor versuchte, eine Notverriegelung einzuleiten, doch die Maschine quittierte seine Bemühungen lediglich mit einer Fehlermeldung, während die Hauptanzeige offenbarte, dass das Geschütz in den nächsten Augenblicken nachgeladen sein würde. Sie hatte keine Ahnung, was passieren würde, wenn es bei offener Innenraumluke feuerte, doch bezweifelte sie keine Sekunde, dass die Folgen verheerend sein konnten.


    "Abschalten!", brüllte Fenric erneut.


    "Das System reagiert nicht ...", begann Iranc seine Erklärung, ließ den restlichen Satz jedoch offen.


    Lillja starrte auf den sich ladenden Balken. Neunzig Prozent. Zweiundneunzig.


    "Raus!"


    Lilljas Verstand hatte den lauten Ausruf des Yndras noch nicht einmal ganz verarbeitet, da hatte er schon ihre verstümmelte Hand gepackt und stürmte Richtung Ausgang. Auch die anderen Xhar reagierten, ließen von ihren Aufgaben und steuerten den Ausgang an – mit Ausnahme Gwan Irancs, der noch immer zu versuchen schien, das Problem zu beheben.


    Fenric und Lillja preschten als Erste durch die halb offene Tür und auf den Gang hinaus, während ihnen die restlichen Männer auf den Fuß folgten. Sie hatten kaum die Hälfte des Weges bis zum Wartungsschacht hinter sich gebracht, als etwas mit einem lauten Knall hinter ihnen explodierte. Sie konnte hören, wie etwas mit großer Wucht durch den Raum geschleudert wurde, dann ertönten weitere Explosionen und das Schiff erzitterte erneut.


    Lillja wurde von den Füßen gerissen und einen halben Meter nach vorne geworfen, dann brach die Hülle unter dem Druck der Detonationen. Die Sanitäterin wurde herumgeschleudert und raste auf das Loch zu, als das Vakuum des Alls seine toten Finger nach dem Innenleben der Ro'ha ausstreckte. In weniger als einer Sekunde schlitterte sie den Weg zurück, doch dann baute sich ein schützendes Kraftfeld um den Bruch auf, der Sog erstarb und sie blieb mit rasendem Herzen auf dem Boden liegen.


    Von den Xhar, die mit ihr in dem Raum gewesen waren, entdeckte sie nur noch zwei. Wahrscheinlich waren die anderen hinter ihnen gewesen und hatten weniger Glück gehabt.


    "Geht es dir gut?" Fenric war neben ihr angelangt und reichte ihr eine Hand.


    "Ja", brachte sie hervor und ließ sich auf die Beine helfen. Der Rumpf erbebte, als das äußere Material mit einem kreischenden Laut weiter nachgab.


    "An die gesamte Crew", ertönte Dales Stimme über ihr, "begeben Sie sich augenblicklich zu den Rettungskapseln."


    Rettungskapseln. Ja, Cor hatte ihr während ihrer ersten Tage auf dem Schiff davon berichtet und ihr auf Deck acht und vier sogar gezeigt, wo sie sich befanden, doch seither hatte Lillja keinen weiteren Gedanken an sie verschwendet. Sie erstarrte und nahm ganz am Rande wahr, dass sich auch die Xhar zunächst nicht rührten, bis Fenrics Stimme sie mit einem derben Ruf aufrüttelte.


    "Ihr habt es gehört – alle Mann zu den Kapseln! Sofort!"


    Jemand packte sie abermals grob am Arm und zerrte sie Richtung Ausgang. Fenric. Ohne ihren Unterarm loszulassen, verfiel er in einen schnellen Lauf und hetzte den Korridor entlang, wandte sich jedoch kurz vor dem Aufzugsschacht nach links und presste sich durch einen halb geschlossenen Türspalt. Sie waren in einem der kleinen Lagerräume, an deren Rückseiten sich die Einstiegsluken der Kapseln befanden. Ihr Schiff verfügte über zahlreiche dieser kleinen Einheiten unterschiedlicher Größe, die eine oder mehrere Personen aufnehmen konnten, doch hatten sie aus Energieknappheit aus den meisten die Antriebszellen ausgebaut und diese in die Systeme des Mutterschiffes integriert.


    Sie hatten die rückwärtige Wand erreicht und Lillja erkannte die vier winzigen Schiffe. Mit einer gehetzten Bewegung riss Fenric das Schott des nahesten auf und schubste Lillja hinein.


    "Keinen Antrieb – keine Kommunikation, bis du sicher aus der Reichweite des Feindes bist", sagte er angespannt, dann sah er ihr in die Augen. "Sag, dass du das verstanden hast!"


    "Keinen Antrieb, keine Kommunikation", wiederholte sie dumpf. Der Yndra nickte, griff ins Innere der Kapsel und betätigte einen flachen Schalter, woraufhin sich das Schott zwischen sie schob und nach kaum zwei Sekunden mit einem hörbaren Zischen einrastete. Sobald die Tür versiegelt war, ging ein Ruck durch die Kapsel, als sie durch einen automatisierten Befehl abgeschossen wurde …
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    Im Orbit von Nura 2, vor acht Jahren


    


    "Willkommen auf der Paradox, Senator Kaz'Dun", begrüßte ihn die unansehnliche Gestalt eines Etharas und deutete dabei eine Verbeugung an, die vermutlich würdevoll hätte wirken sollen, was aber in Anbetracht der Kreatur, die sie vollführte, eher abstoßend und ekelerregend war.


    Siran und zwei Soldaten, die ihm von der zentralen Regierung der vereinigten Kolonien der Daru zur Seite gestellt wurden, traten durch das hohe Schott, welches das Schiff der Ethara mit ihrem Shuttle verband.


    Die Kreatur, die ihn in Empfang nahm, war sehr groß und dabei so absurd dürr, dass es Siran Mühe kostete, den Ethara auch weiterhin möglichst freundlich anzusehen. Die Haut dieser Wesen war durchscheinend, sodass er die blauen Adern sehen konnte, die unter dem gallertartigen Film verliefen. Glücklicherweise trug das Geschöpf einen einteiligen Schutzanzug in einem blassen Grau, der den meisten Teil seiner Erscheinung bedeckte, sodass Siran lediglich den Anblick seines kahlen Schädels ertragen musste.


    "Meine Regierung ist über die Nähe eines Seuchenforschungsschiffes Ihrer Gefahreneinstufung zu einem bewohnten Planeten äußerst besorgt", entgegnete Siran, ohne auf den Gruß des Etharas zu reagieren.


    "Ich verstehe Ihre Besorgnis, aber Sie können sich sicher sein, dass wir alle nur erdenklichen Sicherheitsvorkehrungen getroffen haben, um die Bevölkerung des Nura-Systems zu schützen. Ich bin Dr. Vycix, der Leiter dieser Einrichtung und einer der führenden Spezialisten auf dem Gebiet der Entwicklungs- und Ursprungsforschung."


    Siran konnte sich nicht daran erinnern, diesen Namen schon einmal gehört zu haben, doch es gab Hunderte von Forschern auf diesem Gebiet und nicht wenige dieser bezeichneten sich selbst gerne als führende Spezialisten, besonders dann, wenn sie aus den Reihen der Kemaar oder Ethara stammten.


    "Der Grund, warum ich die Paradox so nah an einen bewohnten Planeten gebracht habe", fuhr Dr. Vycix fort, während er die Fingerspitzen beider Hände in einer bedeutungsvollen Geste gegeneinanderlegte, "ist gleichsam heikel wie bahnbrechend."


    Er schwieg und sah Siran an, als erwartete er irgendeine Reaktion – vielleicht ein zustimmendes Nicken? Sirans Miene jedoch blieb unverändert, wobei er darauf achtete, dass sich auch nicht die Ungeduld, die er gerade empfand, in seinen Zügen ablesen ließ.


    "Und dieser Grund wäre ...?", fragte der Senator schließlich.


    Die beiden anderen Daru, die hinter ihm Aufstellung genommen hatten, sagten nichts, doch Siran sah aus den Augenwinkeln, wie sich einer der beiden leicht versteifte. Wie zu jedem vergleichbaren Termin hatte man ihm zwei Soldaten zur Seite gestellt, die für seine Sicherheit verantwortlich waren und es war ihnen anzusehen, dass ihnen ihre Anwesenheit auf diesem Schiff nicht sonderlich zusagte.


    "Bitte folgen Sie mir", gab der Ethara anstelle einer Antwort zurück und wandte sich um, um den langen Korridor entlangzuschreiten, der in einer leichten Biegung um den gesamten äußeren Ring des Schiffes führte. Die Paradox war im Grunde eine große Kugel, um die sich zwei aufgesetzte Ringe wickelten, in denen die Wohnquartiere der Crew sowie weitere, nicht kritische Bereiche des Schiffes untergebracht waren. Die Labore und sonstigen Räume, die sensible oder gefährliche Stoffe bargen, befanden sich im Inneren der Kugel, geschützt von massiven Zwischenwänden und autonomen Schilden – das war jedoch auch schon alles, was Siran über den Aufbau dieses Schiffstyps wusste. Er hätte sicherlich noch weitere Details einsehen können, doch im Grunde interessierte es ihn herzlich wenig, wo genau sich die Brücke befand oder wie stark die optimale Besatzung war.


    Er folgte der hageren Gestalt seines Gastgebers durch die schmucklosen Gänge und passierte dabei zahlreiche Türen, hinter denen sich die Quartiere oder offiziellen Räume, wie etwa Konferenzsäle, befinden mochten, bis sie schließlich einen Aufzug erreichten. Vycix aktivierte eine Sensorenplatte neben dem Rahmen und zog den rechten Handschuh aus, um die Handfläche gegen das glatte Material zu pressen. Siran konnte den Strahl sehen, der die durchscheinende Haut der Kreatur abtastete, während der Abdruck und das ermittelte DNS-Profil mit den im System gespeicherten Daten abgeglichen wurden. Schließlich zog er die Hand zurück und als sich über dem Abtastungsfeld eine holografische Eingabetafel aufbaute, tippte er einen vielstelligen Code ein. Erneut blinkte das Feld, dann deaktivierte es sich, während die Aufzugtüren sich öffneten und die kleine Gruppe in die quadratische Kammer einließen.


    "Wozu dieser Aufwand?", ergriff nun einer der anderen Daru das Wort. "Wohin bringen Sie uns?"


    "In den Zentralbereich", gab Vycix ruhig zurück, nachdem sich die Kammer hinter ihnen geschlossen hatte. Siran erkannte sofort den Ausdruck von tiefem Unwohlsein im Gesicht seiner Begleiter und war sich im gleichen Augenblick sicher, dass auch er einen nicht minder überraschten und unwilligen Anblick abgeben würde.


    "Lagern dort nicht aktive Proben der Seuche?", entgegnete Siran besorgt.


    "Ja, aber Sie brauchen sich keine Gedanken zu machen. Diese Anlage ist absolut sicher ..."


    "Halten Sie sofort den Aufzug an!", verlangte der ältere von Sirans Begleitern. Der Mann hatte sich bislang zurückgehalten, drängte sich nun jedoch an Siran vorbei und streckte fast panisch die Hand nach der Bedienkonsole aus, die allerdings nur einen Abtastungsstrahl aussandte, um anschließend protestierend zu piepen. Der Senator musterte den Soldaten, entschied sich jedoch, nicht auf sein Verhalten zu reagieren, obgleich er es nicht sonderlich schätzte, auf derartige Weise berührt zu werden.


    "Es gibt keinen Grund ...", setzte der Ethara erneut an, doch wieder wurde er von dem älteren Daru unterbrochen:


    "Auf der Stelle!"


    Einen Augenblick erstarrte die dürre Gestalt, doch dann nickte er bedächtig, streckte die Hand nach der Konsole aus, ließ den Abtastungsstrahl über seine Finger gleiten und berührte schließlich einen Punkt im unteren Drittel der Konsole, woraufhin der Aufzug mit einem kaum wahrnehmbaren Rucken zum Stehen kam und sich eine fast schon unnatürliche Stille über die kleine Gruppe senkte.


    "Glauben Sie ernsthaft, dass ich meine Gäste oder gar mich selbst einer unkontrollierbaren Gefahr aussetze?", wollte ihr Gastgeber mit beherrschter Stimme wissen, während er zunächst sein Gegenüber und dann Siran ansah. "Ich bin nicht in diese Position gekommen, weil ich leicht- oder schwachsinnig bin." Er atmete sichtbar ein und aus, dann fuhr er fort: "Es war nicht meine Absicht, Sie oder Ihre Begleiter zu verunsichern, Senator. Ich habe jedoch immens wichtige Informationen, die zu brisant sind, um sie Ihnen außerhalb der geschützten inneren Bereiche zu präsentieren. Sie können absolut darauf vertrauen, dass die Sektionen, die wir betreten werden, sicher sind."


    Siran hielt dem Blick seiner stechenden Augen eine Weile stand, ehe er langsam nickte. Der Ethara hatte recht – wenn es einen Ort gab, an dem man wirklich sicher vor ungewollten Zuhörern war, dann war es der innere Bereich eines solchen Seuchenschiffes. Er konnte nur hoffen, dass die Informationen, die der Mann haben wollte, einen solchen Aufwand wirklich entschuldigten.


    "Gut", stimmte Siran schließlich zu, was ihm einen überraschten und verständnislosen Blick seiner Begleiter einbrachte, doch er achtete nicht darauf, sondern sah dem Ethara in das abstoßende Gesicht und nickte langsam.


    Vycix deutete eine leichte Verbeugung an und ließ den Aufzug erneut anfahren, während sich eine unangenehme Stille über den Raum legte. Als sich die Türen schließlich wieder öffneten, verließ der Ethara die Kabine vor seinen Gästen und trat in einen schmalen Vorraum, von dem aus eine weitere Glastür abging.


    Erneut trat der Forscher an ein Sensorenfeld heran und gab, nachdem das Programm seine Identität bestätigt zu haben schien, einen weiteren Code ein. Die Glastür entriegelte sich und schwang vor ihm auf, um einen weiteren Korridor freizugeben, der tiefer in das Schiff führte.


    Während Siran und die anderen Männer seiner großen Gestalt folgten, passierten sie zwei Laborräume, in denen je zwei Ethara in voller Schutzkleidung arbeiteten. Siran versuchte, ihnen keine weitere Aufmerksamkeit zukommen zu lassen, doch ihm drängte sich die Frage auf, warum sie hier so ungeschützt herumliefen, wenn nur wenige Schritte neben ihnen mit potenziell tödlichen Substanzen hantiert wurde.


    Vycix blieb vor einer Tür zu seiner Rechten stehen und drehte sich zu seinen Gästen um. Abermals legte er die Fingerkuppen aneinander und sah sie schweigend an, als würde er ihnen in den nächsten Sekunden verkünden, dass Jiserija selbst zu ihrem Volk zurückgekehrt war und das Zeitalter der Hoffnung ankündigen würde.


    "Was Sie nun sehen werden", begann er nicht minder bedeutungsvoll, "unterliegt der höchsten Geheimhaltungsstufe. Es ist ungeheuerlich, und zwar in einem Maße, das Sie sich nicht einmal vorstellen können!"


    Siran hielt sein Gesicht unter Kontrolle und sah an dem Mann vorbei durch die gläserne Abtrennung in den dahinterliegenden Bereich. Er erkannte einen verwaisten Raum mit drei Arbeitsplätzen, die sich um einen mittig gelegenen Tisch reihten, der üblicherweise wahrscheinlich eine Projektion über sich aufbaute, nun jedoch inaktiv war.


    "Senator Kaz'Dun", fuhr Vycix bedeutungsvoll fort, "ich habe einen Regierungsvertreter der Geheimhaltungsstufe sieben oder höher angefordert und muss Sie nun bitten, Ihre Männer anzuweisen, hier zu warten. Das, was ich Ihnen zeigen möchte, übersteigt die Freigabe Ihrer Leute."


    Siran war nicht wohl bei dem Gedanken, diesem Geschöpf alleine folgen zu müssen, doch hatte er bereits seit Betreten der Paradox damit gerechnet, dass seine beiden Begleiter irgendwann zurückbleiben mussten.


    "Bitte warten Sie hier auf mich", sagte er an die Daru gewandt und nickte schließlich Vycix zu, der die letzte Tür entsicherte und Siran mit einer einladenden Geste aufforderte, den Raum zu betreten. Er selbst folgte in kurzem Abstand und wandte sich einer Konsole zu, die sich auf der innen liegenden Türseite befand, woraufhin sich das Glas verdunkelte und undurchsichtig wurde.


    "Ich habe alle Sensoren deaktiviert", kommentierte der Ethara, ehe er das mittige Pult aktivierte und schweigend dabei zusah, wie sich ein Hologramm darüber aufbaute. Es zeigte einen Mann und hatte Siran im ersten Moment geglaubt, einen Daru zu sehen, so fielen ihm schon im nächsten Augenblick die zahlreichen Unterschiede auf: Die Augen des Mannes waren deutlich kleiner und ließen große Teile des weißen Augapfels erkennen, sein Gesicht insgesamt wirkte unbestimmt grobschlächtiger und härter. Der Mann war nackt, doch seine Haut war an Brust, Rücken und Schultern von borstigem Haar bedeckt, das den gleichen dunklen Farbton aufwies wie sein ungepflegter Bart und die kurzen Haare, die die seltsam runden Ohren kaum verdeckten.


    "Im Jahr achtundsiebzig erreichte eines unserer Langzeiterkundungsschiffe einen bislang unbekannten Planeten", begann der Ethara bedeutsam. "Es stellte sich heraus, dass er über eine intelligente, jedoch technisch rückständige Bevölkerung verfügte. Sie nennen sich selbst Menschen und haben sich bislang nicht über die Grenzen ihres Ursprungsplaneten hinaus entwickelt." Er deutete auf die Abbildung des haarigen Mannes. "Die routinemäßigen Tests haben ergeben, dass diese Spezies immun gegen die Seuche ist."


    Nun war Sirans Interesse geweckt. Er sah auf und musterte den Wissenschaftler, ehe er seine Aufmerksamkeit wieder auf den Menschen richtete.


    "Gegen die ursprüngliche Form der Seuche waren alle Völker, ausgenommen der Xhar, unempfindlich", hielt Siran düster dagegen. Es hatte nur drei Jahre gedauert, bis der erste Seuchenausbruch in einer Kolonie seines Volkes bekannt geworden war, und in den darauffolgenden Wochen hatte sich die Seuche wie ein Lauffeuer überall ausgebreitet und war nach und nach auf alle bekannten Völker übergegangen. Kaum zehn Jahre nach dem Fall Ankurs musste sich jede Spezies vor dieser Waffe des Feindes fürchten.


    "Das ist richtig, aber, wie bereits gesagt, das war im Jahr achtundsiebzig. Ein Jahr später startete meine Regierung ein geheimes Projekt zur Erforschung dieser Besonderheit und wir stellten fest, dass diese Spezies auf keine der bislang bekannten Weiterentwicklungen reagiert. Sie weisen eine umfassende Immunität auf!"


    Siran nickte einfach und behielt seine Gedanken für sich. Sie alle waren Verbündete und Alliierte und trotzdem war diese Information unter Verschluss geblieben. Ein Teil von ihm konnte es verstehen, denn wenn es die Ethara waren, die plötzlich mit einem Schutz auftauchten, dann würde es ihnen eine ungeahnte Machtposition innerhalb des Bündnisses öffnen.


    "Der Geheimdienst der Xhar wurde zweiundachtzig auf unseren Fund aufmerksam. Sie forderten alle Daten und schickten ein eigenes Schiff, um sich Probeexemplare zu beschaffen. Unter dem Deckmantel der üblichen Floskeln wurde vereinbart, dass einzig die Xhar und wir vorerst über diese Entdeckung in Kenntnis gesetzt werden. Zum Schutz des Planeten und dieser Entdeckung – Sie wissen schon."


    Sicher, Siran konnte sich bildlich vorstellen, wie die entsprechende Unterredung ausgefallen sein mochte. Man hatte sicher angeführt, dass man es nicht riskieren dürfe, dass der Feind auf den Planeten aufmerksam wurde oder Terroristen – oder sonstige grob böse Mächte.


    "Und was veranlasst Sie, mich jetzt zu informieren?"


    "Während meiner Untersuchungen in den letzten Jahren bin ich einem Ansatz gefolgt, der zu einer Behandlung Infizierter führen sollte. Ich war in Bezug auf meine Spezies nicht erfolgreich, doch schien es, als sei dieser Weg ein vielversprechender Ansatz, dem die Kemaar und damit auch Daru folgen sollten. Ich reichte meine Empfehlung ein und wurde einem anderen Projekt zugeteilt. Vor Kurzem habe ich erfahren, dass meine frühere Forschung nicht weiterverfolgt oder -gereicht wurde. Sie wurde einfach eingestellt. Ich bin der Meinung, dass wir Verbündete sind und als ein Verbündeter möchte ich Ihren Forschern die Daten zur Verfügung stellen. Als Ausgleich verlange ich jedoch allumfassenden Schutz für mich und meine Offiziere und außerdem ein paar Dinge als Ausgleich für das Risiko, das ich hier eingehe. Ich habe eine kurze Liste für Sie." Er zog ein schmales Pad aus einer Innentasche und reichte es Siran, der es ungesehen verstaute. Auch ohne einen Blick auf die Datei zu werfen, war er sich recht sicher, dass sie deutlich umfangreicher ausfallen würde, als der Ethara behauptet hatte. Wahrscheinlich hatte sich der Mann in der Vergangenheit irgendetwas zuschulden kommen lassen, das ihn jetzt zu diesem Schritt trieb und Siran würde dieser Frage auf den Grund gehen, sobald er zurück auf Nura 2 war.


    "Wo sind diese Daten?"


    Vycix tippte sich leicht gegen den Schädel. "Nur hier. Und Sie können sich Ihre Worte sparen, ich werde sie nicht aufzeichnen und ich werde Ihnen keine Kopie davon aushändigen, bis ich nicht sicher bin, dass meine Bedingungen erfüllt werden. Als ein Vertreter meiner Spezies bin ich immun gegen sämtliche Stoffe, mit denen jemand mich zwingen könnte, die Informationen preiszugeben, vergessen Sie also auch bitte diese Option."


    "Wir sind keine Xhar", hielt Siran mit leichter Empörung dagegen. "Doch Sie sollten mich auf den Planeten begleiten, dort wäre es sicherer für Sie – und die Daten."


    Wenn er denn überhaupt die Wahrheit sprach, wovon Siran noch längst nicht überzeugt war. Dennoch würde er seinen Vorgesetzten natürlich über diese Unterhaltung informieren und die Forderungen des Etharas weiterleiten. Entsprach diese Geschichte tatsächlich der Wahrheit, dann würde das alles verändern. Siran verbot sich selbst, dem Gedanken weiter zu folgen, bemerkte jedoch im gleichen Moment, dass er bereits darüber nachdachte, wie er sicherstellen konnte, dass die Welt der Daru erfuhr, dass er es gewesen war, der diesen Weg geebnet hatte.


    "Ich bleibe hier", unterbrach Vycix seinen Gedankengang, "es gibt keinen Ort, der sicherer wäre, als das Innere der Paradox."


    "Wie Sie wünschen." Siran drehte sich um und sah zur Tür, sodass der Ethara die Projektion beendete und auf das Eingabefeld zuging.


    "Ich werde mich bei Ihnen melden, sobald ich Ihr Anliegen weitergeleitet habe."


    "Nur persönlich – und nur auf der Paradox. Wir dürfen nicht riskieren, dass die Xhar oder meine Regierung erfahren, was ich vorhabe."


    "Was denken Ihre Leute, warum Ihr Schiff hier ist?"


    "Wir füllen einige Vorräte auf Nura 11 auf und haben ein Rendezvous mit einem Ihrer Schiffe, das neues Personal an Bord bringt." Er tippte auf eine letzte Taste, dann nahm die Tür wieder eine durchscheinende Farbe an und schwang langsam auf.


    Die beiden Männer, die sie im Flur erwarteten, strafften ihre Haltung ein wenig und sahen Siran aufmerksam und fragend an, aber natürlich erwartete niemand von ihnen, über das vertrauliche Gespräch informiert zu werden. Gemeinsam kehrten sie zum Aufzug zurück und durchliefen wenig später die aufwendige Dekontaminationsanlage der Paradox, ehe sie zurück auf ihr eigenes Shuttle kehrten.


    "Richten Sie einen Kanal zu Do'okaran Ukalz ein", verlangte Siran, während er sich in den hinteren Teil des Shuttles begab und es seinen Männern überließ, das Gefährt sicher auf die Planetenoberfläche zurückzubringen. "Oberste Priorität, höchste Verschlüsselung ..."


    

  


  


  
    

    Kapitel 2


    


    Der Innenraum der Kapsel war so winzig, dass sich Lillja kaum bewegen konnte. Sie hatte sich vor etlichen Minuten von der Ro'ha gelöst und wurde vom Schwung des Abschusses weiter vom Mutterschiff weggetrieben. Es war düster um sie herum und kalt. Sehr kalt. Außerdem gab es keine Schwerkraftgeneratoren und was sich zunächst als ein unbeschreibliches Gefühl von Leichtigkeit und Freiheit – trotz des engen Raumes – präsentiert hatte, war nach ein paar Minuten in Übelkeit umgeschlagen und hatte sich mit dem dumpfen Gefühl von Platzangst vermischt.


    Keinen Antrieb. Keine Kommunikation.


    Eine kleine Lampe, die sich knapp oberhalb der Ausstiegsluke befand, spendete ein wenig Licht und erhellte dürftig die Umgebung. Etwa fünfzig Zentimeter vor ihr befand sich das Schott, an dessen Innenseite die verschiedenen Instrumente verbaut waren, während sich in ihrem Rücken ein gepolsterter Streifen befand, der die ganze Rückwand ausfüllte. Als sie mit den Fingern über das gummiartige Material tastete, erfühlte sie Hüft- und Brustgurte und legte sie an. Erst danach betrachtete sie nachdenklich die Konsolen vor sich. Es war schon zu lange her, dass Cor ihr in knappen Worten erklärt hatte, wie die Kapsel zu bedienen war, doch sie erkannte die Symbole der Kommunikation und einer Sensoreneinheit. Von Sensoren hatte Fenric nichts gesagt.


    Sie öffnete das Modul und fuhr das System hoch, bis sich vor ihr ein flacher Bildschirm aktivierte, der die Schwärze des Alls zeigte. Mit einer Geste bewegte sie den angezeigten Bereich, bis sie die Ro'ha und das feindliche Schiff hinter sich entdeckte. Der imperiale Aufklärer hatte schwere Schäden erlitten, ein Teil der unteren Sektionen fehlte und auch auf den oberen Decks erkannte sie schwere Hüllenbrüche. Immer wieder lösten sich kleine Wellen von Rettungskapseln, die schnell Abstand zum Schiff aufbauten, ohne dabei jedoch den eigenen Antrieb zu aktivieren.


    Die Ro'ha hatte den Beschuss eingestellt – und Lillja hoffte inständig, dass die Ursache darin begründet lag, dass einfach niemand mehr an Bord war, der weiter hätte feuern können. Auch das Schiff des Feindes verzichtete auf weitere Treffer und schien ein schwerfälliges Wendemanöver zu beginnen, das es weiter von dem Wrack entfernte.


    Der Feind hatte seine Kurve zu wenigen Teilen beendet, als mehrere Explosionen die Ro'ha mittschiffs erfassten und sich schnell durch den Aufklärer fraßen, bis sie sich zu einer einzigen Detonation vereinten und das Schiff in einem hellen Lichtblitz barst. Trümmer und Staub wurden in ringförmigen Wellen durchs All geschleudert und das feindliche Schiff, das deutlich näher an der Quelle gewesen war, wurde von zahlreichen Trümmerstücken getroffen, die jedoch wirkungslos von den Schilden abprallten.


    Nur Sekundenbruchteile später wurde auch Lillja in ihrer Kapsel von der Welle erfasst und hart in ihre Gurte geschleudert. Die Hülle ächzte und gab protestierende Laute von sich, während die Sensorenaufzeichnung wild flackerte – dann war es vorbei.


    Die Rettungskapsel musste sich gedreht haben, denn Lillja musste einen Augenblick suchen, bis sie die Darstellung so ausgerichtet hatte, dass sie den Feind wieder im Blick hatte. Er war umgeben von kleinteiligen Trümmern, die von den Sensoren automatisch hervorgehoben wurden, hatte sich jedoch wieder ausgerichtet und schien keine weiteren Schäden davongetragen zu haben.


    Ein heller Punkt, in einiger Entfernung zwischen ihrer Position und dem feindlichen Schiff, zog ihre Aufmerksamkeit auf sich. Sie zoomte heran und erkannte die ovalen Umrisse einer anderen Rettungskapsel, die ihren Steuerantrieb aktiviert hatte und sich so schnell wegbewegte, dass Lillja das Bild verkleinern musste, um sie nicht augenblicklich wieder zu verlieren.


    Keinen Antrieb. Fenric hatte sie das sogar wiederholen lassen.


    Eine hellblau schimmernde Kugel erschien am rechten Bildrand und jagte auf die Kapsel zu. Ihren Ursprung hatte sie nicht gesehen, aber es war nicht schwer zu raten, dass das feindliche Schiff den Flugkörper entsendet haben musste, der hinter der Kapsel herraste, sie schließlich erreichte und das kleine Schiff in eine Kugel aus Feuer verwandelte.


    Lillja schloss die Augen und ballte die Hände hilflos zu Fäusten.


    Keinen Antrieb. Keinen Funk. Jetzt war ihr auch klar, warum ihm diese simplen Anweisungen so wichtig gewesen waren. Die Rettungskapseln waren mit einem einfachen Tarnfeld ausgestattet, das zusammen mit ihrer geringen Größe und den praktisch nicht vorhandenen Energieemissionen einen recht brauchbaren Schutz gegen feindliche Entdeckung darstellte. Aktivierte man jedoch den Antrieb oder zog auf anderem Wege die Aufmerksamkeit auf sich …


    Sie zwang sich, die Augen wieder zu öffnen und die kümmerlichen Reste dessen zu betrachten, was noch vor wenigen Sekunden ein lebendiges Mitglied ihrer Crew umschlossen hatte. Wer mochte sich in seinem Inneren befunden haben? Zweifellos kein Soldat, die Männer wussten mit Sicherheit, wie sie sich in solch einer Situation zu verhalten hatten und hätten diesen Fehler nicht begangen. Vielleicht ein Mitglied des technischen Stabes oder Kalira. Bitte nicht Kalira.


    Plötzlich musste sie alle Willenskraft aufwenden, um nicht einen Kanal auf der Suche nach ihren Freunden zu öffnen. Sie zwang sich zur Ruhe, bemerkte aber, dass ihr Tränen die Wangen hinabliefen, während sich ein so schreckliches Gefühl der Machtlosigkeit in ihr ausbreitete, wie sie es seit dem Tag nicht mehr erlebt hatte, als sie über die Zerstörung ihrer Heimatwelt informiert worden war.


    Die Sensoren gaben einen Warnton von sich, aber Lillja war mit der Handhabe der Konsolen nicht vertraut genug, um die Ursache ablesen oder anders schnell ermitteln zu können. Sie bewegte die Anzeige zurück zum Schiff, da es wohl am meisten Sinn machen würde, wenn die Gefahrenquelle, auf die der Ton hinwies, etwas damit zu tun hatte.


    Das feindliche Schiff setzte erneut zu einem weiten Wendemanöver an, als eine Meldung der Sensoren auf das Auftauchen eines weiteren Schiffes im erfassten Bereich aufmerksam machte. Die Nebenanzeige schaltete sich automatisch ein und lieferte einen Satz Daten, den Lillja nicht interpretieren konnte, und zum wiederholten Male verfluchte sie die Tatsache, dass sie die Sprache ihrer Verbündeten zwar stetig lernte, aber noch immer weit davon entfernt war, ohne einen Übersetzer zurechtzukommen.


    Sie suchte die Anzeige hektisch ab und bewegte das aufgezeichnete Bild zurück, bis ein weiteres Schiff erfasst wurde, das das System in ihrer direkten Nähe erreicht haben musste und sich nun täuschend langsam in das Zentrum schob. Die Größe eines Schiffes mitten im Raum abschätzen zu wollen, war ein gewagtes Unterfangen, trotzdem machte es den Eindruck, als sei es deutlich größer als die Ro'ha und hatte dabei entfernte Ähnlichkeit mit ihr. Dennoch war es kein Schiff der imperialen Flotte – zumindest gehörte es keinem Typ an, der Lillja bislang begegnet war – aber das besagte herzlich wenig. Das Schiff beschleunigte und nahm Kurs auf den Feind, der sich ebenfalls ausrichtete und sich auf die neue Bedrohung zubewegte.


    Lillja konnte nicht abschätzen, wie viel Zeit verging, bis die Sensoren zeigten, dass sich zahlreiche kleinere Körper vom Hauptschiff lösten, die sich in geschlossenen Formationen sammelten und auf den Feind zuflogen.


    Das eigentliche Gefecht dauerte kaum länger als eine halbe Sekunde. Als die Gegner schließlich in Waffenreichweite kamen, war es, als würde das feindliche Schiff in gleißendes Licht getaucht werden, als die Schilde die eintreffenden Geschosse absorbierten. Zeitgleich verschwanden einige der kleineren Punkte von den Sensoren und auch die vorderen Schilde des verbündeten Schiffes leuchteten hell auf.


    Zumindest ein paar Geschosse mussten die Schilde des Feindes überwunden und sich in den Rumpf gebohrt haben, denn als die Schiffe einander passiert hatten, klaffte an seiner Unterseite ein sichtbares Loch.


    Der Feind brach das Manöver ab und Lillja sah, dass das gesamte Heck hell aufleuchtete, als sie die Haupttriebwerke starteten, dann beschleunigte das Schiff und verschwand von einem Herzschlag zum nächsten im Hyperraum …


    


    Es war weitergeflogen.


    Nachdem die Nesuka das System verlassen hatten, kämpfte Lillja sich durch die Kontrollen, bis sie schließlich ein Notsignal starten konnte, doch das fremde Schiff reagierte nicht darauf.


    Es dauerte eine ganze Weile, bis ihr klar wurde, dass das Schiff zwar den Feind vertrieben hatte, sie aber nicht einsammeln würde. Nach und nach waren die kleinen Schiffe – Jäger möglicherweise – zurück zum Mutterschiff geflogen und in ihm gelandet, dann nahm das große Ungetüm seinen Weg durch das System wieder auf, flog zwischen den Kapseln hindurch und setzte seinen Kurs in Richtung Uka fort. Es hatte keine erklärenden Worte über Funk gegeben, keine Shuttles, die sie aus diesem beklemmenden Gefängnis befreit hätten – gar keine Reaktion.


    Im Verlauf der nächsten Stunden – es gab keinen Zeitmesser, aber Lillja schätzte, dass mindestens acht oder zehn Stunden vergangen waren – musste Lillja hilflos mit ansehen, wie das Schiff den von ihren Sensoren erfassbaren Bereich immer weiter verließ und schließlich daraus verschwand.


    Sie hatten sie einfach zurückgelassen ...


    


    Die Zeit verging, Stunden reihten sich aneinander, bis sie schließlich ganze Tage formen konnten, in denen Lillja in der Kälte ihrer Kapsel durchs All trieb. Sie hatte es längst aufgegeben, einen Kommkanal öffnen zu wollen, und auch auf den Antrieb hatte sie nicht zugreifen können, da sie schlichtweg nicht wusste, wie man einen Kurs eingeben konnte – oder wohin sie wollte. Etwa achtzehn Stunden nachdem sie die Ro'ha verlassen hatte, nahm das System ihr diese Entscheidung ab und zündete eine kleine Antriebseinheit, die sie langsam näher an Uka heranbrachte.


    Sie konnte die Zeit nur deswegen abschätzen, weil sie kurz darauf zu fühlen begann, dass es Zeit für eine weitere Dosis jenes Medikaments war, das ihren Körper an die Umgebung an Bord eines Xhar-Schiffes anpasste. Sie konnte fühlen, wie ihre Lungen immer weniger Sauerstoff aus der sie umgebenden Atmosphäre ziehen konnten und als sie sicher war, jede Sekunde ersticken zu müssen, verabreichte sie sich das Mittel.


    In ihrem Medipack befanden sich genau drei dieser kleinen Glaskörper, mit denen sie sich insgesamt neunzig Stunden Atemluft erkaufen konnte, dann würde sie ersticken. Für gewöhnlich hatte sie nur eine Notfalleinheit mit sich geführt, doch am zweiten Tag nach ihrer Rückkehr zur Ro'ha, war ihr die kleine Tasche aus den Händen gerutscht und scheppernd zu Boden gefallen, wobei eines der Gefäße zersprungen war, und sogleich hatte sich Panik in ihr breitgemacht. Bei einem Ernstfall konnte das zerstörte Behältnis ihren Tod bedeuten, also hatte sie eine zweite Dosis eingepackt – als Ersatz – und schließlich eine dritte. Jetzt war sie recht froh um ihre Paranoia.


    Unterhalb des gepolsterten Bereiches gab es ein schmales Fach, in dem sich ein paar Rationen und ein kleiner Wasservorrat befinden sollten, doch die junge Frau hatte feststellen müssen, dass dieser Vorrat weit kleiner ausfiel, als sie erwartet hatte. Zwei Rationen und zwei Wasserpäckchen mit einem Gesamtinhalt von höchstens fünfhundert Millilitern.


    Sie atmete durch, schloss die Augen und versuchte, an etwas anderes zu denken. Wahrscheinlich waren die Systeme so eingerichtet, dass sie automatisch die Umgebung scannten und dann auf ein Ziel Kurs nahmen, das die größten Überlebenschancen für den Insassen bot, sinnierte sie. Sie verbrachte viel Zeit damit, sich darüber den Kopf zu zerbrechen, wie das Programm arbeiten mochte, und ging mittlerweile davon aus, dass es nach alliierten Schiffen oder Einrichtungen sowie bewohnbaren Planeten scannte und dann, aufgrund einer hinterlegten Prioritätenliste, den Punkt bestimmte, an dem die Überlebenschancen am besten waren. Vielleicht war es aber auch einfach eine Fehlfunktion oder sie war auf eine Taste gekommen und die Richtung nach Uka war purer Zufall – auch wenn das ein wirklich großer Zufall gewesen wäre.


    Nach schätzungsweise einem weiteren Tag schalteten sich die Sensoren aus und konnten nicht reaktiviert werden und ein paar Stunden später folgte der Antrieb und schließlich auch die Innenbeleuchtung. Vermutlich wechselte die Kapsel in einen Sparmodus und leitete die verfügbare Energie in die Lebenserhaltung um.


    Als Lillja sich die letzte Dosis verabreichte, waren ihre Gedanken unklar und sie bemerkte, dass sie immer wieder in einen Dämmerzustand abdriftete. Durst und Kälte lähmten ihren Körper und ihren Geist und als irgendetwas mit einem lauten Geräusch gegen die Hülle ihrer Kapsel stieß, war sie nicht in der Lage, zwischen Realität und Einbildung zu unterscheiden.


    Wie durch einen unwirklichen Schleier nahm sie wahr, dass sich die Schwerkraft reaktivierte und sie schwer in der Gurthalterung nach unten sackte, ohne die Beine unter sich bringen zu können. Weitere Dinge veränderten sich, es wurde heller und wärmer, Hände griffen sie und zogen sie aus der Kapsel hinaus in eine andere Umgebung.


    Sie wollte etwas sagen, aber ihre Gedanken waren zu wirr und die gestammelten Silben hatten kaum eine Ähnlichkeit mit dem, was sie hatte ausdrücken wollen. Zwei Personen in Umweltanzügen führten sie zwischen sich in einen rechteckigen Raum und setzten sie auf eine Bank. Dann stach etwas schmerzhaft in ihren Oberarm und eine entfernte Stimme redete sanft auf sie ein, während sich ihr Bewusstsein in die Ruhe der Dunkelheit zurückzog ...


    


    Als sie erwachte, fühlte sich ihr Körper matt und schwach an, während ihr Kopf dröhnte. Lillja schlug zögernd die Augen auf und stöhnte gepeinigt, als ihr das helle Licht schmerzhaft in die Augen stach.


    "Überanstrengen Sie sich nicht", sagte eine männliche Stimme irgendwo hinter ihr, dann kamen Schritte näher und ein Gesicht erschien in ihrem Blickfeld. Ein Daru. Ihr Herz begann wild zu pochen und sie versuchte, sich aufzurichten, wurde aber von mehreren Fixierungsbändern am Tisch unter ihr gehalten.


    "Beruhigen Sie sich, es ist alles gut", sprach der Fremde weiter und legte ihr eine Hand auf die Schulter. In Sekundenschnelle brachen alle Erinnerungen an Uka über ihr zusammen und überschwemmten sie mit einer Welle der Panik, sodass sie sich nur umso heftiger gegen die Bänder auflehnte.


    "Fassen Sie mich nicht an!", fuhr sie den Mann schließlich an, der tatsächlich augenblicklich von ihr abließ. "Wo bin ich? Was ist passiert?"


    Sie sah sich gehetzt um und erkannte das Innere eines Shuttles. Der Laderaum war von den vorderen Bereichen abgeriegelt und neben ihrem provisorischen Behandlungsbett erkannte sie einen Scanbogen und dahinter den Übergang zu einer mobilen DeKon.


    "Machen Sie mich sofort los", fuhr sie aufgebracht fort, ehe der Daru auch nur ihre erste Frage hatte beantworten können. Gehorsam löste der Fremde die drei Verschlüsse der Bänder und trat einen Schritt zurück, woraufhin Lillja versuchte aufzustehen, ihren Körper aber überschätzte und seitlich zu Boden fiel.


    Man hatte sie entkleidet, fiel ihr auf, als ihre nackten Knie auf den metallenen Boden trafen. Mit einer schlecht koordinierten Hand ertastete sie das Laken über sich und zog es herab, um sich damit wenigstens dürftig vor den Blicken des Darus zu verhüllen. Erneut wollte sie aufstehen, doch auch diesmal versagten ihre Muskeln ihr den Dienst, sodass sie einfach ein Stück zurückrutschte und hilflos die Beine an den Körper zog.


    Uka. Die Ro'ha. Der Angriff. Grausame Bilder rasten durch ihre Gedanken und schnürten ihr die Luft ab.


    "Sie erleben eine Panikattacke", kommentierte der Daru ruhig und ließ sich in die Hocke sinken, sodass sie wieder auf gleicher Augenhöhe waren. "Sie haben Ihr Schiff in einer Fluchtkapsel verlassen und sind fast vier Standardtage durchs All getrieben. Wir haben Ihre Kapsel geborgen und bringen Sie zur Sonnenring – zu einem Bergungsschiff meines Volkes. Sie waren stark dehydriert und nicht ansprechbar. Sie mussten eine komplette Dekontamination durchlaufen, aber es gab keine Hinweise auf die Seuche. Wir sind Ihre Verbündeten. Sie sind jetzt in Sicherheit."


    Sie versuchte, die Erinnerungen zu verdrängen, und atmete ein paarmal tief durch, dann nickte sie und griff nach der Bettkante, um sich langsam daran nach oben zu ziehen.


    "Was ist mit den anderen?", fragte sie schließlich. Der Fremde richtete sich ebenfalls wieder auf und trat an eine Kiste heran, die schräg hinter ihm stand.


    "Im System konnten wir zweiundsiebzig Rettungskapseln orten, aber ein paar davon sind leere Köder, falls ein feindliches Schiff beschließt, die Kapseln abzuschießen. Soweit ich weiß, sind Sie das neunzehnte Crewmitglied, das wir lebend bergen konnten."


    Lebend. Demzufolge waren auch Tote gefunden worden.


    "Wer? Ich ... ich brauche ... zeigen Sie mir eine Liste."


    Statt eines Datenträgers reichte er ihr ein kleines Stoffbündel, das sich als eine Uniform entpuppte, die in Schnitt und Gestaltung nicht zu dem passte, was sie bislang kennengelernt hatte. Sie war für Lillja zu weit geschnitten und musste für einen Mann gefertigt worden sein, doch sie beschwerte sich nicht, sondern stieg mit unsicheren Bewegungen in den Stoff und nickte dankbar.


    "Die Daten werden noch aufgenommen", griff er ihre Worte schließlich auf. "Sobald wir das Schiff erreichen, wird man Sie informieren, soweit das möglich ist."


    Wieder nickte sie und griff sich an den Hals, um nach den Marken zu tasten, die sie bei ihrer Abreise von der Ausbildungsstation im Orbit der Erde erhalten hatte, doch die Metallkette war nicht mehr da. Natürlich war sie das nicht, bei einem vollständigen DeKon-Prozess mussten alle Fremdkörper abgelegt werden.


    "Meine Marken?"


    "Sie erhalten sie auf der Sonnenring wieder."


    Lillja schloss die letzte Verbindung ihrer Kleidung und fuhr sich mit beiden Händen über das Gesicht, ehe sie das Haar zusammenraffte und zurückschob, wobei ihre Finger über den implantierten Übersetzer glitten, der sich hinter ihrem Ohr befand. Na'al hatte die Datenbank der auf Uka stationierten Daru ungefragt in den freien Speicher geladen und ihr nahegelegt, sich mit ihrer Hilfe ein eigenes Bild über die herrschenden Verhältnisse zu machen. Ihr war selbst nicht ganz klar, warum sie das ihren Kameraden oder ihrem Captain gegenüber nicht erwähnt hatte, doch Fakt war, dass sie geschwiegen hatte, und irgendwann war der Zeitpunkt verstrichen gewesen, an dem sie es hätte ansprechen können.


    Sie zog die Hände zurück und sah ihr Gegenüber an.


    "Warum kommen Sie erst jetzt?"


    "Wir waren mit einer Bergungsmission ein paar Systeme vor der Grenzregion beauftragt, als uns das Oberkommando kontaktierte – wir sind mit maximaler Geschwindigkeit geflogen."


    "Sechzehn Tage", hielt Lillja dagegen, ehe ihr bewusst wurde, wie lange sie in der Rettungskapsel gewesen war. "Zwanzig Tage – es hat zwanzig Tage gedauert, bis Sie hier waren!"


    Er sah sie einen Augenblick lang an und schüttelte schließlich den Kopf. "Wir haben den Funkspruch vor weniger als vierundsiebzig Stunden aufgefangen." Er hielt kurz inne und schien nachzudenken, ehe er anfügte: "Das sind etwa einundvierzig Standardstunden – also nicht einmal zwei Tage."


    Lillja schwieg, während sie seinem Blick begegnete, und wusste nicht, was sie darauf hätte sagen sollen ...


    


    

  


  
    Das Trägerschiff


    


    Ein Beben ging durch seinen Verstand, als das Schiff den Weg verließ und ein unbekanntes System vor seinem inneren Auge auftauchte. Tausende unbekannter Brüder mussten sich in ihrer Nähe befinden und noch ehe die Informationen über ihren Aufenthaltsort in Quotaz' Geist fließen konnten, verbanden sich ihre Gedanken.


    Seine Brüder mussten sich schon lange in diesem Teil der Realität aufhalten und sie hatten viel über die niederen Kreaturen erfahren, die hier heimisch waren. Quotaz registrierte ihre zahlreichen Eigennamen, Sprachen, Technologien und Heimatwelten, während die Stimme ihr Lied sang und ihm unmissverständlich klarmachte, dass dies die Feinde waren. Teile jener Macht, die nicht existieren durfte.


    Sie schoben sich durch das fremde System, während mehr und mehr Brüder den Weg verließen und sich ihnen anschlossen, bis die Zahl ihrer Großschiffe auf achtunddreißig angestiegen war, die sich zu einer engen Formation um das zentrale Schiff sammelten. Eines der seltenen Ayacal, begann Quotaz zu verstehen, ein besonderes Schiff, das sich von jenen unterschied, die seine Brüder und ihn transportierten.


    Gerne hätte er noch mehr über die Ayacal erfahren, um zu verstehen, warum er sich mit seinen Brüdern auf diesem Schiff nicht verbinden konnte und warum es so wichtig war und den Schutz ihrer gesamten Flotte verdiente – oder warum ihre Feinde es so sehr fürchteten, doch zunächst musste er sich mit etwas anderem befassen ...

  


  
    

    Kapitel 3


    


    Sie fühlte, dass ihre Haut langsam aufzuweichen begann, während das warme Wasser über ihren Rücken lief, aber sie war einfach noch nicht bereit, die Dusche zu verlassen. Dutzende milder Wasserstrahlen liefen aus unzähligen, kleinen Düsen rings um sie herum und wuschen all den Schweiß und Schmutz der letzten Tage und Wochen von ihrem Körper.


    Es war das schönste Gefühl, das sie seit Tagen erleben durfte.


    Es hatte noch fast eine Stunde gedauert, bis ihr Shuttle das Bergungsschiff erreicht hatte und Lillja an Bord gegangen war. Ihre Retter hatten das kleinere Schiff nicht verlassen, sondern waren sofort wieder aufgebrochen, um eine weitere Kapsel einzusammeln, während Lillja einen zweiten Dekontaminationsprozess durchlaufen und schließlich von weiteren Daru in Empfang genommen worden war.


    Endlich stellte sie das Wasser ab und ließ den Blick durch den Raum schweifen, während sie aus der leicht erhöhten Dusche trat. Boden und Wände des gut fünf Quadratmeter großen Waschraumes waren mit sandfarbenen Platten verkleidet, die farblich ausgezeichnet zu den sanitären Anlagen passten. Im Vergleich mit der Ro'ha kam ihr dieser Raum, der ihrem Quartier angegliedert war, wie der pure Luxus vor.


    Sie trat an den deckenhohen Spiegel heran, der hinter einer Anrichte samt gläserner Waschschüssel angebracht war, und wischte das Kondenswasser grob zur Seite. Sie sah müde aus – und älter. Wenn sie die Muskeln in ihrem Gesicht bewegte, zeichneten sich kleine Falten um die Augen und auf der Stirn ab, die sie vor ein paar Monaten sicher noch nicht gehabt hatte. Sie rieb sich das Gesicht trocken und sah sich einen weiteren Moment lang an. Die beiden Narben verunstalteten ihr Gesicht und ließen ihre Züge härter erscheinen. Spuren von ihrem Überlebenskampf, Zeugnisse ihrer jüngsten Erlebnisse auf Uka.


    Uka.


    Wie von selbst wanderte ihr Blick zu ihrer Linken.


    Sie ballte die verbliebenen vier Finger zur Faust, wie sie es stets tat, nachdem sie die Narbe betrachtet hatte, und zwang sich, den Blick wieder zu heben. Sie hatte überlebt. Sie hatte die Erde überlebt, Uka und die Zerstörung der Ro'ha. Das war alles, was zählte.


    Nach und nach waren immer mehr Rettungskapseln eingetroffen, doch von ihren Freunden fehlte bislang jede Spur. Lillja hatte die Andockrampe zunächst nicht verlassen wollen, doch dann war ihr schließlich klar geworden, dass sie den Arbeitern dort nur im Weg stand, und so hatte sie sich nach einem Quartier erkundigt und war hierhergeführt worden. Man würde sie über Komm informieren, sobald einer ihrer Freunde aus dem All gefischt wurde, hatten die Daru ihr versprochen, unter deren Kommando die Rettungsmission stand.


    Bislang hatten nur zwei Schiffe das Uka-System erreicht, die von einem Grenzsektor nahe Jiserija aufgebrochen waren. Das Bergungsschiff Sonnenring wurde von einem kleinen, aber gut bewaffneten Schiff begleitet. Die Suran'Ki stammte eindeutig aus einer Werft der Xhar und wies die üblichen Charakteristika in Form und Bauweise auf. Darüber hinaus schien auch ihre Crew ausschließlich aus Xhar zu bestehen, soweit Lillja das hatte in Erfahrung bringen können.


    Ein Geräusch aus dem Nachbarraum lenkte ihre Aufmerksamkeit auf sich. Lillja griff sich eines der großen, unsagbar flauschigen Handtücher und wickelte es sich um den Körper, dann schob sie die leichtläufige Tür auf und sah in den rund zwanzig Quadratmeter großen Raum, den man ihr zur Verfügung gestellt hatte. Gegenüber ihres Badezimmers befand sich eine zweite Tür, die auf die Flure der Sonnenring führte, während sich auf der rechten Seite ein kleines Fenster befand, das den Blick ins All offenbarte. Es hatte einen Moment gedauert, bis die junge Frau begriffen hatte, dass dieses Fenster tatsächlich real war – es war keine Projektion, wie sie sie von der Ro'ha kannte. Neben dem breiten Bett, das gleich darunter aufgestellt war, gab es eine Sitzreihe aus hohen Bodenkissen und einen in der Wand verbauten Schrank sowie einen Arbeitstisch neben der Kommeinheit.


    Ein Daru in der Uniform der Besatzung hatte soeben das Quartier betreten und setzte ein so freundliches Lächeln auf, dass Lillja die Zurechtweisung, die ihr auf der Zunge gelegen hatte, herunterschluckte und ihn einfach fragend ansah. Der Mann war für einen Daru hoch gewachsen und hatte sich das rote Haar zu einem kunstvollen Gebilde geformt, das sicherlich keiner allzu schnellen Bewegung standhalten würde. Die großen rotbraunen Augen hatte er mit einem Kohlestift betont und Lillja erkannte die Linien zahlreicher Tätowierungen, die an Unterarmen und Hals unter der Uniform hervorblitzten.


    "Ich bin Rasin Aza'Khan", stellte sich der Mann mit einer angedeuteten Verbeugung vor und schien sich überhaupt nicht daran zu stören, dass Lillja nur mit einem Handtuch bekleidet und noch immer ein wenig tropfend vor ihm stand.


    "Hallo", gab sie unbeholfen zurück und rang sich sogar ein Lächeln ab.


    "Ich bin der Seelsorger der Sonnenring. Ich habe erfahren, dass es auf dem Shuttle einen unschönen Zwischenfall gab. Ich bin hier, damit ich Ihnen helfen kann, das Erlebte zu verarbeiten."


    Sie starrte ihn an und musste plötzlich gegen ihren Willen lachen.


    "Ernsthaft? Der Feind hat mein Schiff in Stücke geschossen und keiner meiner Freunde wurde bislang gefunden – und nach der Geschichte von Uka glauben Sie allen Ernstes, dass ich mich mit Ihnen unterhalten möchte? Mit Ihnen? Einem Daru?" Sie machte eine entschiedene Geste mit der verstümmelten Linken und schüttelte den Kopf. Es war ein Xhar gewesen, der das Messer geführt hatte, doch er hatte im Auftrag der Daru gehandelt.


    "Die Heftigkeit Ihrer Reaktion lässt darauf schließen ..."


    "Sie haben keine Ahnung, wie eine heftige Reaktion von mir aussieht", unterbrach sie ihn kühl, dann hielt sie inne und atmete entschlossen durch, ehe sie leiser und, wie sie zumindest hoffte, freundlicher fortfuhr: "Ich weiß Ihre Bemühungen wirklich zu schätzen, aber ich brauche keinen Seelsorger und ich möchte nicht über die Sache im Shuttle, den Angriff, Uka oder sonst etwas reden."


    "Verdrängung ist …"


    "Verdrängung?!", unterbrach sie ihn erneut und fühlte neuen Ärger in sich aufsteigen. Sie riss ihre Linke vor sein Gesicht und fuhr, noch ehe ihr bewusst wurde, dass er Uka mit keinem Wort selbst erwähnt hatte, mit schneidender Stimme fort: "Wenn Sie mir verraten, wie ich das verdrängen kann, dann nur raus mit der Sprache!"


    Er starrte sie an und suchte sichtlich nach den richtigen Worten, doch Lillja war zu erschöpft, zu lange wach und ganz sicher viel zu sehr in Sorge um ihre Kameraden, um sich weiter mit ihm zu befassen. Kurzentschlossen machte sie einen Schritt auf den überraschten Mann zu, ergriff seine Schulter und drängte ihn aus dem Raum hinaus. Glücklicherweise leistete er keine Gegenwehr, sondern ließ sich einfach von ihr auf den Gang schieben und wandte sich selbstständig zum Gehen.


    Sie sah ihm kopfschüttelnd nach, bis sie eine Bewegung aus den Augenwinkeln wahrnahm und sich umwandte. Eine vertraute Gestalt bewegte sich aus der dem Daru entgegengesetzten Richtung auf sie zu.


    Fenric. Seine Uniform war an ein paar Stellen eingerissen und verkohlt, doch alles in allem schien er wohlauf zu sein. Sie starrte ihn an und als er nur noch wenige Schritte von ihr entfernt war und sie sein Lächeln bemerkte, ging sie auf ihn zu und schloss ihn ohne zu zögern in die Arme.


    "Es geht dir gut", flüsterte sie. "Ich habe mir solche Sorgen gemacht."


    Noch ehe sie wirklich begriff, was genau sie da machte, küsste sie ihn und verlor sich in dem Rausch, den seine Nähe stets in ihr auslöste. Sie fühlte seine Überraschung, die jedoch sofort einer leidenschaftlichen Erwiderung wich. Lillja gab sich der Berührung hin und erneut durchströmte sie das berauschende Gefühl, wie es auch bei ihrer ersten Begegnung gewesen war. Sie zog ihn sanft auf die Tür in ihrem Rücken zu, die sich öffnete, als er mit der Hand über den Sensor fuhr. Sie konnte seinen schnellen Herzschlag ebenso wie die Hitze seines Körpers fühlen, der auf sie reagierte, während sie gemeinsam ihr Quartier betraten ...


    


    Als Lillja Stunden später aus einem traumlosen Schlaf erwachte, fühlte sie den Körper des Soldaten neben sich liegen. Sie lagen beide auf der linken Seite und Fenric hatte seine Arme um sie geschlungen. Es war ein schöner Moment, aufrichtig, kostbar ... und doch.


    Vorsichtig löste sie sich aus seiner Umarmung und richtete sich auf. Der Zeitmesser über der Tür zeigte an, dass es auf Mitternacht zuging, allerdings erinnerte sie sich nicht mehr daran, wann sie das Zimmer betreten hatten. Es war dunkel, nur das milde Leuchten der Komm warf ein fahles Licht in den Raum. Etwas mit der Uhr stimmte nicht. Es war ein mechanisches Modell, das an Bord eines Raumschiffes sonderbar fehl am Platz und altertümlich wirkte. Rund und mit zwei Zeigern, die Stunden und Minuten anzeigten – zweiundzwanzig Stunden, um genau zu sein, hing es über der Tür und tickte leise. Der Standardtag bezog sich auf Ankur, die Heimatwelt der Xhar, und besaß achtundzwanzig Stunden zu je siebzig Minuten. Vielleicht spiegelte diese Uhr eher den Tag auf Jiserija wider.


    Lillja richtete sich ein Stück weiter auf, als ein scharfer Schmerz sie durchfuhr. Ihre ganze linke Körperseite war von dem Sturz im Wartungsschacht geprellt und hatte sich in den Tagen in der Rettungskapsel dunkelblau verfärbt, außerdem hatte Fenric sie an der Hüfte gekratzt, wie ihr die vier länglichen Striemen bewiesen. Die Finger der Yndra endeten in einer Art Kralle, die weder flexibel war noch eingezogen werden konnte. Er hatte sie auf sich gezogen, erinnerte sie sich mit einem Lächeln, und ihre Hüften mit beiden Händen umfasst, während sie sich im Takt ihrer beider Erregung bewegt hatte.


    Langsam schwang Lillja die Beine aus dem breiten Bett und ließ den Blick über den Boden schweifen. Die einzelnen Teile seiner Uniform lagen überall verstreut, erkannte sie, während ihre Wäsche noch immer im angrenzenden Waschraum liegen musste.


    Fenric bewegte sich und als Lillja sich umwandte, erkannte sie, dass er sich ebenfalls aufrichtete. Geschmeidig wie eine Schlange, kam es ihr in den Sinn, während sie seinen Bewegungen mit Blicken folgte.


    "Willst du dich davonstehlen?", fragte er leise und fuhr ihr über den nackten Rücken, sodass sich eine Gänsehaut bildete.


    "Ich wollte dich nicht wecken", sagte sie ausweichend und ließ zu, dass er näher kam und ihre Schulter sanft küsste.


    "Hast du nicht." Er strich ihr Haar zur Seite und fuhr die Kontur ihres Nackens nach. "Ich wollte die Zeit nicht mit Schlaf verschwenden."


    "Und was hast du dann in den letzten Stunden gemacht?" Sie drehte sich zu ihm um und berührte sein Gesicht. Er war so fremd und doch schien er ihr in diesem Moment näher, als es je ein Mensch hätte sein können.


    "Daran solltest du dich noch gut erinnern."


    Sie fühlte eine absurde Verlegenheit in sich aufsteigen und musste lächeln. "Du weißt genau, dass ich nicht das gemeint habe."


    "Dich beobachtet." Das war unheimlich. "Du hattest schöne Träume, ich konnte es in deinem Gesicht sehen." Er berührte ihre Züge, zog sie zu sich und küsste sie.


    Sie ließ zu, dass der Rausch erneut Besitz von ihr ergriff, bis das Blinken und Summen der Komm ihre Aufmerksamkeit auf sich zog. Lillja löste sich von ihm und eilte zu dem leicht abgesetzten Display, das neben der Tür eingelassen war, und überflog die Tasten. Es entsprach nicht dem Standard der Xhar und auch die Schrift sagte ihr nicht viel.


    "Rechts unten", kommentierte Fenric. "Mittlere Taste – die ganz rechts öffnet auch die Bildübertragung – und ich glaube nicht, dass du das jetzt möchtest."


    Sicher nicht.


    "Winter hier", sagte sie deutlich zum Gerät, nachdem sie den Kanal geöffnet hatte.


    "Wachhabender Mier – ich wurde angewiesen, Sie über die Ankunft eines angefragten Individuums zu benachrichtigen", erklang eine fremde Stimme. Die Übertragung war deutlich besser, als es auf der Ro'ha der Fall gewesen war. "Dienstnummer 54-9-3X wurde soeben an Bord eines Bergungsshuttles geladen und wird in Kürze den unteren Hangar erreichen. Mier Ende."


    Die Verbindung schaltete sich aus und Lillja betrachtete den Kasten einen Moment, ehe sie sich zu Fenric umwandte, der inzwischen aufgestanden war und sich nach seinen Kleidern bückte.


    "Ich hatte Namen und keine Dienstnummern angegeben. Weißt du, zu wem diese Nummer gehört?"


    "Nein", antwortete er. "Aber so kurz, wie sie ist, wird sie kaum einem so jungen Soldaten wie Azarion gehören. Vermutlich eher Soran oder H'Rega – oder hast du außer unseren Leuten nach weiteren Ausschau halten lassen?"


    "Ja, nach Kalira."


    "Die Nummern des medizinischen Stabs enden mit H." Er zuckte mit den Schultern, nahm das letzte Teil seiner Uniform auf und wandte sich ihrem Waschraum zu.


    Sie sah ihm einen Moment lang nach, bis die leichtgängige Tür ins Schloss fiel, dann sah sie sich nach der schwarzen Kiste um, die ein Daru ihr kurz nach ihrem Eintreffen gebracht hatte. In ihrem Inneren befand sich eine saubere Uniform, die nicht den Standards der Xhar entsprach, sondern dem Modell der Besatzung der Sonnenring, das ihr auch schon im Shuttle ausgehändigt worden war. Es war ein recht dünner, dunkler Stoff, mit einem freien Feld über der Brust, in dem Rangabzeichen angebracht werden konnten. Da sie als einfache Rekrutin für gewöhnlich einen anderen Typ mit aufgesticktem Emblem trug, besaß sie nichts dergleichen. Zwar war Lillja beim Verlassen der Erde davon ausgegangen, offiziell den imperialen Streitkräften beigetreten zu sein, doch hatte man sie stets höchstens als Sanitäterin Winter angesprochen und sie hatte sich niemals damit auseinandergesetzt, wo genau sie in der Hierarchie stehen mochte. Wahrscheinlich ganz unten. Hinzu kam die Ausführung des Darus Tulan, der ihr auf Uka klargemacht hatte, dass sie keineswegs ein vollständiges Mitglied der Flotte war, da sie niemals einen entsprechenden Eid abgelegt hatte. Sie verdrängte die Erinnerung, ehe sich weitere Bilder anschließen konnten, und sah wieder auf den Stoff.


    In Ermangelung einer Alternative zog sie die mehrteilige Uniform an, ließ jedoch Jacke samt leerem Abzeichenfeld zurück. Auf der Sonnenring war es wärmer als in den Einrichtungen der Xhar, was ihren Kameraden sicherlich schon bald Probleme bereiten würde, die sich am liebsten mit Temperaturen zwischen zehn und fünfzehn Grad Celsius umgaben. Für Lillja jedoch war die Umgebung äußerst angenehm und sie ging davon aus, dass das helle Hemd ausreichen würde.


    Sie stieg in die Stiefel und verließ das Quartier, während sie hörte, wie Fenric die Dusche anschaltete ...


    


    


    

  


  
    Im Orbit von Nura 2, vor acht Jahren


    


    Ohne auf seine beiden Leibwächter zu achten, durchquerte Siran das kleine Shuttle und öffnete die Tür, die in den abgetrennten Heckbereich führte. Der kleine Raum dort hinten verfügte lediglich über einen Arbeitsplatz mit integrierter Komm und einem zumindest beschränkt möglichen Zugriff auf das interne Datennetz.


    Der Senator verschloss die Tür hinter sich und ließ sich schwer auf den Stuhl sinken, um sich für einen Moment zu erlauben, die vergangene halbe Stunde vor seinem geistigen Auge erneut passieren zu lassen. Er sollte sich genau überlegen, welche Informationen er seinem Vorgesetzten auf welchem Wege präsentieren würde.


    Er atmete durch und startete die Kommunikationsanlage vor sich, doch statt das erwartete Hologramm aufzubauen, reagierte die Einheit lediglich mit einem kurzen Fehlerton und ging zurück in den Stand-by-Modus. Verwirrt und auch leicht verärgert versuchte er es erneut, erhielt jedoch auch dieses Mal das gleiche Ergebnis.


    Missmutig stand Siran auf und trat an die schmale Tür heran, die gehorsam vor ihm zur Seite glitt und ihn passieren ließ.


    Seine beiden Begleiter hatten auf den vorderen Pilotenplätzen Platz genommen und während der jüngere gerade den Flugvektor zu bestimmen schien, drehte sich der ältere um und sah Siran fragend an.


    "Die Komm funktioniert nicht."


    "Sie wurde deaktiviert", gab der Daru sachlich zurück und drehte sich wieder um.


    "Deaktiviert?", wiederholte Siran aufgebracht. "Was soll das bedeuten – sie wurde deaktiviert?"


    "Ich befolge nur meinen Befehl. Bitte nehmen Sie wieder Platz, Senator. Niemand von uns möchte, dass hieraus ein für Sie unangenehmer Zwischenfall entsteht."


    Von den Worten des Soldaten überrascht starrte Siran den Mann an. Hatte dieser Militär ihm gerade wirklich gedroht? Er musste sich die Namen dieser beiden Idioten einprägen. Sobald er wieder in seinem Büro war, würde er dafür sorgen, dass sie künftig ihre Tage als Wachmänner in einem zugigen Häuschen der Norandorprovinz fristen würden.


    Überraschenderweise war es nun der zweite Mann, der verwundert aufsah und zu einem Protest anzusetzen schien, während er die Hand nach einem Element des Bedienpults vor sich ausstreckte – doch er kam nicht sonderlich weit. Im Bruchteil einer einzigen Sekunde hatte der Alte seine Waffe gezogen, diese gegen den Schädel seines Kameraden gerichtet und abgedrückt.


    Vollkommen erstarrt und gelähmt beobachtete Siran, wie die gebündelte Energie sich über die Schläfe in den Schädel des jungen Mannes fraß und sein Leben augenblicklich beendete. Der tote Körper kippte zur Seite und sank in seinem Sessel zusammen, während sich der unangenehme Geruch verschmorten Fleisches im Inneren der Kabine ausbreitete.


    "Was ...?", stammelte Siran und wich unwillkürlich einen Schritt zurück. "Was hat das zu bedeuten?"


    "Setzen Sie sich hin, Senator", verlangte der Soldat in einem Ton, der keinen Raum für Protest ließ. Siran sah ihn entsetzt an, dann ging er mit fahrigen Bewegungen auf die Plätze zu, die in dem kleinen Raum hinter den Piloten angebracht waren und setzte sich.


    "Warum haben Sie das getan?" Mit Mühe riss sich der Senator vom Anblick des Toten los und überflog die Konsolen vor dem verbliebenen Soldaten. Sie hatten den Kurs gewechselt und hielten nun nicht mehr auf die Hauptkolonie des Planeten zu, sondern hatten einen Vektor eingeschlagen, der sie geradewegs auf den kleineren, kaum erschlossenen Kontinent zufliegen ließ. Dort gab es allerdings nichts von Interesse, ein paar landwirtschaftliche Projekte und ein Minenkomplex, der schon in der Zeit des Friedens vor der Seucheninvasion betrieben worden war, der nun aber seit Jahren stillgelegt war.


    "Wo fliegen wir hin?", richtete Siran erneut das Wort an den Soldaten, doch auch dieses Mal hüllte sich der Mann in ernstes Schweigen.


    "Ich verlange", fuhr Siran halb aufgebracht und halb panisch fort, "dass Sie mich augenblicklich zurück zur Paradox oder dem hiesigen Transithafen bringen!"


    Der andere antwortete noch immer nicht.


    Was gab es auf diesem Kontinent? Siran schloss die Augen und versuchte sich krampfhaft an irgendeinen Bericht zu erinnern, den er in der Vergangenheit vielleicht überflogen hatte – aber da gab es nichts. Natürlich bekam er längst nicht alles zu sehen. Er verfügte über die Freigabestufe sieben, das war sicher nicht schlecht für einen Mann seines Alters und autorisierte ihn, das eine oder andere mäßig brisante Detail zu erfahren, doch wenn es dort etwas wirklich Geheimes gab, dann hätte er davon nichts erfahren.


    Sie näherten sich dem Planeten und passierten die orbitalen Schildgeneratoren, die die Kolonien der Daru schützen sollten. Das Nura-System verfügte nur über die einfachsten Verteidigungsanlagen: ein paar Drohnen und Minen, beides natürlich ungefährlich für alliierte Schiffe, und darüber hinaus ein Netz aus Abwehrschildgeneratoren zum Schutz des einzigen bewohnten Planeten, das jedoch nur dann aktiviert wurde und Nura 2 abschirmte, wenn eine der Drohnen das Eindringen feindlicher Schiffe meldete. Für eine dauerhafte Abschottung waren die Energiekosten und der Wartungsaufwand einfach zu hoch für so ein eher unwichtiges System.


    "Ich glaube kaum, dass Sie zurück zur Paradox möchten." Auch dieses Mal verzog der ältere Daru keine Miene, während er Sirans Worte wieder aufnahm, sondern starrte weiterhin auf seine Kontrollen. Siran sah ihn ungläubig an, bis ein helles Gleißen seine Aufmerksamkeit auf sich zog, das von einem Punkt hinter ihrem Shuttle stammen musste. Nur einen Sekundenbruchteil später traf eine Schockwelle das kleine Schiff und warf den Senator hart in seine Sicherheitsgurte, während die Instrumente im Cockpit Warntöne von sich gaben.


    Siran wollte etwas sagen, bemerkte jedoch, dass nur ein unverständliches Gestammel aus seinem Mund kam, und presste die Lippen aufeinander, während er mit zitternden Fingern die Gurte löste und zu dem kleinen Fenster ging, das ihm gegenüber in den Schiffskörper eingelassen war. Er konnte den Ort nicht einsehen, an dem sich die Paradox befunden haben musste, doch das war auch nicht nötig, denn von der Position des Forschungsschiffes ausgehend breitete sich eine Trümmerwolke aus.


    "Das Schiff hatte intakte Seuchenproben an Bord", brachte er endlich hervor. Er musste sich mit beiden Händen an der kühlen Innenwand abstützen, während die grauenvolle Erkenntnis langsam in seinen Geist sickerte. Einige der Trümmerstücke würden in die Atmosphäre eintreten und auf den Planeten rasen. Vielleicht hatte die Explosion die Seuche an Bord vernichtet und selbst wenn nicht, so würde alles Schädliche sicher beim Eintritt in die Atmosphäre verglühen, versuchte er sich einzureden, doch sein Wissen war viel zu beschränkt. In Wirklichkeit hatte er schlichtweg keine Ahnung, ob die Personen auf Nura 2 gefährdet waren. Ob er selbst in Gefahr war. Oder seine Geliebte.


    Vor seinem inneren Auge sah er die wunderschöne Daraa, wie sie mit großen Augen zum Himmel sah und die brennenden Trümmer betrachtete und wie sie, Stunden oder Tage später, als Infizierte mit schmerzverzerrtem Gesicht auf einem Krankenlager liegend mit dem Tod kämpfte. Und wie sie starb.


    "Sie ... Sie haben ein Seuchenschiff direkt über einem bewohnten Planeten gesprengt", fuhr Siran von plötzlicher Wut ergriffen auf. Der Senator war nicht so dumm zu glauben, dass diese Person nichts mit der plötzlichen Zerstörung zu tun haben konnte.


    Mit einem Ruck löste er sich von der grauenhaften Aussicht und stürmte auf den Soldaten zu. Der Mann musste seine Schritte gehört haben, denn kurz bevor Siran ihn erreicht hatte, drehte er sich samt Sessel um und sprang auf. Siran war kein Kämpfer – generell war er kein Mann der Gewalt – dennoch warf er sich mit aller Macht gegen den älteren Daru und brachte ihn ins Straucheln.


    Gemeinsam prallten sie zurück und Siran nutzte alle Kraft und allen Schwung, um den älteren Mann so heftig wie möglich gegen die Steuerarmatur zu stoßen. Sein Gegner keuchte vor Schmerz und wahrscheinlich auch Überraschung, ließ das aber erschreckend schnell hinter sich und versetzte Siran einen Schlag vor die Brust, der den Senator zurücktaumeln und nach Atem ringen ließ. Ohne es wirklich zu bemerken, ging er in die Knie und presste die Rechte auf die Brust, während er sich mit der Linken am Boden abstützen musste.


    Auf den Anzeigen im Cockpit sah er, dass sie den Planeten erreicht hatten und langsam in die Atmosphäre eindrangen. Da sie ihren Kurs um mehrere Grad verändert hatten, bestand eigentlich keine Gefahr von den Trümmern der zerstörten Paradox getroffen zu werden, dennoch ging eine erneute Erschütterung durch den kleinen Transporter und plötzlich neigte sich der Boden zur Seite. Eine Antriebssektion musste ausgefallen sein.


    Der Soldat vor ihm wurde ein weiteres Mal hart gegen die Konsole gestoßen und prallte unsanft mit dem Hinterkopf gegen ein Bedienelement. Er fluchte ungehemmt, wandte sich um und streckte die Hand nach den Konsolen aus, doch eine erneute Explosion hielt ihn davon ab. Etwas riss und barst bedrohlich nahe hinter Siran, der nun endgültig zu Boden ging, dann raste eine Energieentladung durch das Cockpit und erfasste den Soldaten. Vollkommen lautlos versteifte sich seine Gestalt für den Bruchteil eines Lidschlags, dann brach der Mann tot zusammen.


    Siran Kaz'Dun starrte die beiden Leichen im vorderen Teil des Shuttles entgeistert an, dann raffte er sich mühsam auf und stolperte nach vorne, blieb jedoch einen Schritt vor den Konsolen stehen und starrte auf die Armatur. Der gesamte rechte Bereich war dunkel und schien offline – vermutlich waren die Systeme durch den Impuls durchgebrannt. Links sah so weit alles unbeschädigt aus, dennoch wagte Siran es nicht, die Technik zu berühren.


    "Starte Autopilot!" Ein Shuttle dieser Größe und Ausstattung hatte doch sicher einen Autopiloten. Das System gab einen Ton von sich, der bestätigte, dass es seinen Befehl erhalten hatte, und reagierte etwa zwei Sekunden später mit einem Aktivierungston, gefolgt von der melodischen Stimme des Computers: "Tut mir leid, leider können zur Zeit keine Anfragen bearbeitet werden. Bitte versuchen Sie es später erneut."


    Was hatte er nur getan, um die Goldene so sehr zu verärgern, dass sie ihn einer solchen Situation aussetzte? Hilflos ballte Siran die Hände und streckte schließlich zögerlich und stockend die Rechte nach den funktionsfähigen Konsolen aus, bis sein Finger die glatte Oberfläche berührte. Nichts passierte. Erleichtert stieß er den Atem aus, dann wuchtete er den Erschossenen aus seinem Sessel und ließ sich selbst dort nieder. Er musste dieses Gefährt irgendwie landen ...


    


    

  


  
    Kapitel 4


    


    Sie hatte sich den genauen Weg bei mehreren Crewmitgliedern erfragen müssen und war schon nach wenigen Minuten verärgert über den unvorhersehbaren und schier wirren Aufbau des Schiffes. Auf der Ro'ha war alles klaren Formen gefolgt und es war für sie schon nach kurzer Zeit absolut klar gewesen, welche Richtlinien beim Bau des Aufklärers zugrunde gelegen haben mochten. Doch die Sonnenring schien über keine irgendwie ersichtliche Vorgaben zu verfügen. Sicher, alles war irgendwie schön und nett anzusehen, doch statt eines direkten Weges, der sie die Decks nach unten hätte führen können, musste sie auf zwei verschiedene Aufzüge zugreifen und einen nicht unerheblichen Teil zu Fuß zurücklegen.


    Weder der Aufbau noch der Innenausbau ließen ernsthaft vermuten, dass es sich bei diesem Schiff um ein Gefährt handelte, das für den Einsatz im Kriegsgebiet ausgelegt war. Vielleicht handelte es sich um ein ziviles Schiff, das kurzerhand beschlagnahmt, mit ein paar Soldaten besetzt und auf diese Mission geschickt worden war.


    Sie schob den Gedanken von sich, als sie endlich den unteren Hangarbereich erreichte und erwartungsvoll die drei Schleusen musterte, die den Dekontaminationsbereichen angeschlossen waren, hinter welchen sich die Landungsbuchten der Bergungsshuttles befanden. Zwei Daru, die nebeneinander vor einem großen, halbrunden Kommandopult standen, quittierten ihr Eintreten mit einem knappen Nicken und wandten sich wieder ihren Aufgaben zu, während ein weiterer Mann vor dem mittleren DeKon-Bereich stand. Sie trat näher an ihn heran und identifizierte ihn anhand seiner Stimme als Crewman Mier, der sie zuvor über Komm gerufen hatte.


    "DeKon 1 ist für Sie bereit, Sir", sagte er mit fester Stimme und bewegte sich indes leicht nach links, sodass Lillja das kleine Gerät in seiner Rechten erkennen konnte, über dem sich ein Hologramm aufgebaut hatte, das einen Grundriss des Schiffes zeigte, an dessen Seiten beständige Schriftzeichen entlangliefen.


    Sie wartete, bis er ernst nickte, zu einer anderen Darstellung wechselte und aufsah, sodass sich ihre Blicke kreuzten.


    "Crewman Mier", sprach sie ihn an, doch ehe sie eine Frage anschließen konnte, nahm er Haltung an und unterbrach sie:


    "Die korrekte Bezeichnung lautet: Shuttleverkehrslotsenkoordinator Mier."


    Allein die Länge des Ranges verschlug ihr für einen Moment die Sprache und ihr fiel auf, wie sein Blick über ihren Oberkörper wanderte, bis er ihr wieder in die Augen sah.


    "Ihre Uniform entspricht nicht den allgemeinen Standards. Was kann ich für Sie tun … Mensch."


    Sie sah an sich herab und für einen Augenblick war sie tatsächlich versucht, seine Ausführung, die korrekte Bezeichnung betreffend, aufzugreifen, entschied sich dann jedoch dagegen und versuchte, ein möglichst freundliches Gesicht aufzusetzen.


    "Sanitäterin Winter", meinte sie mit einer überflüssigen Geste auf sich selbst. "Sie haben mich gerufen – einer meiner Leute wurde gefunden …" Sie unterbrach sich, als Geräusche aus der linken DeKon drangen, während sich das schwere Schott wenige Augenblicke später träge zur Seite schob und Lillja in die freundlichen grünen Augen Azarion Tirons blicken konnte, der angespannt aus dem Bestrahlungsbereich trat.


    Sie ließ Shuttleverkehrslotsenkoordinator Mier stehen und eilte auf Azarion zu, um ihn erleichtert zu umarmen. Der junge Xhar versteifte sich augenblicklich noch etwas mehr, doch sie ließ sich nicht beirren, obgleich Lillja natürlich wusste, dass eine solche Art der körperlichen Nähe äußerst untypisch für seine Spezies war und darüber hinaus ganz sicher nicht in aller Öffentlichkeit praktiziert wurde. Während ihrer kurzen Ausbildung auf Station 13978-3 im Orbit der Erde hatte man ihr nachdrücklich vermittelt, dass sie stets einen Höflichkeitsabstand wahren und niemals einen Xhar berühren sollte – außer natürlich in Ausübung ihrer Aufgaben. In der realen Welt hatte sich die ganze Angelegenheit als weit weniger dramatisch präsentiert und je tiefer ihre Freundschaft zu den Männern unter H'Regas Kommando geworden war, desto mehr ließen sich auch die Xhar auf Lilljas menschlichen Wunsch nach Nähe ein.


    Sie fühlte die Blicke der Daru im Rücken, denen möglicherweise ähnliche Gedanken durch die Köpfe gehen mochten, entschied sich aber, diese Personen nicht weiter zu beachten. Sie hatte tagelang mit der Angst um ihre Freunde leben müssen und würde sich jetzt nicht zurücknehmen.


    "Was tust du da?", fragte Azarion leise und angespannt.


    "Ich drücke aus, wie sehr ich mich freue, dass du am Leben bist – und wenn du weiterhin so erstarrt bleibst, wird das für uns beide nur noch peinlicher, Ensign Tiron."


    Plötzlich entspannte er sich sichtlich und lachte leise, während er ihre Schultern kurz drückte und dann zurücktrat.


    "Es ist gut, dich zu sehen", sagte er nach einem Moment in ernstem Ton. "Wissen wir schon etwas von den anderen?"


    "Fenric ist in … auf der Station, es geht ihm gut."


    Sie überspielte die Sorge um ihre anderen Gefährten und trat einen weiteren Schritt zurück, um den Xhar mit einem langen Blick zu messen. Er hatte ein paar Platz- und Schürfwunden davongetragen und eine der hellbraunen Hautpanzerplatten an seinem Unterarm war gebrochen und zur Hälfte abgerissen. Die Wunden hatten in der inzwischen verstrichenen Zeit zu heilen begonnen und waren von dunklem Schorf bedeckt, doch wirkte die Haut darunter entzündet und aufgequollen.


    "Das sieht schmerzhaft aus", meinte sie daraufhin, griff nach seinem Arm und zog die zerschlissenen Reste seines Kampfanzuges nach oben. Azarion war einer der Soldaten, die stets in dieser Montur anzutreffen waren, auch dann, wenn alle anderen die Standarduniformen bevorzugten. Offenbar hatte man von ihm nicht verlangt, die vollständige DeKon zu durchlaufen, kam es ihr in den Sinn – und möglicherweise war es bei ihr auch nur der Fall gewesen, damit die Daru ihre Neugier, wie ein Mensch unter seiner Uniform aussah, befriedigen konnten. "Du solltest lieber auf die Krankenstation gehen."


    "Ja", gab der Soldat deutlich unschlüssig zurück und ließ seinen Blick über den lang gezogenen Raum schweifen, ehe er etwas träge den einzigen Ausgang ansteuerte.


    "Azarion", rief sie ihm halblaut hinterher und er drehte sich zu ihr um. "54-9-3X – ist das deine Dienstnummer?"


    Er setzte zu einem Kopfschütteln an, doch Koordinator Mier kam ihm zuvor: "Das angefragte Individuum wurde zur Krankenstation transferiert. Deck neunundzwanzig, Sektion grün."


    Sie drehte sich zu ihm um und starrte ihn einen Herzschlag lang an.


    "Und das hätten Sie mir nicht vorher sagen können?!", fuhr sie ihn an, fing sich aber schnell wieder und verkniff sich weitere Ausbrüche.


    "Ich bitte um Verzeihung ... Mensch. Meine Anweisung lautete, nach den Individuen 12-17-5-10X, 54-9-3X, 27-33-94-5X, 56-18-5X und 27-9-42-1H zu scannen und Sie über ihre Ankunft zu informieren. Mir war nicht bewusst, dass sich dieser Befehl …"


    "Schon gut." Sie hob beschwichtigend die Hand und war ehrlich von seiner Reaktion überrascht – und ein wenig beeindruckt, dass er sich die Dienstnummern offenbar hatte einprägen können. "Wie ist sein Zustand und wie kommen wir am schnellsten zur Krankenstation?"


    Er öffnete ein weiteres Fenster vor sich. "Über den Zustand dieses Individuums liegen mir keine Informationen vor. Es existiert ein Direktzugang über Lift neun, am Ende des Korridors."


    "Danke."


    "Ein Ausdruck von Dankbarkeit ist weder notwendig noch angebracht."


    Der Mann nahm Haltung an, nickte ernst und starrte Lillja an, bis sie sich abwandte und ging. Erst dann sah sie aus den Augenwinkeln, dass sich sein Blick wieder auf das Hologramm senkte, während er leise zu sprechen begann.


    An der Seite des Xhars verließ Lillja den Hangar und ging den Korridor zurück, den sie vor Minuten erst gekommen war.


    "Ein wirklich seltsamer Daru", murmelte sie.


    "Das war kein Daru."


    "Natürlich ist er einer", widersprach sie und rief sich sein Gesicht vor Augen. Spitze Ohren, riesige Augen, die fast ausschließlich aus der Iris zu bestehen schienen und etwas kleiner als ein Mensch – ein Daru. Eindeutig. Wobei er das Haar kurz und auffallend unauffällig trug.


    "Mier ist ein Kemaar", korrigierte Azarion sie. "Eigentlich schon das gleiche Volk, aber die Kemaar haben sich gleich zu Beginn der Raumfahrt abgesetzt. Soweit ich weiß, gehörten sie damals irgendeiner religiösen Splittergruppe an, die ... keine Ahnung, was die wollten, aber offenbar konnten sie es nicht im Heimatsystem tun oder finden. Sie sind damals mit einer kleinen Flotte losgeflogen und angeblich über mehrere Generationen durchs All geirrt, bis sie ihre neue Heimatwelt gefunden haben."


    "Also im Prinzip doch ein Daru."


    Azarion musterte sie spöttisch, nickte dann jedoch. "Schon, aber sag das lieber keinem von beiden."


    Lillja grinste und ließ zu, dass diese ungezwungene Unterhaltung sich kurzzeitig über die Sorge um ihre Freunde legte, während sie die große Gestalt neben sich einen Moment lang ansah. Sie war so unendlich dankbar, dass Azarion noch am Leben war.


    Der Xhar schien noch mehr sagen zu wollen, doch die sich öffnenden Aufzugtüren hielten ihn davon ab. Glücklicherweise hatte der Koordinator nicht zu viel versprochen und die Krankenstation schloss sich tatsächlich fast direkt an den Aufzugsschacht an, sodass sie nur einen kleinen Korridor überqueren mussten, bis die große Doppeltür sich vor ihnen aufschob.


    Die Station war groß – so groß, dass ihre eigene auf der Ro'ha sicherlich dreimal hier herein gepasst hätte, dabei jedoch um ein Vielfaches moderner und schöner wirkte. In einer dichten Reihe standen weiße Betten entlang der beiden Längswände, an deren Kopfteilen je ein OPG angeschlossen war. Im Zentrum der Station befand sich ein halbrundes Pult, hinter dem eine Daraa in medizinischer Schutzkleidung stand. Sie betrachtete mehrere Hologramme und schien dem Eintreffen der beiden Personen keine weitere Beachtung zukommen zu lassen.


    Lillja ließ ihren Blick über die Betten schweifen und erkannte unter den drei Xhar, die hier lagen, bekannte Gesichter – unter ihnen auch Crelon Reka, der seit ihrem Abflug nach Uka in einem ungewissen Koma lag. In dem anderen Mann erkannte sie Koordinator Horas, er gehörte ebenfalls dem technischen Stab an und war kurz vor Uka auf seinen Posten nachgerückt, nachdem sein Vorgänger verstorben war. Sie hatte vor ein paar Tagen über Komm kurz mit ihm gesprochen, war ihm seither aber nicht mehr bewusst begegnet. Er war wach, schien jedoch große Schmerzen zu leiden und folgte ihr mit starren Blicken.


    Cor stand vor der hintersten Liege zu ihrer Linken und schälte sich umständlich aus seiner teilweise angesengten Uniform. Sie eilte auf ihn zu und registrierte am Rande, dass die Daraa nun endlich aufsah und irgendetwas zu ihr sagte, doch sie ignorierte die Fremde und trat an den Freund heran. Mit ein paar schnellen Schritten hatte sie ihn erreicht und schloss ihn so stürmisch in die Arme, dass der Xhar einen Schritt zurückmachen musste, um nicht die Balance zu verlieren. Cor war darüber weit weniger überrascht, als es Azarion zuvor gewesen war, und erwiderte die Geste kurz, aber nicht weniger aufrichtig. Schließlich schob er sie sanft auf Armlänge zurück, hielt dabei jedoch ihre Schultern umfasst und sah sie an.


    "Du bist am Leben", flüsterte Lillja. "Ich danke den Göttern – deinen, meinen, welchen auch immer."


    Verlegen bemerkte sie, dass ihr wieder die Tränen gekommen waren, doch ehe sie diese wegwischen konnte, löste der Soldat eine Hand von ihrer Schulter und fuhr ihr vorsichtig über die Wangen.


    "Ich bin auch froh, dich zu sehen."


    Sie lächelte und spürte, wie eine große Last von ihren Schultern wich, ehe erneute Sorge von ihr Besitz ergriff. Der Soldat sah mitgenommen aus, er hatte ein paar Schnitte, Prellungen und Verbrennungen davongetragen und es war nicht ausgeschlossen, dass er an inneren Blutungen litt.


    "Wo sind Lieutenant Sorans Scanergebnisse?", fragte sie etwas aufgebracht und drehte sich zu der Daraa um, die bereits in ihre Richtung sah und verwundert die Augenbrauen in die Höhe zog.


    "Es wurden noch keine Berichte angelegt", gab die andere Frau sichtlich nervös zurück.


    Ein schmerzerfüllter Laut hinter ihr ließ sie ihre Erwiderung vergessen und als Lillja sich umdrehte, erkannte sie, dass Horas zusammengesunken war und langsam zur Seite kippte.


    "Oh verflucht!" Sie ließ von Cor ab und eilte zu dem Techniker, kam jedoch zu spät, um zu verhindern, dass er schwer aus dem Bett fiel und wuchtig auf den Boden aufschlug.


    "Helft mir mal!", verlangte sie eindringlich und drehte Horas auf den Rücken, um mit geübten Handgriffen seine Vitalfunktionen zu prüfen. Sein Herz raste und der Augenreflex war nur noch schwach zu erkennen.


    Sie sah auf, als Cor neben ihr in die Hocke ging und nach den Beinen des Xhars griff. Auch Azarion war herangekommen und schob Lillja einfach zur Seite, um selbst die Schultern des Koordinators zu packen und ihn zurück auf das Krankenbett zu wuchten.


    Horas wirkte irgendwie blass und Lillja konnte sehen, dass sich sein Brustkorb in erschreckend schnellem Takt hob und senkte, während seine Augen nach oben gedreht waren, sich aber dennoch leicht von links nach rechts bewegten.


    Lillja wandte sich dem OPG zu und suchte den Rahmen nach der Aktivierungstaste ab. Es war ein anderes Modell als jene, die sie von ihrer eigenen Station kannte – kleiner, kompakter und irgendwie moderner. Vielleicht ein Nachfolgermodell, überlegte sie und erinnerte sich flüchtig an einen Bericht, den sie vor Uka überflogen hatte. Darin waren die Vorzüge der neuen OPG-Reihe behandelt worden und man hatte auch die Unterschiede zu den älteren Modellen kurz aufgeführt. Sie hatte dem Text nur wenig Beachtung geschenkt, da sie nicht damit gerechnet hatte, diesem anderen Typ in absehbarer Zeit gegenüberzustehen.


    "Starte OPG Bett acht", ergriff Azarion das Wort, der ihr Zögern richtig gedeutet haben musste.


    Das Gerät erwachte zum Leben und während sich der Bildschirm zwischen dem Xhar und Lillja aufbaute, gab sie bereits den Kurzbefehl ein, der das Sprachmenü öffnete, musste aber feststellen, dass keine der menschlichen Sprachstufen installiert waren. Sie wählte die Schrift der Xhar, da ihr in dieser zumindest die gängigsten Schlagworte mittlerweile vertraut waren, und überflog die Anzeige, musste jedoch feststellen, dass nicht einmal ein Eingangsscan bislang vorgenommen worden war.


    "Wie starte ich hier einen Tiefenscan?", murmelte sie etwas hilflos, doch ehe jemand auf ihre Frage reagieren konnte, meldete sich das OPG mit einem kurzen Bestätigungston, woraufhin eine computergenerierte Stimme sagte:


    "Tiefenscan wird vorbereitet."


    Während sich das hellblaue Gitternetz aufbaute, begann Lillja damit, die Uniform des Mannes zu öffnen, um das gesamte Ausmaß des Schadens beurteilen zu können. Prellungen und Schürfwunden, eine leichte Verbrennung an der linken Schulter – nichts Dramatisches.


    "Was genau tun Sie da?", riss eine Stimme sie aus ihren Gedanken und etwas erschrocken wandte Lillja sich um. Die Daraa hatte ihren Platz verlassen und war ihr gefolgt, um in einem guten Meter Abstand zu dem Menschen zu verharren und sie herausfordernd anzusehen. Azarion hingegen war an das Hauptpult gegangen und ließ seinen Blick über die Hologramme wandern, während Cor zurückgetreten war und sehr unschlüssig wirkte.


    "Es ist viel zu warm", erwiderte Lillja knapp und ohne auf ihre Frage einzugehen. "Reduzieren Sie die Raumtemperatur auf fünfundachtzig LWE. Was ist mit ihm?"


    "Ich bin mir nicht sicher …", begann die Daraa.


    "Nicht sicher?" Lillja sah auf, musterte die junge Frau kurz und suchte dann Azarions Blick, der ebenfalls verwundert aufgeschaut hatte.


    "Er wollte sich nicht von mir anfassen lassen ... Die Physiologie der Xhar …"


    Sie schwieg, als Lillja ihr erneut in die Augen sah, und dann wurde der jungen Frau bewusst, dass diese Daraa wahrscheinlich nur in der Versorgung der eigenen Leute ausgebildet worden war, und sie zwang sich, durchzuatmen und einen halbwegs freundlichen Ton anzuschlagen. Während ihrer ersten Zeit auf der Ro'ha hatte sie sich mit ähnlichen Abwehrhaltungen der Xhar befassen müssen, doch war Lillja stets davon ausgegangen, dass es daran lag, dass sie ein Mensch war. Offenbar standen die Xhar in diesem Punkt jedoch auch den anderen Spezies gleichermaßen ablehnend gegenüber.


    "Ich bin Lillja Winter von der Ro'ha, und wenn Sie nichts Hilfreiches beitragen können, dann stehen Sie wenigstens nicht im Weg herum!" Das war vielleicht weniger freundlich, als sie es geplant hatte, führte aber dazu, dass die andere Frau einen Schritt zurücktrat. Dann wandte Lillja sich wieder Azarion zu: "Kannst du auf die Umweltkontrollen zugreifen?"


    "Kann ich."


    "Regel die Temperatur runter und dann ruf Fenric – wir können hier Hilfe gebrauchen."


    "Verstanden." Azarion ging um das Pult herum und nur Augenblicke später wurde es deutlich kühler. Lillja konnte sehen, wie sich Horas Atemfrequenz etwas normalisierte, nachdem sein Körper nicht mehr gezwungen war, sich gegen die zu warme Umgebung zu wehren.


    "Sie … Sie können hier nicht einfach …", ergriff die Daraa wieder das Wort, doch erneut unterbrach Lillja sie:


    "Doch, das kann ich." Sie versuchte, ihrer Stimme die nötige Sicherheit zu verleihen, war sich aber nicht sicher, in wie weit ihr das auch gelang. "Ich werde nicht hier stehen und warten, bis einer dieser Männer stirbt."


    "Ich rufe …"


    "Sie rufen einen Techniker, der hier eine menschliche Sprache installiert. Dann rufen Sie das Xhar-Schiff und erbitten einen ausgebildeten Sanitätsoffizier, der uns bei der Versorgung hilft. Horas wird sicher nicht der Einzige sein, der Hilfe braucht."


    Die Daraa starrte sie an und Lillja konnte fühlen, wie sie mit sich selbst zu ringen schien, doch schließlich nickte sie matt und ging zur Komm herüber.


    Lillja sah wieder auf den Techniker und verwünschte den Umstand, dass ihre Sprachkenntnisse noch immer zu schlecht waren, um mit den Geräten zu arbeiten. Sie konnte zwar einen der Xhar bitten, für sie zu übersetzen, aber das würde viel zu lange dauern und zu umständlich sein – sie würde warten müssen, bis das Problem behoben war.


    Um die Zeit wenigstens halbwegs sinnvoll verwenden zu können, ging sie zum nächsten Beistellwagen und öffnete die einzelnen Schubladen, um sich mit dem Inhalt vertraut zu machen. Die meisten Medikamente, die sie dort vorfand, waren ihr unbekannt, doch zu ihrer Erleichterung erkannte sie auch das V98 und weitere Präparate, die sie vielleicht brauchen würde.


    "Ein Techniker ist auf dem Weg und die andere Bitte wird bearbeitet", meldete sich schließlich die Daraa wieder.


    "Danke …" Sie konnte sich an keinen Namen erinnern. "Wie heißen Sie?"


    "Tayu N'ai."


    "Gut. Danke, Tayu. Ich brauche hier Ihre Hilfe, auf der Ro'ha hatten wir andere OPGs."


    "Die Signale unserer Leute sind dem System noch nicht zugeordnet, ich kann also nicht auf die Ortungsdienste zugreifen", bemerkte Azarion und machte einen Schritt vom Pult zurück, um Lillja einen unbestimmbaren Blick zuzuwerfen. "Keine Ahnung, wie ich Fenric finden soll."


    Seitdem der Koordinator sie gerufen hatte, waren nur wenige Minuten verstrichen – wahrscheinlich befand sich der Yndra noch immer in ihrem Quartier. Allerdings würde diese Information sicherlich Fragen aufwerfen, mit denen sie sich eigentlich nicht befassen wollte. Ein Blick auf den Techniker ließ sie ihre Bedenken jedoch vergessen, denn was waren schon unangenehme Fragen im Vergleich zum Leben ihrer Kameraden?


    "Versuchs mit meinem Quartier: Deck …" Sie musste kurz nachdenken. "Achtzehn, Sektion gelb, Raum achtunddreißig."


    Azarion starrte sie einen Moment lang an und sah dabei so kritisch aus, dass Lillja den Blick abwandte und wieder in Horas Gesicht sah.


    "Was sollte er …?" Der junge Soldat seufzte und ging zur Komm.


    "Dein Quartier?", fragte nun auch Cor hinter ihr. Sie hatte schon fast vergessen, dass er überhaupt anwesend war.


    "Ja, man hat mir ein Quartier bereitgestellt", gab sie zurück, griff nach einem Handscanner und gab vor, sich voll auf die Anzeigen konzentrieren zu müssen.


    "Und Fenric ...?", ließ der Xhar nicht locker.


    "Wir haben uns unterhalten, als ich benachrichtigt wurde, dass einer von euch auf der Sonnenring eingetroffen ist." Das war zwar nicht die ganze Wahrheit, aber in jedem Fall war es auch nicht gelogen.


    "Und er hat dich nicht begleitet, weil ...?"


    Das Eintreffen des angeforderten Technikers ersparte ihr glücklicherweise weitere Fragen, auch wenn diese natürlich nur aufgeschoben sein würden.


    "Sie können alle Funktionen über die Sprachsteuerung bedienen", ergriff die Daraa endlich das Wort. "Alle Standardbehandlungspläne sind integriert und werden nach der Scanauswertung automatisch vorgeschlagen."


    Das vereinfachte ihre Arbeit deutlich. Auf der Ro'ha hatte sie selbst die Datenbanken nach den passenden Behandlungen durchsuchen und sich für einen der Vorschläge entscheiden müssen.


    Der Daru wechselte ein paar Worte mit Tayu, dann maß er Lillja mit einem langen Blick, sagte jedoch nichts, sondern machte sich einfach an die Arbeit. Es vergingen keine zwei Minuten, in denen er über den Hauptcomputer auf die allgemeine Sprachdatenbank zugriff und die notwendigen Einstellungen vornahm, bis er mit einem knappen Nicken verkündete, dass seine Arbeit getan war. In der Zwischenzeit hatte Azarion den Yndra erreicht und ihn zur Station gebeten.


    Bevor Fenric auf die Ro'ha gekommen war, hatte er auf einem imperialen Sanitätsschiff gedient und dort wertvolle Erfahrungen gesammelt, die ihren Leuten nun sicher von Nutzen sein würden.


    Lillja öffnete erneut das OPG, manövrierte sich zur Sprachauswahl und wählte ihr Sprachpaket, um anschließend die Ergebnisse des ersten Scans zu begutachten und einen zweiten detaillierten Scan des Xhars anzufordern.


    "Tayu, bitte starten sie bei Crelon einen Tiefenscan."


    Die Daraa nickte und trat an den ersten Xhar heran, während Lillja sich die Ergebnisse von Horas anzeigen ließ.


    "Und?" Azarion war unbemerkt an sie herangetreten. Seine Haltung drückte die tiefe Sorge aus, die auch Lillja momentan empfand.


    "Er hat innere Blutungen", las sie die Ergebnisse ab. "Hervorgerufen von einem Trümmerbruch der linken unteren vier Rippen." Sie atmete durch, dann richtete sie das Wort an den Computer und ließ die Anzeige vergrößern, während sich in einer zweiten Projektion die Anweisungen zur Standardbehandlung aufbauten. "Ein Lungenflügel ist verletzt und kollabiert, außerdem wurde eines der Organe in Mitleidenschaft gezogen und blutet in den Bauchraum."


    Das war nicht gut.


    Sie öffnete die Konsole des OPGs, zögerte kurz und betrachtete die Möglichkeiten, die das System ihr vorschlug, um schließlich das Programm zu starten. Sie würde sich zunächst um die Blutung kümmern müssen.


    Lillja positionierte das Gerät über dem Koordinator und startete den Vorgang, dann wechselte sie die Anzeige des Vitalüberwachers und betrachtete die Darstellung mit einem unguten Gefühl.


    "Azarion", sie sah auf und suchte seinen Blick, "bitte besorg mir drei oder besser vier Einheiten Blut. Cor, finde raus, wo Fenric bleibt."


    "Mach ich." Nach einem letzten kurzen Blick auf den Xhar löste sich der jüngere Soldat von seinem Bett und eilte zurück zum Kommandopult, während Cor sichtlich zögerte, dann jedoch ebenfalls nickte und seinem Kameraden folgte.


    "Und Kalira", rief sie ihm nach. "Ich brauche Kalira – wenn sie hier irgendwo ist …"


    "Verstanden!", bestätigte Cor angespannt.


    Lillja sah wieder auf das Display des OPGs und sah zu, wie das Laserskalpell sich durch Hornpanzer und Haut schnitt und die wirkliche Schwere seiner Verletzung offenbarte. Das Gerät war deutlich moderner, als ihr altes OPG. Es hatte ein durchsichtiges Kraftfeld um die Wunde errichtet, sodass es überflüssig geworden war, unter sterilen Bedingungen zu arbeiten. Lillja sah durch die Energiebarriere auf den Schnitt, konnte jedoch außer einer bedrohlichen Menge an Blut kaum etwas erkennen. Sie hob den Blick und bemerkte, dass das Gerät eine schematische Analysezeichnung angelegt hatte, die neben dem Vitalüberwacher angezeigt wurde und vereinfacht darstellte, was das OPG gerade tat.


    Mehrere Knochenstücke hatten verheerenden Schaden im Inneren des Technikers angerichtet und Lillja war sich nicht einmal sicher, ob sie das Organ überhaupt retten konnte. Und was sollte sie tun, wenn die Schäden zu schwerwiegend waren? Sicher, mit all den technischen Möglichkeiten ihrer Verbündeten war es kein großes Problem, ein oder mehrere Organe binnen weniger Stunden neu zu züchten und zu transplantieren – ihr eigener Lungenflügel musste nach ihrer Verwundung auf Torkash 4 rekonstruiert werden, was nicht weniger bedeutete, als dass der größte Teil davon nachgezüchtet und eingesetzt worden war. Lillja wusste, dass all das im Rahmen des Möglichen war, doch sie selbst hatte keine Ahnung, wie das vonstattengehen würde. Woher sollte sie wissen, ob das Organ überhaupt zu retten war?


    Panik drohte über ihr zusammenzubrechen und in ihrer Machtlosigkeit schossen ihr die Tränen in die Augen, während sie hilflos die Hände in den Stoff der Liege krallte und auf den Mann hinabsah. Sie durfte nicht die Nerven verlieren, nicht jetzt, wenn so viel auf dem Spiel stand.


    Das Zischen der Türhydraulik zog sie aus ihren düsteren Gedanken und als sie sich umdrehte, erkannte sie Fenric, der mit sorgenvoller Miene eintrat und kurz innehielt, als er in ihr Gesicht sah.


    Mit aller Willenskraft, die sie noch irgendwo tief in sich zusammenkratzen konnte, kämpfte sie die Tränen zurück, wischte sich mit dem Handrücken über die Augen und straffte die Schultern.


    "Kümmere dich um Crelon. Das Personal der Sonnenring ist nicht für den Umgang mit Xhar geschult worden", wies sie Fenric mit fester Stimme an, dann suchte ihr Blick Azarion, der den Raum durchquert hatte und an der jenseitigen Längswand vor einem Materialaufzug stand.


    "Was ist mit dem Blut?", fragte sie an den Soldaten gewandt und ärgerte sich im gleichen Augenblick, dass es so lange dauerte.


    "Sie haben nichts auf Lager, aber die angeforderte Menge wird gerade hergestellt", antwortete Azarion, wobei deutliche Unzufriedenheit aus seinen Worten klang.


    "Nichts auf Lager?!" Sie schloss die Augen und ballte erneut die Fäuste, um sich unter Kontrolle zu halten. Was war nur los mit diesen Leuten? Sie wurden auf eine Bergungsmission zu einem imperialen Schiff geschickt und hatten weder geschultes Personal noch entsprechend vorbereitete Stationen, um die Crew wirklich zu versorgen.


    "Eine Spur von Kalira?"


    Dr. Kalira Torras war Genetikerin, doch sie hatte unter anderem auch Titel in Exobiologie und Medizin, was sich in den vergangenen Wochen oftmals als äußerst hilfreich erwiesen hatte. Kalira würde einschätzen können und wissen, was zu tun war.


    "Der Koordinator meldet sich, wenn ihre Kapsel gefunden wird", gab Cor an, während sich die Tür des etwa ein Quadratmeter großen Aufzugs vor Azarion öffnete und er hineingriff, um die drei Kunststoffbeutel herauszunehmen. Mit dem Blut in seinen Händen eilte er zu Lillja und Horas, schob einen Beutel in den dafür vorgesehenen Slot des OPGs und legte die anderen zu Füßen des Mannes auf das Bett.


    Lillja wies das Gerät an, die Transfusion vorzubereiten, und sah zu, wie einer der schwenkbaren Arme einen Zugang legte, über den der Xhar versorgt wurde. Plötzlich begann der Vitalüberwacher oberhalb des Kopfendes laut zu piepen und ehe Lillja einen Blick auf das Display werfen konnte, spritzte eine dünne Blutfontäne rhythmisch pulsierend aus der offenen Wunde gegen die Energiebarriere und raubte ihr die Sicht. Ein Gefäß war gerissen oder vom OPG beschädigt worden – nein, dem OPG unterliefen keine derart gravierenden Fehler, es musste eine andere Ursache geben.


    Hastig unterbrach sie die Arbeit des Laserskalpells und starrte für einen Moment auf das sich ausbreitende Blut, sie musste etwas tun – irgendetwas. Eine weitere Sekunde starrte sie auf das rhythmisch pulsierende Rot, dann überwand sie sich, nahm eine Kompresse vom Beistelltisch und griff mit der Rechten durch das Kraftfeld in die Wunde.


    "Ich brauche sofort einen ausgebildeten Arzt!", stieß sie angespannt hervor, während ihre Finger über die sonderbar glitschig, warme Oberfläche seiner Organe fuhren. Sie ließ sich von der schematischen Zeichnung leiten, um den Ursprung der Blutung zu finden, und legte den Stoff mit leichtem Druck auf die betreffende Region, bis sie fühlte, wie das Blut dagegen drückte.


    "Gefäßkleber", murmelte sie und tastete unbeholfen mit der freien Hand nach dem Beistelltisch. Azarion musste sie gehört haben oder schien einfach zu begreifen, was sie benötigte, riss ihr gegenüber ebenfalls die Schubladen auf und wühlte in ihrem Inhalt, bis er ihr einen Metallzylinder reichte. Sie nahm das V98 entgegen, schüttelte es und sprühte die Wunde aus, doch der Gefäßschaden war zu groß, sodass sie ihre Hand wieder in die Wunde senkte und so versuchte, die Blutung wenigstens etwas in den Griff zu bekommen.


    "Wo bleibt der Sanitätsoffizier?"


    "Die Anfrage …", begann die Daraa irgendwo hinter ihr.


    "Die Anfrage ist mir sch…" Sie riss sich am Riemen und zwang sich, einen ruhigeren Ton anzuschlagen, während sie den Blick hob und den jungen Soldaten ihr gegenüber ansah. "Azarion, finde heraus, ob sich auf dem Begleitschiff ein Arzt befindet und öffne einen Kommkanal zu ihm."


    Er starrte auf Lilljas Hand im Bauchraum seines Kameraden und rührte sich keinen Millimeter.


    "Ensign Tiron – besorg mir sofort einen Arzt, verdammt!" Endlich sah er auf und Lillja konnte sehen, wie sich seine Muskeln anspannten, dann nickte er schließlich und eilte zurück zur Komm.


    "Fenric …"


    "Ich bin hier." Er musste sich nur knapp hinter ihr befunden haben und ging nun schnellen Schrittes um das Krankenbett herum und ließ seinen Blick über die Szene schweifen.


    "Wir müssen das beschädigte Gefäß abklemmen und den Blutverlust ausgleichen, ehe sein System kollabiert", sagte er ruhig und legte einen zweiten Infusionsbeutel ein.


    Lillja nickte, während der Yndra dem Gerät über ihr einen weiteren Befehl gab, woraufhin sich der Skalpellarm zurückzog und stattdessen ein Sauger ausgefahren wurde, der das Blut aus dem Bauchraum entfernte.


    "Komm steht", verkündete Azarion.


    "Hier spricht Dr. Lizcan, leitender medizinischer Offizier des imperialen Kreuzers Suran'Ki."


    "Winter hier, haben Sie Zugriff auf die aktuellen Daten des Mannes vor mir?"


    "Ich nehme Zugriff." Es vergingen nur wenige Sekunden, dann meldete er sich zurück: "Ich habe komplette Einsicht, Sanitäterin Winter. Hören Sie mir zu, ich werde Sie durch die Prozedur leiten."


    Die Anzeige des OPGs veränderte sich und Lillja konnte fühlen, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich, während sie spürte, dass sich der Druck gegen ihren Finger plötzlich milderte, als das Gefäß an weiteren Stellen aufriss und Bauchraum und Kraftfeld mit neuem Blut bespritzte.


    "Nein, bitte nicht", murmelte sie, sah jedoch, dass das Blut, das das OPG aus dem Bauchraum des Mannes saugte, langsam ein tiefes Violett annahm.


    "Der primäre Kreislauf kollabiert", kommentierte Dr. Lizcan, "Sie müssen ..." Er unterbrach sich, dann seufzte er tief. Horas hatte zu viel Blut verloren, es hatte zu lange gedauert, bis man sich um ihn gekümmert hatte, und zu lange, bis man versucht hatte, den Verlust auszugleichen.


    "Starten Sie Protokoll 57-9", meldete der fremde Offizier sich schließlich wieder zu Wort. Lillja schloss die Augen und zog langsam die Hand unter dem Kraftfeld hervor. Sie war bis weit auf den Unterarm mit dunklem Blut besudelt, das metallisch roch und seltsam unecht aussah. Aber es war echt.


    "Danke für Ihre Bemühungen, Dr. Lizcan", brachte sie dumpf hervor, dann hob sie den Blick zu Azarion und fügte an: "Stell die Komm aus."


    Ein leises Klicken verriet ihr, dass die Verbindung unterbrochen wurde, und sie senkte den Blick wieder auf Horas.


    "Das hätte nicht passieren müssen", sagte sie leise und startete das geforderte Programm, das die Todesursache ermitteln und dokumentieren würde.


    "Das hätte nicht passieren dürfen!" Lillja sah auf und fixierte die Daraa, die zurück an ihr Kommandopult getreten war und sehr unglücklich aussah.


    "Das hier", fuhr sie die Daraa an, "ist alleine Ihre Schuld! Was zur Hölle haben Sie getan, als Koordinator Horas zu Ihnen gekommen ist? Ist es Ihnen nicht einmal entfernt in den Sinn gekommen, nachzusehen, was mit ihm nicht stimmt?!"


    Betretenes Schweigen senkte sich über die Station, was Lillja in diesem Augenblick nur noch wütender machte.


    "Was ist denn nur mit Ihnen los?! Für einen Allgemeinscan reicht es, eine verdammte Taste auf dem OPG zu drücken!" Lillja deutete mit einer wütenden Geste auf das Gerät und machte ein paar Schritte auf Tayu zu, die nun endlich den Blick hob, dann aber wieder gequält zur Seite sah.


    "Seine Verletzungen sahen oberflächlich aus und er wollte nicht ...", begann die Daraa, doch Lillja unterbrach sie mit schneidender Stimme:


    "Seine Verletzungen waren tödlich!"


    Sie war bis auf drei Schritte an die andere Frau herangetreten, als Cor zwischen sie trat und auf Lillja herabsah.


    "Das reicht", sagte er leise.


    "Das reicht?", wiederholte sie ungläubig. "Hätte diese ... diese Person ihren Job gemacht, wäre Horas noch am Leben!"


    "Ich weiß. Und sie weiß das auch."


    Sie sah ihm einen Moment ins Gesicht, dann nickte sie steif und kehrte zu dem toten Techniker zurück. Die Auswertung war inzwischen abgeschlossen und zeigte an, was Lillja bereits vermutet hatte – Horas war an den massiven inneren Blutungen gestorben. Der optimierte Behandlungsplan erschien neben der Darstellung und zeigte an, welche Schritte theoretisch hätten eingeleitet werden müssen, um die Verletzung in den Griff zu bekommen. Die Darstellung unterschied sich nur geringfügig von der Anzeige, die während der Behandlung ausgegeben wurde, doch da dem Computer nun weitere Daten zur Verfügung standen, fiel seine Empfehlung etwas anders aus. Alles in allem gab es jedoch kaum etwas, was sie hätte tun können, um sein Leben zu retten.


    "So viel Technik und doch kam alles zu spät", flüsterte sie, während sie Horas' Hände auf seine Brust legte. Eine Bewegung hinter ihr ließ sie aufsehen und als Fenric in ihr Blickfeld trat, wurde ihr bewusst, dass sie keinesfalls alleine war. Er trat neben sie und berührte ihre Linke flüchtig mit dem Handrücken, doch Lillja wich einen Schritt zur Seite und schüttelte leicht den Kopf.


    "Azarion hat sich den Arm verletzt, bitte kümmere dich darum", sagte sie leise.


    "Du konntest nichts tun", entgegnete er sanft und Lillja schüttelte erneut matt den Kopf.


    "Ich konnte nichts tun, weil ich nicht hier war", wiederholte sie bitter und zog sich erneut zurück, als er die Hand nach ihrem Arm ausstreckte. Schließlich nickte er niedergeschlagen, wandte sich um und ging auf Azarion zu, der sich jenseits des Zentralpults auf einen Behandlungstisch gesetzt hatte.


    Lillja sah noch einmal auf Horas herab, dann löste sie sich von seinem Anblick und sah zu Cor, der sich, neben einem der Beistelltische stehend, selbst versorgte und ging zu ihm.


    "Bitte setz dich, ich will sicherstellen, dass du keine inneren Verletzungen hast."


    "Es geht mir gut", erwiderte Cor, doch ein Blick über seine zerschlagene Gestalt zeigte ihr, dass das nicht stimmte.


    "Ein es geht mir gut reicht mir aber nicht, Cor. Das", sie deutete auf den toten Horas, "hättest auch du sein können. Ich werde nicht darüber diskutieren!" Ihre Stimme hatte an Festigkeit verloren und sie musste die Hände in die Hüften stemmen, um das Zittern zu verbergen, das sich in ihre Finger geschlichen hatte. "Bitte", fügte sie schließlich leise hinzu und sah zu Boden.


    Auf der anderen Seite der Station hatte sich Fenric der Verletzung des jüngeren Soldaten angenommen, warf ihnen jedoch immer wieder aufmerksame Blicke zu.


    Cor verringerte den Abstand zwischen sich und ihr etwas weiter und berührte kurz ihr Gesicht.


    "Du darfst jetzt nicht die Beherrschung verlieren", sagte er leise und legte ihr die Rechte auf die Schulter, während er mit der Linken unter ihr Kinn griff und ihren Kopf hob, bis sie ihm wieder in die Augen sah. "Es werden sicher noch mehr Verletzte kommen, du musst dich zusammenreißen." Er gab ihr Gesicht frei und sie nickte schwach.


    "Es geht mir gut", wiederholte er, ließ dann jedoch gänzlich von ihr ab und ging zurück zu dem Behandlungstisch, auf dem er seine Uniformjacke abgelegt hatte, um sich auf der gepolsterten Liege niederzulassen und das OPG mit einem kurzen Befehl zu aktivieren. Lillja schluckte schwer und versuchte, ihr Gesicht und ihre Haltung wieder unter Kontrolle zu bringen, dann folgte sie ihm und ließ zwei Scans laufen, die jedoch anzeigten, dass er, neben den oberflächlichen Kratzern, wirklich unverletzt war.


    "Es geht dir gut", stimmte sie leise zu und trat zurück.


    "Ja." Cor setzte sich auf und umfasste flüchtig ihre linke Schulter, ehe er sehr leise fortfuhr: "Dir ist doch klar, dass dies hier nicht deine Station ist?"


    Sie nickte, unterdrückte jedoch den Impuls, der Daraa einen vernichtenden Blick zuzuwerfen.


    "Und dir ist auch klar, dass du mir oder Azarion keine Befehle erteilen kannst?"


    "Ich weiß", räumte sie leise ein. "Ich ... habe mir nur Sorgen gemacht."


    "Ich weiß." Er stand auf, hob den zerfetzten Stoff seiner Uniform auf und drehte ihn seufzend in den Händen, dann wandte er sich ab und durchquerte langsam die Station, wobei er den beiden anderen Soldaten mit einer Geste zu verstehen gab, ihm zu folgen. Fenric zögerte jedoch und blieb zurück.


    Nach einem unschlüssigen Moment trat Lillja wieder an das Bett des Toten heran und speicherte den Ursachenbericht, um das OPG schließlich auszuschalten.


    Gedankenverloren zog sie ein Abdecktuch aus einem Beistelltisch und begann damit, sich das Blut, das langsam zu trocknen begann, von der Hand zu reiben, und rollte schließlich die besudelten Ärmel ihrer Uniform nach oben.


    "Ich gehe hier nicht weg", sagte sie tonlos, als sie hörte, dass erneut jemand an sie herantrat.


    "Nein, das tust du wohl nicht", erwiderte Fenric. Er musste dicht hinter ihr stehen und aus den Augenwinkeln sah sie, wie er die Hand nach ihrer Schulter ausstreckte, dann jedoch in der Bewegung verharrte und sie zurückzog.


    "Ich sollte mir ein Quartier zuweisen lassen", murmelte der Yndra. "Ich bin für dich da, Lillja, wenn du es willst." Sie hörte ihm nur mit halbem Ohr zur und nickte und es dauerte eine Weile, bis sie bemerkte, dass auch er gegangen war.


    Nachdem sich auch die Daraa in einen angrenzenden Bereitschaftsraum zurückgezogen hatte, ließ Lillja von dem Bildschirm ab und ging zu Crelon Reka hinüber. Er war aus seinem Koma noch immer nicht erwacht und es sah auch nicht danach aus, als wäre eine Änderung seines Zustands in absehbarer Zeit zu erwarten. Unmittelbar vor ihrem Abflug nach Uka hatte der Verräter Jargon die Wasserration des Technikers vergiftet, um den Platz als Shuttlepilot einnehmen zu können. Das Gift hatte erhebliche Schäden im Magen des Xhars verursacht und darüber hinaus sein Nervensystem angegriffen, sodass bleibende neurologische Schäden noch immer nicht ausgeschlossen werden konnten.


    Sie sah auf ihn herab und seufzte schwer.


    "Wir haben so viele Freunde und Kameraden verloren", flüsterte sie. "Tun Sie uns allen einen Gefallen und wachen Sie auf, Reka ..."


    


    

  


  
    Nura 2, vor acht Jahren


    


    Das linke Antriebssegment war ausgefallen und ihm waren zahlreiche Systeme gefolgt. Der restliche Antrieb hatte sich nach ein paar Minuten selbstständig ausgeschaltet und Siran hatte keine Energie darauf verwendet, ihn wieder hochfahren zu wollen. Er kannte sich viel zu wenig mit dieser Technik aus und wäre vermutlich auch mit einem vollfunktionstüchtigen Shuttle dieser Größe vollkommen überfordert gewesen.


    Zumindest die Kommunikation hatte er sofort wieder zum Laufen bringen können und kurze Zeit, nachdem er einen Notruf abgesetzt hatte, war er von einem gefassten Mann der Flugsicherheit kontaktiert worden, der ihn mit sicheren Worten angeleitet hatte, die notwendigsten Systeme zu reaktivieren und das Shuttle in der Nähe einer der automatisierten Agrarstationen zu landen.


    Es war ein holpriger Flug gewesen und eine überaus unsanfte Landung, doch im Grunde war Siran einfach nur froh, dass er es überhaupt geschafft hatte.


    Er hatte die verbliebene Zeit damit verbracht, die beiden Toten nach irgendwelchen Hinweisen zu durchsuchen, die erklären konnten, was – oder eher: warum – das hier passiert war.


    Hatte der jüngere Daru zumindest ein paar persönliche Dinge bei sich, fehlten diese bei dem anderen völlig. Kein Schmuck, keine Bilder, keine persönlichen Daten. Einzig ein zweiteiliger Kommunikator fiel ihm auf, den der Soldat in einer unauffälligen Innentasche verborgen mit sich führte. Als Siran die Kontrolleinheit des Gerätes öffnete, stellte er fest, dass sich dort nur eine einzige Datei befand, die laut Zeitindex aufgenommen worden war, als sich Siran an Bord der Paradox befunden hatte. Mit einem stärker werdenden Gefühl von Unwohlsein öffnete Siran den Audiomitschnitt und startete die Wiedergabe:


    "... alle Sensoren deaktiviert", schlug ihm die Stimme Dr. Vycix entgegen und Siran erkannte mit klopfendem Herzen das vertrauliche Gespräch wieder, das er und der Ethara geführt hatten, nachdem Siran die Soldaten angewiesen hatte, vor der Tür auf ihn zu warten. Man hatte ihn belauscht.


    Der Soldat hatte ihn im Aufzug angerempelt, erinnerte er sich, und offenbar hatte der Mann ihn in diesem Moment mit irgendeinem Abhörgerät versehen.


    Hektisch öffnete Siran seine Jacke, um den Stoff nach entsprechenden Geräten zu durchsuchen, hielt dann jedoch inne, als das leise Knirschen eines Andockschlauches, der an der Außenhülle fixiert wurde, in seine Gedanken drang.


    Siran deaktivierte die mobile Komm und schob das Gerät zurück in die Innentasche des Toten, dann erhob er sich und trat ein paar Schritte von den Leichen zurück, während sich die Luke unter dem leisen Ächzen von Metall entriegelte und langsam aufschwang. Siran hatte sich erhoben, trat von den Toten weg und sah erwartungsvoll auf das Schott. Man hatte ihn angewiesen, das Shuttle nicht zu verlassen und alle Ausgänge verschlossen zu halten. Es hatte dem Senator nicht gefallen, doch natürlich hatte er sich an diese Ansage gehalten, hier, mitten im Nichts, gab es keine DeKon und obgleich er auf der Paradox durch eine entsprechende Anlage gegangen war, so bestand noch immer ein Restrisiko, das er nicht einfach außer Acht lassen konnte.


    Das Metall schob sich mit einem unangenehmen Geräusch zur Seite und zwei bewaffnete Soldaten in vollständigen Schutzanzügen betraten das Shuttleinnere und bewegten die Köpfe unter den dunklen Helmen, als ließen sie ihre Blicke prüfend über den Innenraum schweifen. Es waren Xhar, stellte Siran mit wachsender Besorgnis fest. Einer von ihnen blieb direkt vor dem Ausgang stehen und nahm das Gewehr in beide Hände. Seine Haltung machte unmissverständlich klar, dass er Siran eher erschießen würde, als ihn passieren zu lassen.


    Der Senator hatte nicht mit einem solchen Verhalten gerechnet und verhielt sich einfach ruhig, während der zweite Soldat sich zwischen den Toten in die Hocke sinken ließ und einen Scanner aus einer Gürtelhalterung zog.


    "Sie sind tot", kommentierte er schließlich und bestätigte damit nur, was Siran schon über Komm gemeldet hatte. Der Xhar drehte den Kopf des älteren Mannes zur Seite und zog ein stabförmiges Gerät aus seinem Gehörgang, das er vor seinen Handscanner hielt und die Anzeige einen Moment lang betrachtete, ehe er schließlich dem anderen Soldaten zunickte. Er tastete die Taschen des Toten ab, zog die zum Kopfteil zugehörige Kommunikationskontrolle aus einer Innentasche und verstaute beides in einem Gürtelfach, ehe er schließlich aufstand.


    "Senator Kaz'Dun", richtete der Mann vor dem Schott das Wort an ihn, "die mobile Dekontaminationsanlage ist nun bereit. Wir sind sehr froh, dass Sie das Unglück auf der Paradox unbeschadet überlebt haben und bitten, die Unannehmlichkeiten zu entschuldigen."


    Siran nickte schlicht und als der Bewaffnete vor ihm zur Seite trat, verließ er das Shuttle durch die Hauptluke und ließ erneut den unerfreulichen Prozess einer vollständigen Dekontamination über sich ergehen ...


    


    

  


  
    Kapitel 5


    


    Es war ihr unmöglich, zu sagen, wie viel Zeit vergangen war, seit sie sich an Crelons Seite gesetzt und über ihn zu wachen begonnen hatte, als sich die Stationstüren öffneten und ein hochgewachsener Xhar eintrat. Haut und Panzerplatten waren von einem matten und tiefen Schwarz, aus dem seine hellblauen Augen, die wachsam über die Station glitten, überdeutlich hervorstachen. Captain Simarim Dale trug eine aufwendige, Uniform mit weißen Absätzen, die von einer ganzen Reihe sonderbarer Embleme unterhalb seines Rangabzeichens an der Brust hervorgehoben wurde. Es war das erste Mal, dass Lillja ein Mitglied ihrer Crew in voller Paradeuniform sah, und sie musste zugeben, dass der Anblick tatsächlich würdevoll und beeindruckend war – wobei beides generell auf ihren Captain zutraf.


    "Captain", grüßte sie ihn, stand auf und nahm Haltung an, soweit es ihre verspannten Muskeln zuließen. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Dale die Zerstörung der Ro'ha überlebt haben könnte, aber sie war um jedes Gesicht froh, das sie wiedersah.


    Dale maß sie mit einem langen Blick, den er ungewöhnlich lange auf ihren Händen und Armen ruhen ließ, ehe er ihr wieder in die Augen sah und leicht nickte.


    "Rekas Zustand ist unverändert", erstattete sie nach einem Moment der Unsicherheit Bericht. "Die Verletzungen der anderen Crewmitglieder waren oberflächlich und haben keine stationäre Aufnahme gerechtfertigt. Hauptsächlich Verbrennungen und Prellungen. Koordinator Horas ..." Sie stockte traurig und warf einen Blick auf den Toten. Sie hatte eine Decke über ihm ausgebreitet, die sich auf Bauchhöhe mit Blut vollgesogen hatte. Bislang war niemand erschienen, der sich um den Toten gekümmert hätte, und auch die Daraa war einfach im Nebenraum verschwunden und hatte sich seither nicht mehr blicken lassen.


    Dale fuhr sich mit der Linken über den Schädel und nickte, dann trat er näher und sah auf Reka herab, ehe er den Blick wieder auf Lillja richtete. Sie sah leichtes Missfallen aus seiner Haltung sprechen und musste sich unwillkürlich fragen, ob es in ihrer Anwesenheit begründet sein mochte.


    "Die letzten Rettungskapseln werden momentan geborgen", sagte er leise. "Haben Sie sich ein Quartier zuweisen lassen, Sanitäterin Winter?"


    "Ja, Sir."


    "Dann kehren Sie dorthin zurück und kümmern Sie sich um Ihre Erscheinung."


    Sie sah zurück zu Reka und wappnete sich, um ihren Protest zu formulieren, doch Dale kam ihr zuvor:


    "Ich rate Ihnen, das nicht zu diskutieren", sagte er einfach und ohne den Blick von ihrem Gesicht zu lösen. "Ich wünsche nicht, dass sich Mitglieder meiner Mannschaft derart verwahrlost auf den Schiffen unserer Alliierten herumtreiben. Und falls Sie nicht vorhaben, zum Sanitätskorps der Daru zu wechseln, besorgen Sie sich gefälligst eine unserer Uniformen. Wir dienen noch immer der imperialen Flotte!"


    Er unterbrach sich und atmete sichtlich durch, ehe er zur Seite sah.


    "Verstanden, Captain."


    "Die Mannschaft versammelt sich um zehn Uhr Bordzeit in Besprechungsraum dreizehn, Deck vierunddreißig, hintere Sektion. Anwesenheit ist verpflichtend."


    "Ich werde da sein." Sie wandte sich um, hielt dann aber inne und suchte erneut seinen Blick. "Captain – wie viele Männer haben wir verloren?"


    Sie konnte sehen, wie die Spannung aus seiner Gestalt wich, und mit einem Mal sah er alt und gebrochen aus.


    "Zu viele, Winter."


    Sie senkte den Blick und fühlte sich plötzlich so unendlich müde – und schuldig. Sie hatte sich tatsächlich auf ein Abenteuer mit Fenric eingelassen, während Horas um sein Leben gerungen hatte und während H'Rega, Kalira und wer wusste, wie viele noch, noch immer als vermisst galten.


    "Warum hat es so lange gedauert, bis sie gekommen sind? Warum ...?" Ihr fehlten die Worte, um auszudrücken, was in ihr vorging, also ließ sie den Satz unvollendet und sah Dale einfach in die Augen.


    "Die Transmission kam nie an", antwortete der hochgewachsene Xhar und richtete seine Augen auf einen Punkt in weiter Ferne, während er grob bestätigte, was H'Rega vor einigen Tagen gesagt und der Daru im Shuttle bestätigt hatte. "Haben Sie das Schiff gesehen, das den Feind vertrieben hat?"


    "Ja."


    "Sie haben im nächsten Grenzsystem eine öffentliche Nachricht ausgesandt, die Informationen über die Position der Rettungskapseln enthielt. Nur deswegen hat die Regierung der Daru überhaupt Schiffe in diese Richtung geschickt. Wir hatten Glück, dass die Sonnenring nahe der Grenzregion im Einsatz war und so schnell bei uns sein konnte."


    "Wissen wir, wer das war oder was sie im System gemacht haben? Oder warum sie uns einfach zurückgelassen haben?" Noch während sie die Frage aussprach, wurde ihr die Antwort selbst klar – zumindest ein Daru hatte den Zwischenfall auf dem Planeten überlebt. Sie hatte Na'al, den Techniker, der ihr geholfen hatte, die Ro'ha zu kontaktieren, gehen lassen und es war durchaus möglich, dass er irgendwie Kontakt zu seinen Leuten aufgenommen hatte. Vielleicht waren es seine Männer gewesen, die das Schiff geflogen hatten, und vielleicht hatten sie ihn und mögliche andere Überlebende abgeholt.


    "Nein", antwortete Dale, "mir will kein plausibler Grund einfallen. Wenn sie zu den Leuten gehörten, die Uka besetzt hatten, dann hatten sie keinen Grund, uns zu helfen. Sie hätten uns zurücklassen können und die Kontrolle über die Anomalie einfach wieder an sich reißen können. Niemand wusste, dass wir hier sind." Er fuhr sich erneut mit einer Hand über den Kopf und sah Lillja dann mit einer Mischung aus Ernsthaftigkeit und Skepsis an. "Sie sollten das alles besser nicht wissen."


    "Verstanden, Captain, ich weiß von nichts", erwiderte sie leise und als sich Dale wieder von ihr abwandte, verließ sie die Station.


    


    Etwas mehr als zehn Minuten später betrat Lillja schließlich ihr absurd großzügiges Quartier und ließ sich schwer auf die Bettkante sinken, um das Gesicht für einen Moment in den Händen zu verbergen. Sie roch das Blut, das noch immer an ihr haftete, und führte ihre Hände mit leichtem Ekel vor ihre Augen, um sie langsam zu drehen. Ihre Linke sah so schrecklich missgestaltet aus, dass sie den Anblick nicht länger ertrug und sich zwang, aufzustehen.


    Sie ließ das noch immer zerwühlte Bett hinter sich und ging ins Badezimmer hinüber, um ausgiebig zu duschen und Hände und Arme zu waschen, bis das besudelte Gefühl endlich von ihr abließ.


    Sie rätselte eine Weile, wie sie an eine Uniform kommen konnte, mit der ihr Captain einverstanden war – und fragte sich ganz nebenbei, warum die Daru ein anderes Modell trugen. Immerhin gehörten die beiden Völker, wie fünf weitere, darunter die Kemaar und andere, die ihr bislang zumindest nicht bewusst begegnet waren, zu einem Bündnis, das sich gemeinschaftlich gegen den Feind verteidigte. Lillja war davon ausgegangen, dass sie alle unter einem Kommando stehen und der gleichen Streitmacht angehören würden, doch offenbar hatte sie sich getäuscht. Es war auch nicht weiter wichtig ...


    


    Alexandra Lillja Winter verließ ihr Quartier gegen neun Uhr vierzig Bordzeit. Über die interne Komm hatte sie, dank einer ausgesprochen guten Sprachsteuerung, einen Koordinator erreichen können, der sie mit der Produktionssektion im unteren Teil des Schiffes verbunden hatte. Dort hatte sich ein leicht gestresst wirkender Mann bereit erklärt, anhand der Daten ihrer Akte und den Standardanforderungen der Xhar eine Uniform herzustellen, die ihr ein Kemaar eine halbe Stunde später gebracht hatte. Sie ging zumindest davon aus, dass er diesem Volk angehörte, denn seine Haare waren auffallend kurz und seine Sprache so übertrieben präzise, dass sie nicht recht zu einem Daru passen wollte.


    Als Teil der Bergungs- und Rekonstruktionsflotte der Daru verfügte die Sonnenring über die Fähigkeit, aus Trümmern und geborgenen Schiffsresten neue Ersatzteile und Grundstoffe zu schaffen – unter anderem auch Stoffe und andere Dinge des täglichen Gebrauchs, hatte ihr der Kemaar erzählt, wobei er keinen Hehl aus der Tatsache gemacht hatte, dass das etwas war, was sie offenbar hätte wissen müssen.


    Sie strich den Stoff glatt, während sie die Korridore des Schiffes entlangging, die sie zurück zur Krankenstation auf Ebene neunundzwanzig bringen würden. Es war das erste Mal, dass sie das deutlich aufwendigere Modell der Paradeuniform angelegt hatte, doch da auch Dale in den ungewohnten Farben anzutreffen gewesen war und die Daru ihr schlichtweg nichts anderes gebracht hatten, versuchte sie sich ihre Unsicherheit, die der ungewohnte Stoff in ihr auslöste, nicht anmerken zu lassen.


    Auf ihrer Brust war ein Rangabzeichen eingeprägt, das sie den unteren Diensträngen zuordnete: ein einfacher, dunkler Balken, der im schrägen Winkel zur Schulter deutete, und der in der unteren, zur Körpermitte gewandten Seite von einem deutlich kürzeren Absatz geschnitten wurde. Es war der unterste Mannschaftsrang – eigentlich sogar noch darunter und hätte in ihrem alten Leben wahrscheinlich am ehesten einem Rekruten entsprochen. Das Symbol, das sich darunter befand, war jedoch neu und ihr bislang nicht begegnet. Es war das astronomische Zeichen der Erde: ein Kreuz, das von einem Kreis umschlossen wurde, doch sie bezweifelte ehrlich, dass es für die Xhar die gleiche Bedeutung hatte.


    Die doppelte Automatiktür der Krankenstation glitt leise vor ihr auf und sie ließ ihren Blick flüchtig über die Einrichtung schweifen. Die Daraa Tayu N'ai stand wieder vor dem zentralen Kontrollpult und hatte dabei dem Eingang den Rücken zugewandt, sodass Lillja nicht sehen konnte, woran sie gerade arbeitete. Crelon Reka lag unverändert in seinem Bett und Lillja begann sich wiederholt zu fragen, ob er wohl jemals wieder erwachen würde.


    Reka war ihr stets misstrauisch, unfreundlich und erschreckend rassistisch entgegengetreten – hatte ihr aber trotz allem während der schweren Stunden kurz nach dem Verlust der Erde beigestanden. Doch ehe sie weitere Gedanken an diese dunkle Zeit verschwenden konnte, hob die Daraa den Blick und sah sie an.


    Die großen Augen der Frau irrten flüchtig über Lilljas Gesicht und ruhten dann kurz auf dem Abzeichen auf ihrer Brust.


    "Ich habe eine Antwort bekommen", sagte sie zögerlich, "aufgrund des akuten Personalmangels wird uns kein Sanitätsoffizier überstellt werden. Der Koordinator der Suran'Ki hat darauf hingewiesen, dass wir mit Ihnen jemanden an Bord haben, der über ausreichende Qualifikationen verfügt." Sie senkte den Blick und fügte sehr leise hinzu: "Es tut mir sehr leid, dass der Xhar gestorben ist."


    Fast gegen ihren Willen sah Lillja zu dem mittlerweile leeren Bett. Jemand hatte seine Leiche weggebracht – vermutlich in einen Kühlraum – und alle Spuren des Zwischenfalls beseitigt.


    "Ich möchte, dass Sie mich informieren, sobald weitere Männer meiner Crew hier auftauchen", verlangte Lillja, ohne sich mit der Frage aufzuhalten, ob sie überhaupt die nötige Autorität besaß, so eine Forderung zu stellen.


    "Natürlich."


    Etwas unentschlossen wandte sie sich um und verließ die Station wieder, trat an ein Kommmodul unweit des Aufzuges heran und wies den Computer an, ihr einen Grundplan des Schiffes anzuzeigen, um schließlich den angesprochenen Konferenzraum hervorzuheben.


    Die Sanitäterin folgte dem Korridor bis zu einem weiteren Aufzug, wählte ihr Zieldeck und wartete, während sich die Kammer leise durch das Schiff bewegte, und schon während sich die metallenen Außentüren aufschoben, konnte sie mehrere Stimmen hören, die ihren Ursprung irgendwo entlang des gebogenen Flures hatten.


    Lillja hatte einem der Koordinatoren das Versprechen abgerungen, sie zu benachrichtigen, sobald einer ihrer Freunde gefunden wurde, doch niemand hatte sich bei ihr gemeldet. Dennoch war sie noch lange nicht bereit, vom Tod weiterer Kameraden auszugehen – nicht, bis jemand mit Sicherheit bestätigen konnte, dass sie es nicht aus dem Wrack des Aufklärers geschafft hatten.


    Seit ihrer Ankunft waren ihr außer Cor, Fenric und Azarion sowie den beiden Patienten nur fünf weitere Besatzungsmitglieder der Ro'ha an Bord der Sonnenring begegnet, was bei einem Schiff dieser Größe jedoch kaum verwunderlich war. Zwar hatte Lillja den Gesamtplan nur grob überflogen, doch sie hatte von dem Shuttle aus einen flüchtigen Blick auf das Bergungsschiff werfen können. Es war sicher um das Fünf- bis Sechsfache größer, als es die Ro'ha gewesen war, und dabei annähernd halbmondförmig gebogen.


    Es war offensichtlich, dass die Daru sehr viel mehr Wert auf Ästhetik legten – und sicherlich mochte dies eine angenehme Abwechslung zu den kargen und geradlinigen Bauten der Xhar sein, die Lillja bislang umgeben hatten, doch auch für sie erschien es irgendwie ... unpassend. Die Sonnenring mochte kein Kriegsschiff sein, doch sie war ein Hilfsschiff, das vom Militär genutzt und in einem Krieg eingesetzt wurde – da gehörten einfach keine bunten Teppiche und komfortablen Wohnquartiere hin.


    Der Anblick mehrerer vertrauter Gestalten ließ Lillja ihre Gedanken vergessen.


    Cor, Azarion, Fenric und H'Rega sowie drei weitere Xhar standen unweit einer geöffneten Zwischentür und unterhielten sich leise, sahen jedoch in ihre Richtung, als sie näher kam. Sie alle trugen die aufwendigen Uniformen und über allen Rangabzeichen erkannte Lillja weitere Embleme, die ihr auch bei Dale aufgefallen waren. Vielleicht waren es Auszeichnungen für vergangene Missionen.


    Niemand hatte ihr mitgeteilt, dass H'Regas Kapsel geborgen worden war, und doch stand er hier, betrachtete sie kurz und nickte ihr zu, ehe er sich wieder Azarion zuwandte. Cor musterte sie ebenfalls, bis sein Blick auf ihrer Brust verharrte und seine Haltung plötzlich einen selten spöttischen Ausdruck annahm.


    "Rekrutin Winter", sagte er mit leichter Belustigung, "Leiterin des Schiffssanitätsdienstes. Ich glaube nicht, dass ich diese beiden Symbole jemals zuvor kombiniert gesehen habe – und ich bin schon wirklich lange dabei."


    Sie folgte seinem Blick zu den beiden Zeichen und zuckte verlegen mit den Schultern. Immerhin wusste sie jetzt, was das zweite Symbol bedeutete.


    "Das wurde mir aufgrund meiner Akte gegeben." Lillja zwang ein Lächeln auf ihre Züge und sah Cor wieder an. "Und falsch ist es auch nicht – immerhin hatte ich die Verantwortung über die Krankenstation."


    Cor lachte, wurde jedoch schnell wieder ernst. "Ich kann gar nicht sagen, wie erleichtert ich bin, dass wir es alle geschafft haben", meinte er und als sie ihn erreicht hatte, berührte er flüchtig ihren Unterarm.


    "Ich wünschte nur, es gäbe mehr gute Nachrichten. Ich habe noch nichts von Kalira gehört."


    Der Xhar nickte traurig, deutete aber zeitgleich in den Besprechungsraum hinter sich.


    Lillja sah ihn einen Augenblick lang an, dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf den Raum schräg hinter ihnen. Durch die geöffnete Tür fiel ihr Blick auf einen großen Bereich, dessen Inneres vollkommen von einem lang gezogenen Tisch eingenommen wurde, um den herum zahlreiche Stühle angeordnet waren, auf denen jedoch niemand Platz genommen hatte. Xhar zogen es vor, zu stehen, wenn sie mit anderen Personen – und ganz besonders speziesfremden – zusammen waren. Abgesehen davon war dieses Mobiliar nicht für ihre Körpergröße entworfen worden.


    Noch während Lilljas Blick suchend über die mehr oder minder vertrauten Gesichter wanderte, setzte sich H'Rega in Bewegung und strebte einen Punkt in der Raummitte an, woraufhin die anderen Soldaten ihm folgten.


    "Lillja", drang eine helle Stimme zu ihr herüber. Sie drehte sich um und erkannte Kalira, die sich zwischen zwei Unteroffizieren hindurchschob. Lächelnd trat die Daraa an Lillja heran, schloss sie herzlich in die Arme und der Mensch bemerkte, dass sie leise weinte. Der Daru hatte sie also offensichtlich auch in diesem Punkt nicht informiert, schoss es ihr durch den Kopf, doch sie verdrängte den Gedanken und richtete ihre Konzentration auf Kalira.


    "Ich bin sehr froh, dass Sie es geschafft haben", sagte Lillja leise, erwiderte die Umarmung und fragte sich, was sie tun oder sagen konnte, um Kalira zu trösten.


    "Ich habe versucht, die Krankenstation zu evakuieren", begann die Daraa, löste sich von Lillja und trat einen halben Schritt zurück. Ihre Schultern bebten ein wenig und ihre Stimme zitterte, doch Tränen waren nicht zu sehen. Der schmale weiße Bereich um ihre lilafarbene Iris allerdings war gerötet und machte deutlich, dass sie in den vergangenen Stunden viel geweint haben musste.


    "Tareius war wegen einer Kleinigkeit auf der Station – nur eine Prellung. Er wollte mir helfen, die Patienten zu evakuieren. Reka hatte das Bett direkt neben der Tür, deswegen haben wir zuerst ihn zu einer Kapsel gebracht. Auf dem Rückweg ist irgendetwas in der Wand gerissen und Tareius …" Sie stockte und rang sichtlich nach Worten und Atem. Kalira und Tareius Adym, einer der beiden Daru, die nach RS 12 an Bord gekommen waren, waren offenbar Freunde gewesen, wenn nicht gar mehr. Sie hatte sich nie sonderlich mit den Beziehungen der anderen Crewmitglieder untereinander befasst, doch war ihr trotzdem ab und an aufgefallen, dass die Daru oftmals gemeinsam anzutreffen gewesen waren.


    "Tareius", setzte Kalira neu an, "wurde von den Trümmern erschlagen. Ich konnte nichts tun. Der Weg war blockiert und die Hülle begann zu brechen."


    Lillja zog die Daraa erneut zu sich und hielt sie eine Weile einfach fest. Es gab keine Worte, die diesen Verlust leichter zu ertragen machen würden.


    "Sie haben Ihr Bestes gegeben", sagte sie trotzdem, dann brachte sie wieder etwas Abstand zwischen sich und sah der anderen Frau fest in die ungewöhnlichen Augen.


    "Sie sind alle tot", flüsterte Kalira und starrte an Lillja vorbei in die Vergangenheit. "Tareius, Roc."


    Lillja nickte mitfühlend und ließ ihren Blick über die erschreckend kleine Ansammlung von Xhar schweifen. Waren das wirklich alle, die es in die Rettungskapseln geschafft hatten?


    Die Tür hinter ihnen öffnete sich und Captain Dale trat gemessenen Schrittes ein. Er durchquerte den Raum, wobei ihm seine Männer respektvoll Platz machten, ehe er sich am gegenüberliegenden Raumende aufstellte und Haltung annahm.


    "Heute ist ein dunkler Tag für jeden von uns", erhob er die Stimme. Alle anderen Gespräche wurden eingestellt und auch jene, die Dale bislang nicht mit Blicken gefolgt waren, drehten sich nun zu ihrem Kommandanten um und richteten sich auf.


    "Wir haben die Ro'ha verloren und mit ihr viele Kameraden und Freunde. Die Suche nach Überlebenden gilt seit einigen Minuten als abgeschlossen, dennoch werden unsere Verbündeten in diesem System weiterhin nach möglichen Notsignalen scannen." Er machte eine kurze Pause, während er ein Pad aus einer Seitentasche zog und durchatmete. "Wir erinnern uns an Commander Jarl Nefeg", begann er eine lange Liste von Namen vorzulesen, in der auch die Namen Gwan Irancs, Ka'anda Rocs, Tareius Adyms und vieler anderer auftauchten. Jeder von ihnen versetzte Lillja einen schmerzhaften Stich und als Dale den letzten der bestätigten Toten vorgelesen hatte, senkte sich ein fast greifbares Schweigen über die Überlebenden. Sie hatten fast ein Drittel ihrer Crew verloren – und das waren nur jene, die als sicher tot angesehen wurden, während weitere acht Xhar verschollen waren.


    "Mögen ihre Wege deutlich zu erkennen gewesen sein und zum Wohlgefallen der Götter geführt haben", schloss Dale, wobei die Anwesenden den letzten Teil leise mitsprachen.


    Erneut atmete der dunkelhäutige Xhar schwer durch, ehe er das Pad bedächtig auf den Tisch vor sich legte und einen langen Blick über die Anwesenden schweifen ließ.


    "Ich habe nun die Pflicht", sprach er nach einer Weile weiter, "Sie über die Ereignisse der vergangenen Tage in Kenntnis zu setzen. Erste Untersuchungen haben ergeben, dass unser Notruf nicht bis in den imperialen Raum gedrungen ist. Die Spezialisten der Sonnenring gehen von einer Fehlfunktion eines Datenknotens in der Grauen Zone aus. Es wurde bislang keine entsprechende Fehlermeldung registriert, sodass Ursache und Art der Fehlfunktion bislang nicht näher bestimmt werden können, allerdings senden alle infrage kommenden Einrichtungen zuverlässig die erwarteten Daten der Grenzregion, sodass wir zumindest nicht von einer Zerstörung ausgehen müssen.


    Captain Zjan hat mich informiert, dass das Flottenkommando vor seinem Abflug verständigt wurde, und er rechnet mit einem Eintreffen weiterer Schiffe im Verlauf der nächsten acht Tage.


    Es wurden mehrere Kommunikationsdrohnen und zwei Langstreckenshuttles gestartet, die eine eingeschränkte Kommunikation ermöglichen. Ich habe mich mit dem Flottenkommando in Verbindung gesetzt und unsere neuen Befehle erhalten – die Sonnenring wird uns nach Jiserijas Wacht bringen, in der angegliederten Bündniswerft werden wir auf die Bereitstellung eines neuen Schiffes warten, an das der ehrenvolle Name Ro'ha weitergegeben wird. Sie werden als Crew zusammenbleiben können und mit den achtbaren Männern der Ai'Ris zusammengelegt und dort auf neue Befehle warten."


    "Unter welchem Captain?", warf ein Soldat ein.


    "Das ist noch nicht entschieden. Mit der Wiederentdeckung und Sicherung Ukas haben Sie alle dem Imperium einen großen Dienst erwiesen. Wir werden die Opfer nicht vergessen, die uns dieser Sieg gekostet hat, und wenn wir eines Tages unseren Platz an der Seite unserer gefallenen Kameraden einnehmen, werden wir ihnen sagen können, dass ihr Tod nicht umsonst war. Sobald es möglich ist, werden wir unserer Toten gedenken, wie es dem Brauch dieser Flotte entspricht."


    "Das bedeutet, dass wir uns in ihrem Namen betrinken werden und gemeinsame Erinnerungen teilen", flüsterte Azarion neben ihr und wirkte dabei durchaus glücklich.


    Dale machte eine weitere Pause, dann fuhr er mit fester Stimme fort: "Leider gibt es weitere beunruhigende Neuigkeiten: Captain Zjan hat mich darüber informiert, dass es Terroristen gelungen ist, während einer Handelskonferenz auf Ank'Ra eine Bombe zu zünden. Unter den Toten befindet sich Flottenadmiral Tival."


    Ein Raunen ging durch die Menge, doch Dale brachte die Männer mit einer einfachen Geste zum Schweigen.


    "Es besteht eine erhöhte Sicherheitswarnung, während die Nachfolge bestimmt wird. Wie Sie wissen, war Admiral Tival nicht nur der Oberbefehlshaber unserer Truppen, sondern außerdem der gewählte Vertreter des Volkes unserer Hauptkolonie und Vorsitzender des Bündnisrates. Übergangsweise hat Senator Syr Tivals Posten als Vertreter Ank'Ras übernommen. Der Rat bereitet bereits die Wahl eines neuen Vorsitzenden vor – genauere Informationen werden Sie auf Jiserijas Wacht erhalten.


    Es wird einige Zeit dauern, bis wir mit dem Eintreffen unserer Leute rechnen können – machen Sie sich nützlich an Bord, sofern die Crew Ihre Hilfe wünscht." Er sah in die Gesichter seiner Männer und verweilte einen kurzen Moment auf Lillja, sodass sie sich zu fragen begann, ob man sich vielleicht über ihr Verhalten auf der Krankenstation beschwert hatte. Vielleicht sollte sie sich bei der Daraa dort entschuldigen. Schließlich wechselte Dale jedoch das Thema: "An Bord befinden sich zwei Seelsorger, außerdem habe ich private Kommkanäle zu dem Begleitschiff einrichten lassen, die zu Ihrer Verfügung stehen. Sprechen Sie über Ihre Verluste. Wir sind Xhar, die Gemeinschaft hält uns aufrecht, wenn alle anderen zerbrechen würden."


    Ein paar Soldaten nickten und richteten sich zu ihrer vollen Größe auf, während Dale jeden einzelnen mit einem Blick versah, ehe er sich erneut einen Weg durch die Crew bahnte und den Konferenzraum verließ.


    "Ein neues Schiff? So schnell?", wollte Lillja schließlich leise wissen, als auch die anderen Gespräche langsam wieder auflebten.


    "Unsere Werften arbeiten ohne Unterbrechung, um die Verluste auszugleichen, die wir seit dem Sol-Zwischenfall erlebt haben", antwortete H'Rega, "ich schätze, dass dieses Schiff ursprünglich eine andere Bestimmung hatte. Aber diese Zusammenlegung muss schon länger geplant gewesen sein – solche Eingriffe in die Sozialstruktur werden nicht spontan entschieden."


    "Man wird es sich nicht leisten können, uns oder die Männer der Ai'Ris allzu lange ohne Schiff zu lassen", stimmte Cor ihm zu, wirkte dabei jedoch merklich verbittert. "Die dritte Ro'ha, auf der ich diene."


    "Und was hat es mit der grauen Zone auf sich?"


    "So nennen wir ein relativ breites Gebiet zwischen unserem Territorium und dem des Feindes. Unbeanspruchte Systeme, die nicht viel zu bieten haben. Sie sind mit automatisierten Sensoren und Minen versehen – zumindest in den kritischen Bereichen, alle Grenzregionen so sichern zu wollen ist natürlich unmöglich", antwortete H'Rega, als sei dies etwas, das allgemein bekannt war. Sie nickte und ließ ihren Blick über die Gesichter der Anwesenden schweifen. Viele von ihnen hatten kleinere oder größere Blessuren davongetragen und sie sollte damit rechnen, dass sich einige dieser Männer in den nächsten Stunden auf der Krankenstation einfinden würden, um zumindest die schmerzhafteren Verletzungen behandeln zu lassen. Sie sollte dort sein, falls es zu weiteren schwerwiegenden Zwischenfällen kommen würde.


    "Ich bin bis auf Weiteres auf der Krankenstation", meinte sie zu ihren Kameraden und fügte an Kalira gewandt hinzu: "Ich könnte Sie dort sicher gebrauchen, Kalira."


    Die Daraa nickte. "Ich komme bald nach."


    Mit einem knappen Gruß verabschiedete Lillja sich und machte sich zurück auf den Weg, den sie gekommen war, hörte jedoch nach ein paar Schritten, dass jemand zu ihr aufholte.


    Es war Fenric.


    "Wir sollten uns unterhalten", sagte er leise, als er an ihrer Seite angekommen war.


    "Eigentlich möchte ich das jetzt wirklich nicht", entgegnete sie und steuerte den Aufzug an.


    "Aber ich schon." Er hielt sie zurück und sah ihr aufmerksam ins Gesicht. "Ich möchte dich nicht bedrängen, aber du kannst mich nicht erst in dein Bett holen und dann so tun, als sei nie etwas passiert."


    Sie warf bei seinen Worten einen Blick zurück, stellte jedoch erleichtert fest, dass sie alleine waren.


    Wie eigentlich immer, wenn sie sich nahe waren, nahm seine Gestalt sie vollkommen ein und ließ sie überdeutlich die Anziehung spüren, die von ihm ausging. Das war die besondere Fähigkeit seiner Rasse, rief sie sich vor Augen und trat einen Schritt zurück.


    "Nach allem, was heute geschehen ist, willst du mir so ein Gespräch aufzwingen?" Sie atmete schwer aus und verschränkte die Arme vor der Brust. "Wir wissen doch beide, dass das zwischen uns nicht hätte passieren dürfen."


    "Und trotzdem ist es passiert."


    "Ja", stimmte sie zu und ließ zu, dass der Rausch der bloßen Erinnerung sie für eine Sekunde ergriff. "Aber das ändert nichts daran, dass es nicht richtig war."


    Er nickte langsam und machte seinerseits einen Schritt zurück. Es war schwer zu sagen, was gerade in ihm vorging, denn weder sein Gesicht noch seine Haltung spiegelte irgendeine Gefühlsregung wider.


    "Aber es geht nicht um richtig oder falsch. Vielleicht hast du recht", räumte er nachdenklich ein, "vielleicht ist der Zeitpunkt gerade wirklich ungünstig."


    Der Aufzug erreichte ihre Position und sie stiegen in die Kammer. Fenric wählte das Deck der Krankenstation und einen zweiten Punkt weiter oben, dann sah er den sich schließenden Türen zu, ehe er sich zu ihr umdrehte.


    "Es geht um das, was man will", nahm er den vorherigen Satz schließlich auf. Der Yndra machte einen Schritt auf sie zu, legte eine Hand unter ihr Kinn und küsste sie sanft.


    Er schien noch etwas sagen zu wollen, doch der Lift hatte sein erstes Ziel erreicht und so wandte er sich einfach um, trat auf den Korridor hinaus und ließ Lillja mit ihrem aufgewühlten Inneren zurück ...


    


    

  


  
    Nura 2, vor acht Jahren


    


    Angespannt sah Siran aus dem kleinen Fenster zu seiner Linken. Es war ein Fahrzeug aus den Fertigungshallen der Daru, dessen war er sich sicher und auch der Fahrer, der im vorderen Teil der Maschine saß, war kein Mitglied des Volkes der Xhar. Der Fremde hatte seinen Helm nicht abgelegt, sodass sich Siran nicht sicher war, welcher Spezies er angehörte, doch die Statur sprach zumindest deutlich gegen einen Xhar.


    Wo war er da nur hineingeraten? Siran unterdrückte ein Seufzen und rief sich die Geschehnisse der letzten Stunden vor Augen. Die beiden Männer, die ihn zur Paradox begleitet hatten, waren ihm von seinem Büro gestellt worden und der Senator hatte keinen von ihnen zuvor gesehen. Es war nicht unüblich, dass ein Politiker seiner Wichtigkeit derart geschützt wurde, also hatte Siran keinen Verdacht gehegt und auch auf eine tief gehende Überprüfung der Männer verzichtet. Ein Fehler – ganz offensichtlich.


    Er hatte nicht wirklich erwartet, dass man ihm zum Hauptsitz der Regierung dieser Kolonie bringen würde und schon nach den ersten Minuten der Fahrt in dem schlichten und unbequemen Militärfahrzeug war ihm klar geworden, dass ihr Ziel keineswegs die Hauptstadt war. Sie fuhren relativ lange durch ein Gebiet, das fast vollständig für die automatisierte Landwirtschaft erschlossen war, und während der Senator sich langsam zu fragen begann, wohin man ihn wohl bringen würde, schälte sich die flache Einfahrt zu einem unterirdischen Bau zwischen den Feldkuppeln heraus.


    "Mir war nicht klar, dass es in diesem Teil des Planeten einen Außenposten der Xhar gibt", kommentierte Siran und sah mit einer Mischung aus Neugier und Unbehagen aus dem Seitenfenster. Er war in den vergangenen Jahren hoch genug in der Hierarchie gestiegen und hätte erwartet, zumindest ein paar Gerüchte über derartige Anlagen zu hören. Zumindest hier auf Nura 2.


    "Was ist das hier?" Er sah den Soldaten neben sich an, der seinen Blick für einige Sekunden erwiderte und schließlich kurz den Mann ihm gegenüber ansah. Im hinteren Teil ihres Fahrzeugs war Platz für ein knappes Dutzend Personen und obgleich sie momentan nur zu fünft waren, kam Siran sich eingeengt vor. Die vier Soldaten trugen gepanzerte Gefechtsanzüge, hatten die Helme jedoch abgelegt.


    "Ich bin nicht befugt, darauf zu antworten, Senator", sagte der Mann schließlich.


    Also etwas Geheimdienstliches, überlegte Siran, nickte dem Soldaten zu und setzte eine Miene auf, die zugleich Verständnis wie auch Niedergeschlagenheit, gepaart mit einem Hauch von Angst widerspiegeln sollte.


    Nura 2 lag nahe genug an der Grenze zum unbeanspruchten Raum, um Sensordaten der Überwachungsdrohnen im gesicherten Randgebiet zu sammeln und weiterleiten zu können. Möglicherweise unterhielten die Xhar hier eine entsprechende Station – aber warum sollte man ihn zu so einem Ort bringen?


    "Ich möchte erneut betonen, wie wichtig es ist, dass ich möglichst schnell mit Doro'okan Ulkaz spreche. Das ist eine Frage der interstellaren Sicherheit und duldet keinen Aufschub", erhob Siran erneut das Wort. Er hatte tatsächlich bereits mehrfach darauf hingewiesen und stets eine nicht gerade zufriedenstellende Antwort bekommen, die im Groben kaum mehr besagt hatte, als dass die notwendigen Schritte eingeleitet werden würden. Über die genaue Art dieser Schritte schwieg man sich natürlich aus.


    Sie erreichten einen vorgelagerten Kontrollpunkt kurz vor der Zufahrt und während sich ihr Fahrer leise mit einem der Wachposten unterhielt, atmete Siran tief durch und verschränkte die Finger im Schoß. Er war nervös – mehr als das. Sein Gefühl sagte ihm deutlich, dass das, was hier passierte, nicht in seinem Interesse sein konnte und die kleine Stimme der aufkeimenden Paranoia gewann mit jeder Sekunde an Überzeugungskraft.


    Der Wachposten winkte sie schließlich durch und ihr Transporter schwebte etwa einen Schritt über dem dunklen Boden auf ein breites Tor zu, das sich vor ihnen öffnete. Sie drangen tiefer in die Anlage ein und folgten dem Weg, der sie beständig weiter nach unten führte, bis ihr Gefährt schließlich anhielt und die Seitentür von außen aufgeschoben wurde.


    "Bitte folgen Sie uns", wies ihn der Xhar neben sich an, während er selbst ausstieg und neben dem Fahrzeug Stellung bezog. Siran bemerkte durchaus, dass der hochgewachsene Mann sein Sturmgewehr zwar gesenkt, doch noch immer schussbereit in beiden Händen hielt, indes er jeder Bewegung des Senators aufmerksam zu folgen schien.


    Sie hatten eine große Halle erreicht, in der mehrere Fahrzeuge unterschiedlichster Art abgestellt waren. Siran erkannte mehrere Bodenfahrzeuge, aber auch zwei kleine Shuttles, die über einen verborgenen Ausgang gestartet werden mussten. Es war düster und kühl um ihn herum und das künstliche Licht wirkte unharmonisch.


    "Der Senator ist eingetroffen", gab ihr Fahrer leise durch, dann stieg auch er aus und nickte. "Ich habe verstanden." Er wandte sich zu Siran und maß ihn mit einem unangenehm gering schätzenden Blick, ehe er auf eine Seitentür deutete, die unweit ihrer Position von der großen Halle abging. "Bitte begleiten Sie uns, Senator."


    Siran nickte steif – er wusste, dass ihm keine große Wahl blieb und dass er sich kaum einen Gefallen damit tun würde, jetzt auf seine Rechte als Bürger oder seine Privilegien als gewählter Vertreter des Volkes von Nura 2 zu verweisen. Zwischen den fünf Soldaten verließ er die Halle und folgte einem tristen Korridor tiefer in das Herz der Anlage. Sie passierten zwei weitere Kontrollpunkte und gingen an drei massiv anmutenden Türen vorbei, bis einer seiner Wächter an eine Sensorenplatte herantrat, die neben einem weiteren Durchgang angebracht war, und sich mittels Identifikationsscan Zutritt verschaffte. Der Soldat zog die schwere Tür auf und machte eine einladend-bestimmende Geste, die den dahinterliegenden Raum einschloss, gab dann den anderen Männern ein kurzes Handzeichen und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Siran. Der Senator hob das Kinn ein wenig an und straffte die Schultern, dann überschritt er die Schwelle, während vier der fünf Soldaten neben der Tür stehen blieben und ihre Waffen schussbereit in den Händen hielten.


    "Senator Siran Kaz'Dun", erhob ein hagerer Mann die Stimme, während er von seinem Platz aufstand und ein falsches Lächeln aufsetzte. Der Raum war klein und vollkommen schmucklos. Ein einzelner, rechteckiger Tisch, der von drei Stühlen umgeben war, stand in seiner Mitte, hinter dem ein Daru und ein Xhar auf ihn warteten.


    "Sie können uns alleine lassen, Vigo", fuhr der Daru an den verbliebenen Soldaten gewandt fort, der hinter Siran den Raum betreten hatte. Aus den Augenwinkeln konnte der Senator erkennen, dass der Mann kurz zögerte, dann jedoch mit einem steifen "Jawohl, Sir" reagierte und zurück auf den Korridor trat. Er zog die schwere Tür hinter sich ins Schloss, die mit einem summenden Geräusch versiegelt wurde.


    Der Fremde sah ihm einen Moment lang nach, dann wandte er seine Aufmerksamkeit Siran zu.


    "Ihr Name lautet Siran Kaz'Dun, Sie sind gewählter Senator der Kolonie von Nura 2?" Der Daru stand in betont lässiger Haltung hinter dem Tisch, während sich der Xhar ein paar Schritte nach rechts entfernt hatte und auf ein kleines Gerät in seiner Hand sah. Er hatte also nicht vor, sich selbst oder den anderen Mann vorzustellen – das war nicht gut.


    "Das ist richtig", gab Siran zurück und sah, dass der Xhar zustimmend nickte. "Wer sind Sie und warum werde ich hier festgehalten?"


    "In welchem Jahr wurden Sie in das Amt eines Senators gewählt?", überging er Sirans Gegenfrage.


    "Ende Achtundachtzig nach dem allgemeinen Standardkalender, vor dreizehn Wochen, um genau zu sein."


    Wieder nickte der Xhar und spätestens jetzt war Siran sich sicher, dass das Gerät in seinen Händen ihm Rückschlüsse auf den Wahrheitsgehalt seiner Antworten geben lassen musste.


    "Senator, unseren Informationen nach haben Sie am vergangenen Morgen eine Nachricht erhalten, in der Sie aufgefordert wurden, das Ethara-Forschungsschiff Paradox aufzusuchen. Ist das korrekt?"


    "Ja, das ist richtig. Es war eine Einladung des Kommandanten der Paradox, die von Ulkaz an mich weitergeleitet wurde."


    "Ich nehme an, dass Sie sie auf ihre Authentizität geprüft haben?", mischte sich der Xhar ein.


    "Natürlich." Siran nickte bekräftigend. Jede Mitteilung, die vom Senat oder einer anderen offiziellen Seite geschickt wurde, wurde automatisch überprüft.


    "Und Sie haben keinen Zweifel an ihrer Echtheit gehegt?", fragte der Daru weiter. Siran legte die Stirn in Falten und schüttelte den Kopf. Er hatte keinen Grund gehabt, die Mitteilung anzuzweifeln oder gar davon auszugehen, dass sie gefälscht worden sein konnte. Sie hatten in der Vergangenheit zwar immer wieder Probleme mit den öffentlichen Medien gehabt, die mehr als einmal versucht hatten, durch falsche Mitteilungen an heikle Informationen zu gelangen, doch bei dem Schreiben, das ihn erreicht hatte, hatte es sich lediglich um die Einladung gehandelt. Niemand hatte Informationen oder Ähnliches von ihm gefordert.


    "Nein, die routinemäßige Prüfung wies sie als authentisch aus. Warum? Gibt es Grund zu der Annahme, dass sie unecht sein könnte?" Siran trat einen Schritt nach vorne und legte die Handflächen auf die Stuhllehne vor sich.


    Der Daru zögerte und tauschte einen Blick mit dem hoch gewachsenen Xhar, der jedoch keine Reaktion erkennen ließ.


    "Mit wem haben Sie auf der Paradox gesprochen, Senator?", überging der Mann seine Gegenfrage einfach.


    Siran zögerte. "Diese Informationen sind für Do'okaran Ukalz bestimmt – ich weiß noch nicht einmal, wer Sie sind und ob Sie über die notwendige Sicherheitsfrei..."


    "Senator", unterbrach der Daru ihn mit deutlich unechter Freundlichkeit, "wir können dieses Gespräch weiterhin auf dieser zivilisierten Ebene führen, aber das setzt voraus, dass Sie meine Fragen wahrheitsgetreu beantworten. Wenn Sie sich dazu nicht imstande fühlen, wird unsere Unterhaltung unter anderen Rahmenbedingungen stattfinden." Er beugte sich etwas vor, stützte die Unterarme auf die Rückenlehne des Stuhls vor sich und verschränkte die Finger miteinander. "Mir persönlich ist es nicht wichtig, auf welche Weise Sie Ihre Aussage machen, Senator, allerdings kann ich mir nur schwer vorstellen, dass Sie diesen Gleichmut teilen."


    Es kostete Siran viel Mühe, sein Gesicht und seine Haltung unter Kontrolle zu halten, während das Ausmaß dieser Drohung in sein Bewusstsein sickerte. Dieser Mann hatte wirklich die Nerven, einem gewählten Senator in dieser Weise zu drohen – das war ... bedenklich.


    Schließlich nickte er sowohl dem anderen Daru wie auch dem Xhar höflich zu, zog den Stuhl zurück und ließ sich darauf nieder.


    "Ich sprach mit einem Ethara, der sich mir als Dr. Vycix vorstellte ..."

  


  


  
    

    Kapitel 6


    


    Wie sie erwartet hatte, waren nach Dales Ansprache zahlreiche Xhar auf der Station aufgetaucht und Lillja hatte einige Stunden damit verbracht, sich um die Männer zu kümmern und die Funktionsweise des OPGs besser kennenzulernen. Die Daraa hatte sich größtenteils auf Arbeiten am zentralen Pult beschränkt, Lillja aber mehrfach bei der Bedienung der neuen Geräte geholfen.


    Vermutlich fühlte sich die andere Sanitäterin grob vor den Kopf gestoßen, als Lillja so einfach das Kommando an sich gerissen hatte – ganz abgesehen davon, dass der jungen Frau zu diesem Vorgehen jegliche Autorität gefehlt hatte. Trotzdem hatte sich Tayu nicht anmerken lassen, ob sie gekränkt oder verärgert war, sondern hatte ihr ruhig und bereitwillig alle Fragen beantwortet. Die Unterschiede in der Handhabung der Multifunktionsgeräte waren weit weniger gravierend, als Lillja zunächst angenommen hatte. Genau genommen war es sogar weitaus leichter mit ihnen zu arbeiten, da sie dem Personal noch mehr Handgriffe und Entscheidungen abnahmen, als es die älteren Modelle bereits getan hatten.


    Nach einer Weile hatte sich Lillja in ihr Quartier zurückgezogen, jedoch keinen Schlaf finden können und so war sie schließlich wieder aufgestanden und hatte sich auf den Weg gemacht.


    Die Sonnenring verfügte über mehrere nur wenig genutzte Lagerräume, von denen bereits kurz nach Dales Ansprache einer von den Soldaten weitgehend ausgeräumt und in eine Trainingshalle umfunktioniert wurde. Die Xhar brauchten nicht viel, um den Raum ihren Ansprüchen gerecht zu gestalten – lediglich ein paar Bodenmatten und einige Gewichte, die sie aus den Sporträumen der Daru nahmen. Lillja war zunächst nicht ganz klar gewesen, warum die Männer so sehr auf ihren eigenen, privaten Bereich fixiert waren, doch schließlich hatte sie begriffen, dass es einfach im Wesen dieser Personen lag, den Umgang mit anderen Spezies zu meiden.


    In den Jahrhunderten vor der Ankunft des Feindes hatte sich das Imperium der Xhar über eine für menschliche Begriffe schier unendliche Größe erstreckt und sie hatten nahezu jede andere Zivilisation, die über nutzbare Ressourcen verfügte, in Kriege verwickelt und besetzt. Nachdem die Planeten geplündert und die Bevölkerung in einen Zustand zurückversetzt worden war, in dem sie dem Imperium keinen Schaden mehr zufügen konnte, wurden die Welten in das Großreich integriert und die Xhar lösten ihre Besatzung auf. Es war nicht schwer vorstellbar, dass man diesen Aliens im Allgemeinen mit Skepsis und Ablehnung gegenübertrat, selbst wenn seit ihrem letzten Kriegszug weit mehr als einhundert Jahre vergangen und von der einst stolzen Großmacht nur kümmerliche Reste geblieben waren.


    Lillja war auf dem Weg zu diesem Raum in den unteren Decks gewesen, da sie davon ausging, Cor und die anderen am ehesten dort zu finden, hatte sich unterwegs jedoch dazu entschlossen, einen Umweg über die Krankenstation zu machen. Auch wenn Crelon Reka alles andere als ein Freund war, so wollte sie dennoch nach ihm sehen und sich bei der Gelegenheit bei Tayu N'ai entschuldigen.


    Als sie den hellen Raum betrat, entdeckte sie die Daraa am Krankenbett des Xhars. Reka war derzeit der einzige stationär aufgenommene Patient und Lillja war etwas überrascht, dass sie keine größere Betriebsamkeit auf der Station empfing. Auf der Ro'ha hatte es kaum einen Tag gegeben, an dem nicht mindestens eines ihrer Crewmitglieder auf ihre Hilfe zurückgekommen war. Kleinere Unfälle standen praktisch auf der Tagesordnung, wobei es sich meist um oberflächliche Dinge gehandelt hatte, die streng genommen keiner medizinischen Betreuung bedurft hätten – doch das Protokoll war eindeutig und ihre Verbündeten übervorsichtig. Aufgrund der deutlich größeren Mannschaft des Bergungsschiffes, hatte sie eine ähnliche Aktivität auf der Station erwartet, doch offenbar hatte sie sich in diesem Punkt getäuscht.


    Tayu schien ihr Eintreten zu bemerken, wandte sich um und nahm Haltung an, als sie Lillja erblickte. Der Mensch lächelte so freundlich es eben ging und trat an die gegenüberliegende Seite Rekas Bett heran, um einen Blick in seine Akte zu werfen. Mit ein paar schnellen Eingaben stellte sie die Sprache um und überflog die jüngsten Einträge.


    "Alles unverändert", berichtete Tayu ungefragt. Lillja sah bei dem ungewohnten Ton auf und musterte die andere kurz.


    "Sie brauchen mir gegenüber wirklich nicht so förmlich zu sein", meinte sie schließlich etwas unbeholfen, ließ gänzlich von dem Bildschirm ab und sah auf den Xhar. Seine lidlosen Augen waren nach oben gedreht, sodass nur das Weiße des Augapfels zu sehen war. Streng genommen verfügten die Xhar über eine augenlidähnliche Schutzhaut über dem eigentlichen Augapfel, die jedoch durchsichtig und unbeweglich war.


    "Ich entschuldige mich für mein Auftreten heute Morgen", setzte Lillja schließlich schweren Herzens an. "Ich hätte Sie auf Ihrer eigenen Station nicht so behandeln dürfen."


    Die Daraa blinzelte und sah ehrlich überrascht aus, fing sich jedoch schnell und lächelte.


    "Sie waren in Sorge und ich war mit den Xhar überfordert und alles andere als hilfreich, das habe ich begriffen. Ich habe es nie erlebt, dass jemand so mit diesen Leuten umgeht. Es war ... erstaunlich, als würden die Xhar Sie als eine von ihnen ansehen."


    Lillja zog eine Augenbraue hoch, verkniff sich aber jegliche Kommentare. Die Daraa hatte sie und Cor beobachtet und natürlich war es für einen Außenstehenden schwer zu begreifen, wieso Lillja so mit ihm umgehen konnte. Manchmal verstand sie es selbst nicht.


    "Ich habe mit diesen Männern gedient und wir haben zusammen viel durchgestanden. Wir sind Freunde", erwiderte sie schließlich.


    Tayu nickte, aber Lillja hatte nicht das Gefühl, dass sie verstanden hatte, was ihre Worte bedeuteten. Die Bindungen, die Xhar untereinander – und in seltenen Fällen auch mit anderen Personen – eingingen, gingen weit über das hinaus, was das Wort Freund abdeckte. Die Bande waren von überragender Wichtigkeit für ihre psychische Stabilität und ihre Fähigkeit, Stress zu verarbeiten, sie waren ein grundlegender Teil des Wesens dieser Personen.


    Die sich öffnende Stationstür bewahrte Lillja vor weiteren Erklärungen. Erneut war es Captain Dale, der gemessenen Schrittes eintrat und die beiden Frauen mit undeutbarem Blick betrachtete.


    "Captain", grüßte Lillja ihn mit leichter Sorge, "kann ich Ihnen helfen?" Sie machte einen Schritt auf ihn zu, hielt dann jedoch noch einmal inne und fügte an die Daraa gewandt hinzu: "Natürlich nur, wenn es Ihnen recht ist."


    Die Frau schien erneut überrascht und nickte vorsichtig, woraufhin Lillja auf Dale zuging und ihn fragend ansah.


    "Ich brauche nur eine Bestätigung allgemeiner Gesundheit für die Akten", meinte er und bewegte sich langsam auf den Behandlungstisch zu, der am weitesten von Crelon und der Daraa entfernt war.


    "In Ordnung." Lillja startete den integrierten Computer des Bettes und begann damit, die nötigen Einstellungen vorzunehmen. "Das vorhin war eine gute Ansprache, Sir. Ich glaube, Sie haben unseren Leuten damit etwas Trost spenden können."


    Er hatte sich auf die Bettkante gesetzt und als Lillja seinen Blick zu spüren begann, sah sie auf.


    "Ich hoffe es", gab er leise zurück und sie konnte sehen, wie die Spannung etwas aus seiner Haltung wich. "Es sind gute Männer, sie werden es überstehen."


    "Und wie übersteht es unser Captain?" Noch während sie die Worte aussprach, wurde ihr bewusst, dass es ihr ganz sicher nicht zustand, ihm diese Frage zu stellen, doch ehe sie sich entschuldigen konnte, reagierte Dale mit einem Kopfschütteln.


    "So etwas fragt man seinen Vorgesetzten nicht, Winter", wies er sie zurecht, klang dabei jedoch eher spöttisch als verärgert.


    "Ich weiß. Tut mir leid, aber die Crew hat einander, um mit dem Verlust klarzukommen – und ich hoffe, dass Sie auch jemanden haben, um diese Last zu teilen."


    "Manchmal glaube ich, Commander Geir in Ihren Worten zu hören." Dale lachte leise und irgendwie traurig. Geir war sein ranghöchster Offizier und Berater, vielleicht sogar ein Freund gewesen, bevor er während des Unfalls im Uka-System umgekommen war. Es war nicht das erste Mal, dass er Lillja mit ihm verglich und Informationen mit ihr teilte, die sicher weit über das hinausgingen, was sie unter normalen Umständen wissen durfte. Vielleicht fühlte er sich durch den Verlust seiner Tochter auf Torkash 4 und dem Tod seines Vaters im Sol-System auf eine schwer zu beschreibende Weise mit ihr verbunden – Lillja zumindest erging es so. Sie beide hatten in diesem Krieg viel verloren und für sie beide hatten diese Verluste mit dem Angriff auf die Erde ihren traurigen Höhepunkt erreicht.


    Lillja nickte und wandte sich wieder dem Scanner zu. Sie hatte nie mehr als ein paar knappe Worte mit Geir gewechselt, und wenn sie ehrlich war, konnte sie sich nicht einmal an sein Gesicht erinnern.


    "Ihr Captain übersteht es, Winter", griff er ihre Frage plötzlich wieder auf, während er sich auf der Liege ausstreckte und das hellblaue Gitter des Scanners über und durch seinen Körper fuhr. "Bleibt nur abzuwarten, ob es meinem Rang ebenso ergehen wird."


    Sie sah von den Ergebnissen auf und suchte seinen Blick, doch Dale starrte unverrückbar an die Decke.


    "Ihrem Rang?"


    "Ja. Das einzige Shuttle auf den Planeten zu schicken, um nach Energieträgern zu suchen, stand im direkten Gegensatz zu unseren Protokollen. Und jetzt habe ich mein Schiff und mehr als dreißig meiner Männer verloren, das wird die Hierarchie nicht einfach so hinnehmen."


    "Aber das war nicht Ihre Schuld", gab sie zu bedenken, während sie einen kurzen Blick zu der Daraa warf, die ihnen jedoch keine Beachtung zu schenken schien. "Und unser Einsatz auf Uka ist gut gegangen – mehr als das sogar. Ohne Ihre Entscheidung hätte vielleicht niemand überlebt und von der Anomalie erfahren."


    "Es geht dabei um Verantwortung – nicht um Schuld. Mein Schiff, meine Männer – meine Verantwortung. Hätte ich das Shuttle Kurs auf unseren Raum nehmen lassen, hätte ich unsere Daten und drei oder vier der vielversprechendsten Offiziere retten können – vielleicht hätten wir anderen sogar durchhalten können, bis Hilfe eintrifft. Aber ich habe mich entschieden, das Leben der gesamten Crew zu riskieren, um alle retten zu können."


    Der Scanner schaltete sich ab und Dale setzte sich etwas steif auf.


    "Sie haben die bestmögliche Entscheidung getroffen, Captain, und ein vergleichsweise gutes Ergebnis erzielt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass man Sie dafür in irgendeiner Form bestrafen kann."


    "Vielleicht wäre das unter Menschen so, Winter." Er richtete die Augen auf einen Punkt in weiterer Ferne und straffte die Schultern. "Können Sie mir körperliche Gesundheit bestätigen?"


    "Ja. Die Verbrennungen sehen gut aus, wenn Sie mit den Narben leben können, werden wir nicht einmal neue Hautpartien züchten müssen. Außer ein paar Prellungen und oberflächlichen Kratzern gibt es nichts zu beanstanden."


    "Wie sieht es mit meiner psychischen Stabilität aus?", fügte er nach einen Moment sehr leise hinzu.


    "Auch diese Werte bewegen sich im zulässigen Normbereich – die Stressmarker sind sehr hoch, aber das war zu erwarten, und auch sie sind noch im Toleranzbereich. Ich sehe keine Hinweise auf einen Schock. Gibt es einen Grund für Ihre Frage, Sir? Fühlen Sie sich ..." Konnte sie ihren Captain wirklich fragen, ob er tiefe Verzweiflung, irrationale Wut oder Ähnliches fühlte? Sie hatte sich, nachdem bei Crewman Tras' ein psychischer Schock festgestellt worden war, eingehender mit diesem Krankheitsbild befasst und viel über Diagnose und Behandlungsmöglichkeiten gelesen. Haupthinweise konnten natürlich bei einem medizinischen Scan erfasst werden, doch auch das Verhalten der Betroffenen war bei einer Beurteilung wichtig.


    "Der Verlust meines Schiffes und meiner Männer ist schwierig zu ertragen, aber ich fühle mich durchaus im Stande, rational begründete Entscheidungen zu treffen, allerdings brauche ich von Ihnen eine entsprechende Bestätigung."


    "Es sieht alles normal aus", erwiderte sie etwas zögerlich. "Soweit ich es beurteilen kann, ist alles in Ordnung. Sanitäterin N'ai oder Doktor Torras könnten ..."


    "Nein", unterbrach Dale sie. "Sie sind die Sanitäterin der Ro'ha und damit obliegt diese Beurteilung Ihnen. Ich wünsche nicht, dass sie dieses Gespräch mit den Daru oder irgendeiner anderen Person besprechen."


    "Natürlich nicht, Captain."


    Sie konnte sich nur schwerlich vorstellen, dass es wirklich in ihrer Verantwortung liegen konnte, eine so schwerwiegende Beurteilung abzugeben, gerade dann, wenn sie ihren Captain betraf, doch sie verstand durchaus, warum Dale nicht wollte, dass weitere Crewmitglieder von seinen Bedenken erfuhren. Allerdings glaubte sie wirklich nicht, dass Dale einem Schock auch nur nahe war. Sie hatte Crewman Tras erlebt und sein Verhalten oder seine Werte standen in keinem Vergleich zu ihrem Captain.


    Sie speicherte die Ergebnisse und aktivierte den Stand-by-Modus.


    "Ich hoffe, dass Sie das Kommando behalten werden, Captain."


    "Das hoffe ich auch, Winter." Er atmete tief durch und maß sie wiederholt mit einem langen Blick. "Ich muss ein paar Personalentscheidungen treffen, solange ich noch die notwendige Autorität dazu habe. Ich sollte den Einsatz Ihrer Einheit auf Uka würdigen."


    "Ja, Cor und die anderen haben sich hervorragend geschlagen. H'Rega hat uns da sicher rausgebracht, obwohl er mit den Auswirkungen seiner Verletzung zu kämpfen hatte – das war bemerkenswert. Er ist ein guter Anführer."


    "Ich warte noch immer auf die ausführlichen Berichte", meinte Dale, nickte dabei jedoch, als würde er ihrer Einschätzung zustimmen. Nachdem sie auf die Ro'ha zurückgekehrt waren, hatte niemand von ihnen die Zeit gefunden, sich an diese bürokratische Notwendigkeit zu setzen, und auch jetzt verspürte Lillja nicht die geringste Lust, sich die Geschehnisse auf Uka erneut ins Gedächtnis zu rufen. Verrat, Folter, Schmerzen und Todesangst hatten ihre Spuren auf Lilljas Körper und in ihrer Seele hinterlassen und sie war noch längst nicht bereit, sich mit diesen Dingen auseinanderzusetzen. Trotzdem würde sie seinem Befehl natürlich nachkommen.


    "Ich erledige das noch heute", meinte sie und fügte nach kurzem Zögern an: "Sie haben Commander Nefeg bei den bestätigten Toten aufgeführt – wie ist er gestorben?"


    Ihr Captain schwieg kurz und als Lillja schon glaubte, er würde ihr überhaupt nicht mehr antworten, sagte er schließlich: "Wir wissen es nicht genau. Es gibt keine Spuren von der Ro 2 oder von Commander Nefeg und Chief Ardur. Eine Untersuchung des Trümmerfeldes vor Uka steht noch aus, aber ich gehe davon aus, dass wir dort auch imperiale Wrackteile antreffen werden. Vielleicht hat das feindliche Schiff die Ro 2 zerstört – oder auch unser vermeintlicher Retter."


    Dale atmete langsam aus, dann erhob er sich vollkommen von der Liege, nickte ihr erneut zu und verließ die Station wieder.


    


    

  


  
    Das Trägerschiff


    


    Der Planet, den die Stimme für sie auserwählt hatte, umkreiste seine Sonne in einer fast optimalen Entfernung, während die sieben Monde seine Eigenrotation verlangsamten.


    In gemeinsamen Gedanken nahmen seine Brüder und er alle Informationen auf und verarbeiteten sie schneller, als ein Einzelner es je gekonnt hätte, während sich ihre Schiffe langsam durch das System schoben. Niedere Kreaturen hatten den Planeten besetzt und in seiner Grundgestalt verändert, um ihn an ihre Bedürfnisse anzupassen. Eine primitive Technologie, kalt, unentwickelt und ineffizient.


    Sie hatten auch weitere Teile im System verändert – kalte Waffen und blinde Augen auf den Monden abgelegt und tote Konstruktionen in der schwarzen Weite verteilt. Unannehmlichkeiten, aber keine echten Hindernisse.


    Quotaz verband seine Gedanken mit seinen Brüdern und gemeinsam errechneten sie die Flugbahnen der Gala-Raketen, die die starren Konstrukte ihrer Feinde vernichten würden. Vielleicht würden diese niederen Wesen ein paar der Geschosse aufhalten können, ehe sie auf dem Planeten einschlagen konnten. Sie hatten Zeit dafür, doch die Ziele auf der Oberfläche waren unbeweglich und es war ausgeschlossen, dass diese Kreaturen alle Raketen würden abfangen können.


    Als seine Arbeit getan war, trat Quotaz zurück und nahm seine Warteposition ein. Es würde lange dauern, bis die Geschosse ihre Ziele erreichten, doch er war ein Verteidiger, ein Diener der Einzigen Macht und Zeit hatte für ihn keine Bedeutung ...


    


    

  


  
    Kapitel 7


    


    Etwa drei Stunden später hatte Lillja ihren Bericht abgeschlossen und vom Computer übersetzten lassen, um die Datei anschließend verschlüsselt an den Hauptverteiler weiterzuleiten. Sie hatte die Geschehnisse auf Uka so präzise und wahrheitsgetreu wiedergegeben, wie sie sich erinnern konnte, sich dabei jedoch nur auf die relevanten Dinge konzentriert. Es war ihr vom ersten Tag an schwergefallen, die richtigen Worte für diese Zusammenfassungen zu finden und zu entscheiden, welche Details wichtig waren und welche nicht, auch war sie sich alles andere als sicher, ob sie in Form und Inhalt das traf, was ihre Vorgesetzten lesen wollten. Bislang hatte sich jedoch noch niemand bei ihr beschwert.


    Heute war sie mit dem Ergebnis halbwegs zufrieden, wobei sie allerdings nur hoffen konnte, dass der Computer ihren diktierten Text in eine halbwegs brauchbare Version brachte. Sie hatte sich selbst tagelang mit miesen, ungenauen oder grob sinnfreien Übersetzungen befassen müssen und mehr als einmal hatte sie vollkommen ratlos vor einer Behandlungsanweisung gestanden, die einfach keinen Sinn ergeben wollte. Mit der Zeit waren ihr die geläufigsten Übersetzungsfehler immer bekannter geworden und sie hatte angefangen, sie einfach zu überlesen oder gedanklich richtigzustellen. Ihr war klar, dass sie, zumindest auf lange Sicht, nicht darum herumkommen würde, sich mit der Schrift und Sprache der Xhar auseinandersetzen zu müssen. In den vergangenen Monaten auf der Ro'ha hatte sie auch einige Fortschritte in dieser Hinsicht gemacht, war aber noch weit davon entfernt, auf die Hilfe eines Übersetzers gänzlich verzichten zu können.


    In ihrem alten Leben hatte sie es geliebt, sich mit fremden Sprachen auseinanderzusetzen, aber hier hatte ihr die Zeit dazu gefehlt. Sicher, die Sprache war wichtig, aber viel wichtiger war es, dass sie mit den Geräten ihrer Station arbeiten konnte und sich in medizinischer Hinsicht möglichst schnell weiterbildete.


    Nachdem sie ihren Bericht auf den Weg gebracht hatte, stellte sie sich erneut lange unter die Dusche und schnitt sich anschließend vor dem hohen Spiegel die Haarspitzen. Das Ergebnis war – freundlich ausgedrückt – mies. Sie sollte vielleicht Kalira bitten, ihr dabei zu helfen, oder das Haar einfach nie wieder offen tragen. Sie trocknete das ernüchternde Ergebnis und versteckte es in einem halbwegs ordentlichen Knoten, um schließlich ihr ursprüngliches Vorhaben wieder aufzunehmen und den neu errichteten Trainingsraum aufzusuchen.


    Wie sie gehofft hatte, fand sie dort Cor und Azarion vor – von H'Rega und Fenric war nichts zu sehen und zumindest beim Yndra war Lillja froh um diese Tatsache. Sie würden das Gespräch wahrscheinlich weiterführen müssen, das war ihr natürlich klar, doch wäre sie nicht unglücklich, würde dies auf einen Zeitpunkt in möglichst weiter Ferne fallen.


    Die beiden Soldaten hatten ihre aufwendigen Uniformen gegen schlichtere Kampfanzüge getauscht, die sie ohne die zusätzlichen Protektoren trugen. Sie entdeckte die fehlenden Teile jedoch auf einem hohen Tisch rechts neben der Eingangstür und begann sich zu fragen, ob sie vielleicht selbst weitere Kleidungsstücke anfragen sollte.


    Neben den beiden entdeckte sie zwei Techniker, die gegenüber des Eingangs standen und gemeinsam ein kleines Hologramm betrachteten, das den Querschnitt eines Schiffes zeigte, jedoch zu weit entfernt war, als dass Lillja weitere Einzelheiten erkennen konnte. Außerdem trainierten eine Handvoll anderer Soldaten an einem komplexen Gerät, während sich drei andere einfach unterhielten. Die Xhar suchten ganz offensichtlich die Nähe ihrer Kameraden und mieden gleichsam den Kontakt zu den Daru. Lillja ging es da nicht anders. Natürlich waren die Daru freundlich – freundlicher als die Xhar, was in den meisten Fällen keine Kunst darstellte, – aber dabei auch so schrecklich oberflächlich und aufgesetzt.


    Ein Großteil der Angehörigen ihres technischen Stabs befand sich derzeit wahrscheinlich in den hinteren Sektionen und half bei den anfallenden Arbeiten. Lillja hatte ihre Dienste ebenfalls angeboten, war aber von einem Kemaar auf erschreckend nüchterne Weise darauf hingewiesen worden, dass sie weder über die notwendigen Qualifikationen noch über das grundlegende technische oder physikalische Verständnis verfügte und somit eher Hindernis als Hilfe wäre.


    Azarion, der sich gerade im waffenlosen Nahkampf mit Cor befunden hatte, sah auf und nickte ihr kurz zu. Sein Kontrahent nutzte diese Unaufmerksamkeit sofort aus, warf ihn schwungvoll zu Boden und hob dann selbst den Blick in ihre Richtung, während er dem jüngeren Mann die Hand reichte.


    Lillja grinste beiden zu und steuerte eine der an der Längswand gestapelten Kisten in der Nähe der Soldaten an, um sich auf eine dieser zu setzen und das Pad, das sie mitgenommen hatte, aus der Innentasche zu ziehen.


    "Mehr Aufmerksamkeit auf deinen Gegner und weniger auf unsere Sanitäterin", zog Cor seinen Trainingspartner auf, während er ihm auf die Füße half.


    "Ja, ist klar", gab Azarion zerknirscht zurück, dann entspannte er sich jedoch und fügte an: "Wobei sie sehr viel hübscher ist als du." Er lachte ausgelassen, als er Cors verdutzte Haltung zu erkennen schien. "Wenn man von den üblichen Fehlgriffen der menschlichen Evolution absieht."


    Die beiden Soldaten gingen zu Lillja herüber und während Cor in einem knappen Schritt Entfernung zu ihr stehen blieb, lehnte sich Azarion neben ihr gegen eine Kiste und griff sich flüchtig an die linke Schulter.


    "Fehlgriffe der menschlichen Evolution?", wiederholte sie spöttisch. "Da bin ich aber gespannt, was genau du damit meinst."


    Azarion fuhr ihre Gestalt mit einem langen Blick ab und hob schließlich kurz die Schultern. "Na, du weißt schon – diese Haare und außerdem seid ihr so zerbrechlich, dass man Angst haben muss, einen Menschen anzufassen. Der ganze Aufbau ist nicht gerade ... ansprechend, wenn man einmal von der Körpermitte absieht."


    Lillja folgte seinem Blick kurz zu ihrer Taille und setzte ein schiefes Lächeln auf. "Na immerhin etwas."


    "Was hast du da?", wechselte Azarion, mit einem Blick auf das Pad, schließlich das Thema.


    "Ein paar Infos über die Crew der Ai'Ris."


    "Ach?" Der junge Soldat wirkte plötzlich deutlich interessiert, nahm ihr das Pad aus den Händen und starrte auf die Schrift. Sie hatte den Text natürlich durch den automatisierten Übersetzer laufen lassen, sodass der Xhar ganz offensichtlich kein Wort davon verstehen konnte.


    "Ja", erwiderte sie und entzog ihm das kleine Gerät wieder. "Ich habe einen der Koordinatoren gebeten und sie haben mir alle offiziell zugänglichen Akten geschickt. Das hier", sie öffnete eine Unterakte und drehte das Display ihren Kameraden zu, "ist übrigens mein Lieblingsstück." Sie konnte die Ratlosigkeit in den Haltungen ihrer Freunde ablesen, als sie ihnen den vollkommen geschwärzten Text zeigte.


    "Richtig", fügte sie sarkastisch an, "da hat man sogar den Namen zensiert. Sehr nützlich."


    Sie legte das Pad demonstrativ zur Seite und musterte die beiden Soldaten. Sie wirkten gefasst und ausgeglichen, das war gut und nicht selbstverständlich, wenn man bedachte, was sie in den letzten Tagen erlebt hatten. Für die Xhar war die Zeit in den Rettungskapseln weit weniger dramatisch gewesen, da ihr Wasserbedarf deutlich unter dem eines Menschen lag und sie an die umgebende Kälte von Natur aus angepasst waren. Kalira und Lillja hingegen hatten die Zeit nur knapp überlebt und waren in einem deutlich schlechteren Zustand aufgefunden worden. Vermutlich war es die Kühle gewesen, die sie den Wassermangel überhaupt hatte überleben lassen, aber auch die beiden Frauen hatten sich schnell erholen können.


    "Es sind sicher nicht alle so umfassend geschwärzt", kommentierte Cor, offenbar in dem Bestreben, etwas aufmunternd zu wirken. Es gelang ihm ... bedingt.


    "Oder sie sind es und du vertust deine Zeit." Azarion bleckte das raubtierhafte Gebiss zu einem gefährlichen Grinsen, das Lillja ein wenig zurückweichen ließ. Es war stets beängstigend, wenn diese Wesen versuchten, normale Mimik zu imitieren, dabei jedoch von der eingeschränkten Beweglichkeit ihres Gesichtes behindert wurden. Azarion entging ihre Reaktion natürlich nicht, was ihn erneut auflachen ließ.


    "Willst du dich uns anschließen?", bot Cor an, als hätten die vergangenen zehn Sekunden nicht stattgefunden.


    "Lieber nicht – da ruiniere ich mir nur die Uniform oder einer von euch bricht mir vor lauter Übermut die Knochen." Als sie sah, dass die letzte Aussage Cor einen Stich zu versetzen schien, warf sie ihm einen entschuldigenden Blick zu und deutete auf das Pad. Bei ihrer ersten Begegnung war aus der freundlichen Geste des Xhars eine Mittelhandfraktur geworden, doch Lillja war schon damals nicht wütend gewesen und sie hatte sicher nicht vorgehabt, ihm dieses Ereignis vor Augen zu führen.


    "Ich möchte auf diese Leute vorbereitet sein", fügte sie an und hob das Pad. "Ich habe die Liste nur überflogen, aber offenbar bekommen wir noch einen Menschen: Jonathan Cunningham – hoffentlich muss ich mein Quartier nicht teilen."


    "Was für ein seltsamer Name", kommentierte Azarion. "Noch andere Aliens?"


    Sie überflog erneut die Hauptliste. "Vielleicht – Xirux Yhin, unter Spezies ist vermerkt: Keine Übersetzung gefunden."


    "Zeig mal die Originaldatei." Noch ehe sich Lillja ins Hauptmenü zurücknavigieren konnte, hatte Azarion ihr das Pad wieder entwendet und fuhr konzentriert über das Display, ehe er schließlich nickte. "Ein Ethara."


    Der Xhar tauschte einen langen Blick mit Cor, den Lillja nicht deuten konnte, doch sie erkannte, dass dieses Wort in beiden eine negative Gefühlsregung auslöste. Das allerdings kam nicht unerwartet, bedachte man, dass die Xhar jeglichen Aliens skeptisch gegenüberstanden.


    "Und das ist …?", wollte sie wissen, als keiner der beiden Anstalten machte, seinen Kommentar zu erklären.


    "Eine Spezies, einer der Bündnispartner. Sie sind …", erklärte Cor endlich, wurde jedoch vom geräuschvollen Zischen der Eingangstür unterbrochen und wandte sich um. Lt. Commander Sha H'Rega trat mit energischen Schritten ein, ließ den Blick über den Raum schweifen und richtete sich dann auf Lillja. Er sah wütend und aufgebracht aus.


    "Alle raus", befahl er barsch, wobei er Lillja noch immer fixierte.


    "Sha, was ist …?", begann Cor, doch ein eisiger Blick seines Vorgesetzten brachte ihn abrupt zum Schweigen.


    "Verlassen Sie den Raum", wiederholte H'Rega mit donnernder Stimme und als sich Lillja mit einem unguten Gefühl erhob, fügte er schneidend hinzu: "Sie bleiben, Mensch."


    Cor und Azarion warfen erst ihr und dann H'Rega einen fragenden Blick zu, machten dann jedoch gehorsam kehrt und folgten den anderen Xhar nach draußen. Die Tür schloss sich hinter ihnen und Lillja machte einen unsicheren Schritt auf H'Rega zu, der jedoch warnend die Hand hob, während er mit der anderen ein Datenpad aus seiner Tasche zog.


    "Nachdem ich die zerstörte Anlage hinter mir gelassen hatte", begann er abzulesen, und Lillja erkannte im Wortlaut ihren Bericht, "war die Kommunikation noch intakt und ich konnte Kontakt zu Lieutenant Commander H'Rega aufnehmen. Ich setzte die Gruppe über mein Zusammentreffen mit dem Daru Na'al in Kenntnis, woraufhin H'Rega mir den Befehl erteilte, den Mann 'loszuwerden'. Mir war bewusst, dass er damit eine Exekution befohlen hatte, doch ich entschied mich, den Mann am Leben zu lassen." Er machte eine Pause und starrte sie an. Seine Pupillen waren zu schmalen Schlitzen verengt und er hatte sich zu seiner vollen Größe aufgerichtet, wodurch er sie weit und massiv überragte.


    "Was, bei allen Göttern ist in Sie gefahren?", brüllte er Lillja an, sodass sie unwillkürlich einen Schritt zurücktrat.


    "Ich …", begann sie, doch H'Rega unterbrach sie, in dem er das Pad mit solcher Wucht auf eine der Kisten zu seiner Rechten schmetterte, dass das Display zerbrach.


    "Sie … Sie haben sich entschieden, den Mann gehenzulassen?! Sie …" Er machte einen bedrohlichen Schritt auf sie zu und Lillja wich zurück, bis ihr Fuß gegen ein Hindernis stieß, das ihren Rückzug stoppte.


    "Wie konnten Sie es wagen?!", dröhnte seine Stimme. "Sie haben nicht zu entscheiden, ob Sie einen Befehl ausführen – Sie tun es einfach! Und nicht genug, dass Sie es gewagt haben, einen Befehl zu verweigern – Sie besitzen auch noch die Frechheit, mich im Unklaren zu lassen! Und jetzt schreiben Sie diesen Bericht?!" Ein tiefes Grollen entfuhr seiner Brust, während er bis auf wenige Zentimeter an sie herantrat und so finster auf sie herabsah, dass sie für einen Moment überzeugt war, er würde sie umbringen. "Was sagen Sie dazu?"


    "Ich …" Ihr Herz raste und sie musste die Hände ballen, um das Zittern ihrer Finger wenigstens notdürftig zu verbergen. "Ich wollte nur das Richtige tun."


    "Das Richtige? Das Richtige wäre gewesen, meinem Befehl zu vertrauen! Ich habe mich dafür eingesetzt, dass Sie überhaupt mit auf diese Mission geschickt werden! Ich stand vor Captain Dale, habe ihm in die Augen gesehen und ihm versichert, dass Sie dem Druck gewachsen sind und dass Sie tun werden, was immer von Ihnen verlangt wird! Und wissen Sie, warum ich das getan habe?!" Er funkelte sie wütend an und die Bedrohung, die von ihm ausging, raubte ihr fast den Atem. "Weil Sie mir Ihr Wort gegeben haben, Winter!"


    Endlich trat er einen Schritt zurück und schüttelte den Kopf. Die Wut war noch immer da, das konnte sie sehen, doch es hatte sich eine zweite Emotion in seinen Ausdruck gemischt: Enttäuschung.


    "Was sollte das, Winter? Was denken Sie sich nur?", fügte er mit einer groben Geste zu dem zerbrochenen Pad hinzu.


    "Ich wollte es nicht verschweigen, ich wollte die Verantwortung für meine Entscheidung übernehmen."


    "Es war nicht Ihre Entscheidung und es ist auch nicht Ihre Verantwortung – Sie unterstanden meinem Kommando und damit bin ich für alles verantwortlich, was Sie oder einer meiner Männer tun. Das hier", er deutete erneut auf das Pad, "hätte gar nicht erst passieren dürfen und Sie werden das gefälligst in Ordnung bringen."


    "Ich hätte es Ihnen nicht verschweigen dürfen", sagte sie leise.


    "Nein, Sie hätten meinen Befehl nicht verweigern dürfen! Man könnte Sie dafür auf der Stelle hinrichten lassen, ist Ihnen das eigentlich klar?!"


    Sie nickte, aber sie würde sich nicht dafür entschuldigen, dass sie den Mann nicht hinterrücks erschossen hatte. Allerdings war es tatsächlich eine denkbar schlechte Idee gewesen, nicht zuerst mit ihren Kameraden über diesen Vorfall zu sprechen.


    "Ob Ihnen das klar ist, Mensch?!"


    "Ja."


    "Ich bin Ihr Vorgesetzter, der Leiter Ihrer Einheit und ein verdienter Soldat – und Sie werden mir mit dem mir zustehenden Respekt antworten!", fuhr er sie an.


    "Ich habe es verstanden, Sir", erwiderte sie steif und war unendlich erleichtert, als er einen weiteren Schritt Abstand zwischen sie brachte.


    "Ich bin nicht so weit gekommen, um mir ...", murmelte er, unterbrach sich dann jedoch und sah auf sie herab, ehe er sich mit einem Ruck abwandte und die Zwischentür zum Korridor öffnete. "Folgen Sie mir."


    Es kostete sie viel Mühe, sich weit genug im Griff zu halten, um in halbwegs neutraler Haltung hinter dem Xhar auf den Gang hinauszutreten, doch sie riss sich zusammen und vermied es, den dort wartenden Crewmitgliedern ins Gesicht zu sehen. Es war denkbar unwahrscheinlich, dass die Männer H'Regas barsche Worte nicht gehört hatten, doch niemand reagierte darauf.


    Die Xhar machten dem Lt. Commander respektvoll Platz, während er Azarion und Cor mit einer Geste zu sich befahl.


    "Ich will euch in fünf Minuten in meinem Quartier sprechen", sagte er ernst und fügte an Azarion gewandt hinzu: "Informier Fenric."


    Die beiden Soldaten nickten einfach und Lillja spürte, dass zumindest Cor kurz ihren Blick suchte, doch sie hielt die Augen konsequent gesenkt und sah erst auf, als H'Rega weiterging.


    Sie ließen die restlichen Männer hinter sich zurück, die sich zwar leise unterhielten und ihnen sicher nachsahen, jedoch keine Anstalten machten, in irgendeiner Weise auf diesen Zwischenfall zu reagieren, und während der fahlhäutige Soldat den nächsten Aufzug rief, hörte Lillja, dass die ersten Xhar zurück in den Übungsraum gingen.


    Cor hatte sich ihnen angeschlossen und folgte ihr wie ein stummer Schatten, bis sie die Kabine betreten hatten und die Türen sie von der Außenwelt abschlossen.


    "Was ist los?", fragte er angespannt.


    "Das erfährst du, wenn die anderen da sind", herrschte H'Rega ihn an, woraufhin Cor sich sichtlich anspannte. Er ließ von seinem Vorgesetzten ab und musterte Lillja, die den Blick auf ihre Hände senkte und angespannt die Finger ineinander legte.


    Es dauerte nicht lange, bis sie ihr Ziel erreichten und dem Flur folgten, wobei sie Lilljas Quartier passierten und wenige Meter weiter einen Raum auf der rechten Seite betraten. Er entsprach in groben Zügen dem Zimmer, das man Lillja zugewiesen hatte, wobei hier eine nahezu perfekte Ordnung herrschte.


    Sie mussten nicht lange warten, bis auch Azarion und Fenric zu ihnen stießen, wobei beide ebenso angespannt wirkten, wie Lillja sich gerade fühlte.


    "Wir sind hier – was ist passiert?", wiederholte Cor seine Frage schließlich ruhig.


    "Das ist passiert", begann H'Rega düster, öffnete einen Text auf dem Hauptprojektor und las erneut die Passage aus Lilljas Bericht vor, um schließlich mehrere Fenster zu öffnen, in denen sich weitere Textfelder aufbauten. Er betrachtete einen Moment lang die Niederschriften, dann drehte er sich zu seinen Männern und Lillja um und sah jedem einzelnen kurz ins Gesicht.


    "Oh", gab Azarion leise von sich, "warum machst du so was?"


    Sie schloss gequält die Augen und führte eine Hand an die Stirn. In diesem Moment wäre sie am liebsten in Tränen ausgebrochen, doch sie kämpfte die Emotion herunter und sah Azarion hilflos an.


    "Ich dachte, es wäre das Richtige."


    "Wurde davon schon irgendetwas weitergeleitet?", mischte sich Cor ein. Er klang unerwartet kühl und distanziert, während er an H'Regas Seite ging und ebenfalls auf die dargestellten Wortgefüge sah.


    "Noch nicht", antwortete der Lt. Commander.


    "Ich sehe nur zwei Möglichkeiten", ergriff Fenric das Wort. "Entweder diese Berichte gehen in dieser Form weiter und Lillja muss mit den Konsequenzen leben ..."


    "Leben?", unterbrach Azarion ihn. "Sie hat einen direkten Befehl ignoriert, da wird man ..."


    "Oder", schnitt Fenric ihm betont das Wort ab, "wir passen unsere Schilderungen an."


    "Allein dieser Vorschlag könnte als Verrat ausgelegt werden, Lieutenant", führte H'Rega scharf an, doch der Yndra nickte einfach.


    "Das ist mir klar."


    "Wenn wir die gesamte Geschichte um diesen Daru auslassen?" Azarion sprach leise und klang vorsichtig.


    "Dann wird man sich fragen, wie ein Mensch, ohne Ausbildung und ohne Anleitung, die Komm zum Laufen bringen konnte", hielt Cor dagegen. "Das würde auf jeden Fall zu einer Befragung führen. Außerdem gibt es die Komm-Mitschnitte. Gib an, dass du ihn erschossen hast."


    "Die Aufzeichnungen werden es kaum aus der Ro'ha geschafft haben und unsere Techniker hatten Besseres zu tun, als sich an die Rekonstruktion der Datenfragmente zu setzen, die unsere Anzüge vielleicht gesammelt haben", kommentierte H'Rega und verschränkte die Arme vor der Brust. "Aber dieser Daru könnte irgendwann wieder auftauchen. Wir wissen nur, dass irgendein Schiff im System war, aber wir können nicht davon ausgehen, dass dieser Mann von dort abgeholt wurde und nicht schon sehr bald in unserem Gewahrsam ist." Er seufzte und wandte sich wieder der Konsole zu. "Sie mussten davon ausgehen, dass er in den Trümmern umgekommen ist, und genau das haben Sie uns auch mitgeteilt", fuhr er leise fort, während er den Text vor sich korrigierte. "Sie haben uns über seine Mithilfe informiert, nachdem Sie es alleine aus den Resten der Anlage geschafft haben."


    "Er ist mir nicht durch den eingestürzten Weg gefolgt und im Eingangsraum zurückgeblieben", stimmte Lillja ihm dumpf zu. "Der Grund war instabil und ein Feuer ist ausgebrochen. Vermutlich ist er dort gestorben."


    "Und wenn man ihn findet?", warf Fenric zweifelnd ein. "Seine Geschichte würde von deiner abweichen."


    "Wenn das passiert, werden Sie ihn der Lüge bezichtigen, Winter – und ihr werdet bestreiten, irgendetwas davon gewusst zu haben", sagte H'Rega tonlos. "Ich werde niemandem befehlen, seinen Bericht entsprechend anzupassen."


    "Das musst du auch nicht", erwiderte Cor, woraufhin Fenric zustimmend nickte.


    "Erinnert mich an unseren Einsatz vierundneunzig", kommentierte Azarion, nickte H'Rega und Cor dann jedoch zu und lehnte sich etwas zurück. Er schien noch mehr sagen zu wollen, fing dann jedoch einen düsteren Blick des Lt. Commanders auf und schwieg.


    "Schickt mir eure Berichte zu."


    Die Männer nickten und verließen das Quartier. Lillja trat als Letzte an die Tür heran, wurde aber von der Stimme des Xhars hinter ihr zurückgehalten:


    "Winter, ich tue das nicht für Sie, und wenn Sie es noch einmal wagen, mich zu hintergehen, werde ich Sie eigenhändig erschießen. Ist das klar?"


    "Es ist klar, Sir ..."


    


    

  


  
    Nura 2, vor acht Jahren


    


    Rückblickend betrachtet hatte Siran sich mehr als einmal gefragt, ob es wirklich die beste Entscheidung gewesen war, den beiden Männern so umfassende Auskunft zu geben. Sicher, er hatte nicht daran gezweifelt, dass der Unbekannte seine Drohung wahr gemacht und ihn Drogen oder Folter ausgesetzt hätte, doch dann wäre er sich wahrscheinlich nicht ganz so hilflos und dumm vorgekommen. Er erinnerte sich noch glasklar daran, wie der Daru ihm Frage um Frage gestellt hatte, während der Xhar seine Antworten bewertet hatte und dabei sehr genau zwischen der Wahrheit und Sirans Versuchen, Informationen zurückzuhalten, unterscheiden konnte.


    Das war nun viele Tage her. Inzwischen nahm Siran fest an, dass sowohl der Soldat im Shuttle, wie auch die Männer, die ihn auf dem Planeten in Empfang genommen hatten, dem Geheimdienst der Xhar angehören mussten. Offenbar hatte man seinen Notruf abgefangen und vertuscht, dass er überhaupt gelandet und gefangen genommen worden war. Das war die einzige Erklärung für den Umstand, dass er noch immer hier war, die ihm einfallen wollte. Man hatte ganz offensichtlich verhindern wollen, dass Siran seiner Regierung von den Enthüllungen des Etharas erzählte – wobei er sich allerdings noch immer fragte, warum man ihn am Leben ließ.


    Siran schwang die Beine aus dem schmalen Bett und schob die Füße in die weichen Pantoffeln, die davor abgestellt waren, ehe er nach dem Morgenmantel griff und ihn überzog. Er verfügte über keine Kordel, mit der er hätte zugebunden werden können, sondern über eingearbeitete Knöpfe. Vermutlich hatte man Angst, die Bewohner könnten sich mit den Bändern aufhängen oder verletzen. An sich gab es in dem drei mal vier Schritt messenden Quartier, in das man ihn gepfercht hatte, nichts, an dem er sich hätte verletzen können – keine scharfen Kanten, keine Elektronik – gar nichts. Ihn umgaben lediglich ein ungemütliches Bett, ein runder Tisch, mit einem ebenfalls runden Hocker – beides im Boden verankert – und eine schmale Tür, die von einem mechanischen Schloss gesichert wurde.


    Seine Bewegungen waren fahrig und unkoordiniert, während er das Kleidungsstück langsam schloss und sich auf den Hocker sinken ließ. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis einer der Pfleger hereinkommen würde, um ihm eine einfache Mahlzeit und vielleicht auch frische Kleidung zu bringen. Jeder Tag verlief nach dem exakt gleichen Schema ab – ein schweigender Kemaar brachte ihm sein Frühstück, wobei er Siran nicht beachtete. Anfangs hatte er den Pfleger angesprochen, schließlich angeschrien und sogar versucht, ihn zu packen und so lange zu schütteln, bis er ihn beachtete – doch so weit war es nicht gekommen. Kaum hatte Siran die Hand auch nur erhoben, hatte der Mann ihn bereits ergriffen und ihm ein starkes Beruhigungsmittel verabreicht, das ihn den gesamten Tag im Dämmerzustand hatte erleben lassen. An den folgenden Tagen hatte Siran es trotzdem wieder und wieder versucht. Er hatte dem Fremden alle möglichen und unmöglichen Versprechungen gemacht, hatte ihm gedroht, ihn angefleht, doch nichts hatte funktioniert. Es war weiterhin gewesen, als würde Siran für ihn schlichtweg nicht existieren.


    Die Stunden, die dem Morgen folgen würden, würden kaum besser verlaufen. Bereits kurz nach dem Essen würde sich jegliches Licht ausschalten, damit Siran die Stunden bis zur nächsten Mahlzeit in Einsamkeit und Düsternis verbringen musste. So lief jeder Tag.


    Ihm war klar, dass es nicht mehr lange dauern konnte, bis sich sein Verstand in eine sehr abgelegene Ecke seines Geistes zurückziehen würde, doch er wusste auch, dass es aus diesem Zustand möglicherweise kein Zurück mehr gab.


    Das mechanische Klicken des Türschlosses ließ ihn aufsehen und sich umdrehen. Heute war es nicht der Kemaar, der ihm sein karges Frühstück brachte, sondern eine zierliche Frau, die vielleicht sogar schön gewesen wäre, hätte sie ihr Haar nicht so unästhetisch kurz getragen, wie es Brauch ihres Volkes war.


    "Mein Name ist Siran Kaz'Dun. Ich bin ein gewählter Senator des Volkes von Nura 2. Man hat mich grundlos und gegen meinen Willen hier eingesperrt, ich bin weder krank noch stelle ich eine Gefahr für mich oder die Personen in meiner Umgebung dar." Er hatte sich angewöhnt, diese Worte jedes Mal zu sagen, wenn er Kontakt zu einer anderen Person hatte, doch hatte er bislang keine Reaktion darauf geerntet. Bis jetzt.


    Die Frau sah ihm für den Bruchteil einer Sekunde in die Augen, stellte dann aber nur das Tablett ab und verteilte die drei Schalen vor ihm auf dem Tisch. Sie ließ sich mehr Zeit, als zwingend nötig gewesen wäre, also fuhr Siran fort:


    "Meine politischen Gegner räumen mich aus dem Weg, indem sie mich hier widerrechtlich einsperren!" Er sah den Bruchteil einer Emotion über ihr Gesicht huschen, bis ihm klar wurde, dass er sich mit diesem Satz keinen Gefallen getan hatte. Vielleicht stand in seiner Akte, dass er mit Wahnvorstellungen zu kämpfen hatte und diese ganze Geschichte nur seinem erkrankten Geist entsprungen war.


    "Mein Name ist Siran, ich bin ein Bürger des interstellaren Bündnisses, geboren acht-vier-siebzig, hier auf Nura 2. Der Name meiner Mutter war Ezra Kaz'Dun, meine derzeitige Gefährtin heiß Kalira Torras. Ich habe mir nichts zuschulden kommen lassen und ich bin nicht krank."


    Sie sah kein weiteres Mal auf und ließ sich auch sonst nicht anmerken, ob seine Worte sie überhaupt erreichen konnten. Dieser eine Blick jedoch war etwas, woran er sich festhalten und auf das er vielleicht aufbauen konnte. Schweigend nahm sie das Tablett wieder in die Hand, verließ den kleinen Raum und zog die Tür hinter sich ins Schloss.


    Seitdem Siran nach dem Verhör hierhergebracht und weggeschlossen worden war, hatte er keinerlei Elektronik mehr wahrnehmen können. Keine Displays, keine Sensorfelder – einzig die Lichtquelle an der Decke über ihm erinnerte noch daran, dass er sich nicht in einem vergangenen Zeitalter befand.


    Schweigend verzehrte er den dunklen Getreidebrei und versuchte, den faden Geschmack dabei zu ignorieren, um ihn schließlich mit dem bereitgestellten Wasser herunterzuspülen, was ihm leider nur mäßig gelang. Die dritte Schale enthielt ein paar aufgeschnittene Früchte, die ganz offensichtlich schon einige Zeit offen gelagert worden waren und sich ein wenig verfärbt hatten. Da Siran momentan jedoch nicht über den Luxus verfügte, hier wählerisch sein zu können, hob er die halbierte Mondfrucht aus der Schale und drehte sie kurz in den Händen.


    Nicht mehr lange und er würde anfangen, mit seinem Essen zu sprechen, und das nur, um die Stille etwas zu vertreiben. Ab diesem Zeitpunkt wäre er verloren ...


    


    

  


  
    Kapitel 8


    


    Es hatte nicht lange gedauert, bis sie die betreffende Passage abgeändert und ihre Verweigerung gestrichen hatte. In dieser neuen Version berichtete Lillja, wie sie sich durch den eingestürzten Eingangstunnel gequetscht hatte, während hinter ihr dicker Qualm die Luft erfüllt hatte und Na'al zurückgeblieben war. In der Realität war er ihr nach kurzem Zögern gefolgt und sie hatte ihre Kameraden informiert, woraufhin H'Rega ihr die Tötung des Darus befohlen hatte. Sie hatte es nicht tun können.


    Lillja überflog zum sicherlich hundertsten Mal den Text und obwohl sich alles in ihr gegen diese Lüge auflehnte, speicherte sie den Entwurf und wies den Computer an, ihn in die Sprache der Xhar zu übersetzen und an H'Rega weiterzuleiten.


    Nachdem auch sie das Quartier des Lt. Commanders verlassen hatte, waren die anderen Soldaten bereits in ihren Quartieren verschwunden gewesen. Niemand hatte auf sie gewartet und auch in den nächsten Stunden hatte keiner ihrer Kameraden versucht, sie über Komm zu erreichen, oder war vor ihrem Quartier aufgetaucht. Sie war sich nicht ganz sicher, ob sie darüber nun froh oder traurig sein sollte, und versuchte, ihre Gedanken wieder auf die Crewliste vor sich zu lenken.


    Ihre neue Mannschaft würde aus knapp einhundert Personen bestehen, darunter zwei Menschen, zwei Daru, ein Yndra und der Ethara – eine ungewöhnlich große Vielfalt an Spezies, soweit sie das beurteilen konnte. Sie las sich mehrfach die wenigen Details in den neuen Akten durch und versuchte, den erwarteten Gesamtbedarf an Medikamenten und medizinischer Ausrüstung zu bestimmen, den sie in den nächsten drei Monaten abdecken mussten. Da sie über die neue Spezies bislang noch gar nichts wusste, vermerkte sie, dass weitere Details folgen würden, sobald sie alle nötigen Informationen hatte, und speicherte den Entwurf.


    Ein Xhar der Ai'Ris, ein Crewman zweiten Ranges, war mit einem Vermerk gekennzeichnet, der auf seine Zusatzausbildung als Sanitäter hinwies. Da er höhergestellt war, war es wahrscheinlich, dass er die Leitung der Krankenstation übernehmen würde. Die Aussicht behagte ihr nicht wirklich, aber sie würde kaum etwas dagegen unternehmen können – außerdem war es niemals beabsichtigt gewesen, dass sie überhaupt in diese Position kommen sollte. Sie würde sich unterordnen und versuchen, so viel wie möglich von diesem … – sein Name war ihr entfallen und sie verspürte wenig Lust, ihn erneut zu suchen – Crewmitglied zu lernen. Sie würde sich damit abfinden müssen, falls man ihn nicht aufgrund akuten Personalmangels auf ein anderes Schiff versetzte. Oder sie.


    Etwas missmutig nahm sie nun doch die Liste wieder zur Hand und setzte eine Markierung hinter seinen Namen Narok Duran, immerhin war er einfacher auszusprechen als der Name des Etharas. Sobald ihr weitere Akteneinsicht gewährt werden würde, falls das denn überhaupt jemals passierte, würde sie sich eingehender mit dieser Person befassen.


    Sie legte das Pad erneut auf den Tisch zurück und warf einen Blick auf die Uhr.


    Sie hatte in der vergangenen Nacht keinen Schlaf gefunden, streng genommen war es Wochen her, seit sie das letzte Mal wirklich gut und lange geschlafen hatte. Seit dem Angriff auf die Erde waren ihre Nächte von grauenhaften Träumen beherrscht, die mit jedem Kampf, den sie hatte führen müssen, und mit jedem Leben, das sie genommen hatte, nur noch schlimmer geworden waren.


    Müde und erschöpft stützte sie die Ellenbogen auf den Tisch und ließ ihr Gesicht in die offenen Handflächen sinken, ehe sie wieder aufsah und das Bett hinter sich lange musterte. Sie hatte versucht, ein paar Stunden zu schlafen, und war tatsächlich schon nach gefühlten Sekunden in einen unruhigen Dämmerzustand gesunken, der ihr jedoch derart grauenvolle Bilder aufgezwungen hatte, dass sie schweißgebadet aufgewacht war. In ihrem Traum befand sie sich wieder auf Uka und durchlebte all die schrecklichen Dinge erneut. Der Traum folgte ihr seit ihrer Rückkehr auf die Ro'ha in jede Nacht und quälte sie mit der Erinnerung an die Folter und den widerlichen Augenblick, als sie den Schädel des Darus auf dem Waldboden zertrümmert hatte.


    Sie war mit rasendem Herzen erwacht und hatte sich wieder angezogen. Sie wollte nicht schlafen, ganz egal, wie müde sie war.


    Missmutig stand Lillja auf und bückte sich nach ihren Stiefeln, die sie zwischen Schott und Schreibtisch ausgezogen hatte, und zog sie über. Als ihr Blick erneut die Uhr streifte, erkannte sie, dass es wieder auf Mitternacht zuging. Sie war nun also seit rund zweiundzwanzig Schiffsstunden wach und auch in der Nacht davor hatte sie kaum mehr als zwei oder drei Stunden geschlafen.


    Sie streifte ihre Uniformjacke über und verschloss die Knöpfe, während sie auf den Korridor hinaustrat und sich das Haar zurückband. Das ganze Deck schien ruhig und leer und plötzlich war sie sehr unsicher, wohin sie überhaupt wollte. Vielleicht würde sie im Trainingsraum noch ein paar Xhar antreffen, oder sie konnte dem komatösen Crelon ein bisschen Gesellschaft auf der Krankenstation leisten.


    Sie seufzte und ließ die Schultern hängen, während sie ihre Schritte unbewusst Richtung Schiffsmitte geführt hatten.


    Sie hatte den Deckplan eingesehen und wusste, dass fast alle Männer der Ro'ha auf diesem Deck und dem darunterliegenden einquartiert worden waren. Lediglich Captain Dale befand sich deutlich weiter entfernt in der Nähe seines Arbeitsraumes.


    Sie schritt den leicht gebogenen Flur entlang und betrachtete die Türen, die rechts und links abgingen, während sie sich zu entsinnen versuchte, welches Crewmitglied in den dahinterliegenden Räumen untergebracht war. Natürlich konnte sie sich an die wenigsten erinnern, doch zumindest bei den Quartieren ihrer Teammitglieder war sie sich recht sicher. Vor Raum vierundzwanzig blieb sie stehen und besah das glänzende Material der Tür, hinter der Fenric schlief. Sie streckte die Hand nach dem Rufknopf aus, verharrte dann jedoch wenige Zentimeter davor und zog die Finger wieder zurück.


    Mit einem schweren Seufzen trat sie bis an die Wand hinter sich und ließ sich daran in die Hocke sinken. Was machte sie hier nur? Das mit Fenric hätte niemals passieren dürfen, das war ihr klar. Es würde zu Problemen führen, zu Spannungen zwischen ihnen und den anderen und irgendwann würde es sicher herauskommen und sie hatte keine Ahnung, mit welchen Konsequenzen sie dann zu rechnen hatten. Sie waren Kameraden, Freunde – da passte keine Affäre dazu. Ganz davon abgesehen, dass Lillja sich darüber im Klaren war, dass sie psychisch ganz sicher nicht auf der Höhe war – oder, dass sie verschiedenen Spezies angehörten, was zu nicht vorhersehbaren Problemen führen konnte, über die sie bislang nicht einmal nachgedacht hatte. Und doch hatte es sich so richtig angefühlt, so vertraut – nicht wie ein Fehler.


    Sie schloss die Augen lehnte den Kopf mit etwas zu viel Schwung gegen die verkleidete Zwischenwand, sodass ein scharfer Schmerz ihren Hinterkopf durchzuckte, der aber erfreulicherweise ihren wirren Gedanken ein vorläufiges Ende setzte.


    Das Zischen einer Türhydraulik, das wenige Augenblicke später rechts von ihr erklang, zwang sie, die Augen wieder zu öffnen und nach oben zu sehen. Ein Xhar war in der Tür erschienen, sah den Flur entlang, bis seine grauen Augen sie entdeckten und mit einer Mischung aus Verwunderung und Sorge an ihr haften blieben.


    "Was tust du hier?", wollte Cor wissen und trat ihr einen zögerlichen Schritt entgegen. Ob es Zufall war, dass er sich gerade jetzt entschlossen hatte, sein Quartier zu verlassen, oder hatte er sie vielleicht gehört? Wohl eher Zufall, das Hörvermögen der Xhar war nicht besonders gut entwickelt und entsprach kaum dem eines Menschen. Aber es war eine berechtigte Frage.


    "Ich sitze auf dem Boden", gab sie zurück und atmete hörbar aus.


    "Das sehe ich." Der Xhar verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich gegen den Türrahmen, sodass er nun seitlich zu ihr stand. "Und warum genau sitzt du hier auf dem Boden?"


    "Ich kann nicht schlafen und bin etwas durch das Schiff gegangen." Sie richtete den Blick auf den Boden zwischen ihren Füßen und fuhr leiser fort: "Eigentlich will ich nicht mehr schlafen."


    "Die erste Nacht seit der Erde, in der du alleine bist?"


    Sie sah ihn wieder an und nickte leicht, woraufhin sich seine Haltung etwas veränderte. Er hatte recht – seitdem sie vom Verlust ihrer Heimat erfahren hatte, war stets jemand bei ihr gewesen. Zunächst in ihrem Quartier, dann auf Uka und schließlich in den gemeinschaftlichen Schlafsälen auf der Ro'ha. In der Rettungskapsel war sie alleine gewesen, aber dort hatte die Angst schwer über allem gelastet und alle anderen Gedanken und Gefühle überschattet.


    "Komm rein", meinte der Soldat schließlich, während er selbst den Durchgang freigab und die Linke auf den Sensor legte, sodass sich die Tür nicht wieder schloss.


    "Ehrlich?", entgegnete sie überrascht, stand jedoch gehorsam auf und spähte in das Quartier. Es war etwas größer als ihr eigenes und verfügte ebenfalls über einen eigenen Waschraum, der durch eine Schiebetür abgetrennt war. Neben einem niedrigen Bett gab es nur einen Schreibtisch, der sich vor einem kleinen Fenster befand, und eine Komm-Konsole sowie ein paar Bodenkissen.


    "Sicher, meine Tür steht dir immer offen, das solltest du inzwischen wissen. Ich muss noch ein paar Stunden arbeiten, du kannst hier in der Zwischenzeit etwas schlafen. Du siehst wirklich erschöpft aus."


    Sie folgte Cor in den Raum, der das Schott hinter sich schloss und sich dem Schreibtisch zuwandte. Auf der dunklen Platte befand sich ein kleiner Aufbau, der dem Xhar ein Arbeiten in für ihn angenehmer Höhe ermöglichte, auf dem ein Pad sowie einige kleine Geräte und zwei Handfeuerwaffen lagen.


    "Es tut mir leid, dass ihr da hereingezogen wurdet." Sie war mitten im Raum stehen geblieben und kam sich etwas hilflos und verloren vor.


    "Das sollte es auch", gab Cor ernst zurück und wandte sich zu ihr um, wobei er sich gegen den Tisch hinter sich lehnte und die Arme abermals vor der Brust verschränkte. "Du bringst uns alle in eine denkbar schlechte Position, und wenn das irgendwann rauskommen sollte, werden wir die Konsequenzen dafür tragen müssen."


    "Vielleicht sollte ich gehen ..."


    "Lillja", Cor machte einen Schritt auf sie zu und hielt sie mit einer Geste zurück. "Du hast eine verdammt schlechte Entscheidung getroffen und jetzt musst du damit leben. Wir bleiben an deiner Seite und helfen dir, das Problem zu beseitigen, aber dafür wirst du es wohl ertragen müssen, dass niemand von uns begeistert darüber ist." Er seufzte und ging zurück zu dem Arbeitstisch, um nach einer der Waffen zu greifen und sie langsam in ihre Bestandteile zu zerlegen.


    "Du bist nicht der erste junge Soldat, der eine furchtbar schlechte Entscheidung trifft", fuhr er fort, "und wir sind nicht die ersten, die so eine Situation wieder bereinigen. Wir sind Xhar."


    Als sei dies eine allumfassende Erklärung, richtete Cor seine Aufmerksamkeit wieder auf die Waffe und schwieg beharrlich, bis er sich nach zwei oder drei Minuten schließlich doch noch einmal umdrehte und ihr ins Gesicht sah.


    "Wir haben uns entschieden, wir werden dazu stehen und nie wieder ein Wort über diese Angelegenheit verlieren. Jetzt geh schlafen, ich kann mich nicht konzentrieren, wenn du da rumstehst."


    "Du wirst mir wohl nichts über den Vorfall erzählen, den Azarion angesprochen hat, oder?"


    "Nein."


    Da der Xhar sie nicht weiter beachtete, trat sie an das perfekt gemachte Bett heran, stieg aus den Stiefeln und ließ die Teile ihrer Uniform zu Boden fallen. In Unterhemd und Wäsche kroch sie unter die Decke und dämmerte fast augenblicklich in einen tiefen Schlaf.


    


    In dieser Nacht wurde sie von schlechten Träumen verschont. Ganz im Gegenteil kehrte ihr Geist in diesen kostbaren Stunden zurück in ihr altes Leben und ließ sie ein paar friedliche Augenblicke wiederholt erleben. Sie war zu Hause in ihrer kleinen Wohnung mit dem verwilderten Garten und der winzigen Küche, die fast so alt wie sie selbst sein musste. Sie lag in ihrem eigenen Bett unter der übergroßen Decke, während ihr Hund vor dem Fußende in seinem Körbchen schlief und leise Geräusche von sich gab, als würde er im Traum etwas jagen.


    Halb im Dämmerschlaf nahm sie wahr, dass sich die Schlafzimmertür öffnete und Chris eintrat. Er musste mal wieder lange gearbeitet haben, kam es ihr in den Sinn, während sie ihn schlaftrunken dabei beobachtete, wie er den dunklen Anzug auszog und sorgsam in den Schrank hängte. Er sagte etwas zu ihr, aber sie war zu müde, um seinen Worten zu folgen, und schlug einfach nur die Decke zurück, während sie etwas zur Seite rutschte, um ihm Platz zu machen. Das war der Mann, den sie liebte, dachte sie, während sie sich an ihn schmiegte, seinen Geruch einatmete und die Wärme seines Körpers fühlte.


    "Ich liebe dich, Chris", murmelte sie, während sie wieder in die Welt der Träume rutschte.


    


    Es war eine der wenigen entspannenden Nächte, die sie seit dem ersten Angriff des Feindes erlebt hatte, und mit ziemlicher Sicherheit der erste wirklich schöne Traum, der sich in ihre Gedanken geschlichen hatte und ihr danach noch in Erinnerung geblieben war.


    Lillja erwachte nur träge und zäh, ganz so, als würde sich ihre Seele noch ein wenig an die Erinnerung klammern, während die Realität jedoch schon mit kühlen Fingern nach ihrem Verstand griff.


    Sie lag halb auf der Seite, halb auf dem Bauch und hatte das Kopfkissen fest umklammert. Es dauerte einen Moment, bis der Traum sie wirklich losließ und sie zu begreifen begann, wo sie war und was inzwischen alles passiert war. Dann brach die Realität über ihr zusammen und sie schlug die Augen auf.


    "Bist du wach?", drang Cors Stimme nach einem weiteren Moment zu ihr.


    "Ja, ich glaube schon." Etwas verlegen ließ sie das Kissen los und drehte sich auf den Rücken. Der Soldat musste gerade im Begriff gewesen sein, sich umzuziehen, und war auf ein Knie gesunken, um sich die Stiefel zu binden.


    "Du bist ziemlich ... besitzergreifend", kommentierte er spöttisch mit einem Blick auf das zerknautschte Kissen, richtete sich langsam auf und drückte die Wirbelsäule durch, bis es kurz und leise knackte.


    "Ich ..." Was sollte sie darauf schon sagen? "Tut mir leid. Du hättest mich ruhig wecken können."


    Ihr Blick streifte die beiden Bodenkissen, die direkt nebeneinanderlagen – hatte er selbst dort geschlafen?


    "Das habe ich sogar versucht, aber dein Schlaf ist wirklich beeindruckend tief", antwortete Cor, während er das Badezimmer anstrebte und die Tür hinter sich zuschob. "Außerdem", fuhr er etwas lauter durch die geschlossene Tür fort, "glaube ich, dass du heute einen guten Traum hattest – und die sind bei uns so selten, dass ich ihn dir lassen wollte."


    "Danke."


    Sie fuhr sich durch Gesicht und Haar und bemerkte, dass sie ihr Haarband verloren haben musste. Sie streckte sich ausgiebig und genoss für einen Moment das Gefühl, wirklich ausgeruht zu sein, dann stand sie ebenfalls auf und schlug das Bettzeug zurück, bis sie das breite Gummi fand und das wirre Haar damit halbwegs bändigte.


    Cor hatte die Teile ihrer Uniform zusammengesammelt und zu perfekten Rechtecken gefaltet, die er auf dem Schreibtisch, zwischen dem Datenpad und einer der Waffen, gestapelt hatte. Es war ein reichlich seltsames Bild.


    "Hast du jemals mein Quartier aufgeräumt?" Auf der Ro'ha hatte ein Unbekannter eines Tages damit angefangen, die Unordnung, die sie zu hinterlassen pflegte, ungefragt zu beseitigen. Lillja hatte nicht nachgefragt, sondern es einfach als seltsame, aber irgendwie nette Geste hingenommen.


    Cor schob die Zwischentür auf und sah sie an. "Warum hätte ich das tun sollen?"


    "Ich weiß nicht. Jemand hat es getan." Sie sah bedeutungsvoll auf die gefaltete Wäsche, was dem Xhar jedoch nur ein Kopfschütteln, gemischt mit einem seltsamen Laut, entlockte.


    "Ich schätze eher, dass das Nefaris war", sagte er schließlich leise und trat zurück in den Hauptraum. Er hatte sich offenbar ein Exemplar der gewöhnlichen Standarduniform aushändigen lassen und den gewohnten Stoff fast vollständig angelegt, wobei jedoch Jacke und Ziergürtel an einem Haken neben der Tür hingen.


    "Das hätte zu ihm gepasst", stimmte sie zu und senkte traurig den Blick. Nefaris war neben Cor einer der ersten Xhar gewesen, zu dem sie ein freundschaftliches Verhältnis hatte aufbauen können, und sein Tod hatte sie schwer getroffen. Sie vermisste seine besorgte und fürsorgliche Art.


    "Es gibt bald Frühstück", lenkte Cor das Gespräch in eine andere Richtung und deutete dabei auf die Uhr über der Tür. Er hatte recht.


    "Kann ich dein Bad benutzen?"


    "Sicher."


    Mit der Uniform unter dem Arm schloss sie die leichte Zwischentür und starrte sich für einen Augenblick einfach in dem hohen Spiegel an, ertrug die Narben und Blessuren, die die letzten Tage und Wochen auf ihrem Körper hinterlassen hatten, jedoch nicht lange und wandte sich schließlich der Dusche zu.


    In ihrem alten Leben hätte sie es als höchst unangenehm empfunden, an zwei Tagen die gleiche Kleidung – und ganz besonders Unterwäsche und Socken – zu tragen, doch seit den Wochen in den Auffanglagern der Erde und den letzten Tagen an Bord der Ro'ha stand sie diesem Umstand sehr viel pragmatischer gegenüber. Lillja musste über ihre Gedanken unwillkürlich lächeln, während sie sich unter den warmen Wasserstrahl stellte und nach den von den Daru bereitgestellten Seifen griff.


    Als sie das Wasser schließlich abstellte, wickelte sie sich in eines der großen Handtücher, die seitlich des Waschbeckens gestapelt waren, und ließ sich in die Hocke sinken, um den verhältnismäßig einfachen Unterschrank zu öffnen. In ihrem eigenen Quartier hatte sie dort eine kleine Kiste mit ein paar Kosmetikartikeln gefunden, darunter das Daru-Äquivalent einer Zahnbürste, die mit Vibration arbeitete, was sich eigentümlich anfühlte, jedoch ein angenehmes Gefühl hinterließ. Sie hatte Kalira an Bord der Ro'ha ein ähnliches Gerät benutzen gesehen, sodass ihr die Handhabe nicht gänzlich fremd gewesen war. Sie fand das eingeschweißte Gerät und legte es auf den Waschbeckenrand, dann nahm sie noch einen grobzahnigen Kamm heraus und stellte die Kiste, samt des restlichen Inhalts, zurück.


    "Du könntest dir etwas weniger Zeit lassen", hörte sie Cor durch die geschlossene Tür sagen und beeilte sich, zumindest Hemd und Hose überzustreifen, ehe sie die Tür wieder aufschob und einen skeptischen Blick in den Raum warf. Das Bett war wieder perfekt gemacht und auch von sonstiger Unordnung war nichts zu sehen. Cor stand vor dem Schreibtisch und hatte das Pad aufgenommen, sah jedoch in ihre Richtung, als sich die Zwischentür öffnete.


    "Bin gleich so weit", meinte sie, als sei es das Selbstverständlichste der Welt und griff nach der verpackten Zahnbürste. Mit dem aktiven Gerät im Mund zog sie ihre Socken an und trat in den Hauptraum hinaus, um auch in ihre Stiefel zu steigen.


    "Das ist nicht meine ...?", wollte Cor plötzlich wissen, was Lillja aufsehen und ihn mustern ließ, ehe sie mit einem fragenden Blick auf das Gerät deutete.


    "Glaubst du ernsthaft, ich würde deine Zahnbürste benutzen?", entgegnete sie etwas undeutlich, als er mit einer Mischung aus Nicken und Schulterzucken antwortete.


    "Eigentlich nicht ..."


    "Dann stell mir doch nicht so seltsame Fragen." Sie schüttelte den Kopf und ging zurück ins Bad, band ihr Haar erneut zurück und zog die fehlenden Teile ihrer Uniform über. Es war ungewohnt schön, den Tag gemeinsam zu beginnen und ließ Lillja etwas wehmütig an ihr altes Leben zurückdenken. Sie vermisste es, ihr Leben mit jemandem zu teilen – vermutlich einer der Gründe, warum sie sich auf Fenric eingelassen hatte.


    Sie hatten noch etwa fünf Minuten, bis das Essen in der gemeinschaftlichen Messe ausgegeben werden würde. Sie würden etwas zu spät kommen, was aber an sich kein größeres Problem darstellte, da auch auf der Sonnenring die Tagesrationen den ganzen Tag über abrufbar waren.


    Während sie den Ziergürtel schloss, öffnete sie das Schott und trat auf den Flur hinaus.


    Und sah direkt in Fenrics überraschtes Gesicht, der sein Quartier ebenfalls gerade verließ.


    Ein wirklich ungünstiger Zufall.


    Sie zwang ein Lächeln auf ihr Gesicht. "Guten Morgen." Langsam nahm dieser Morgen wirklich abwegige Züge an, die eher absurd als gut waren.


    Er reagierte nicht, sondern sah sie einfach mit versteinertem Gesicht an, ehe er den Blick auf einen Punkt hinter ihr lenkte und als Lillja eine Hand fühlte, die sich auf ihre Schulter legte, um sie sanft aus dem Durchgang zu schieben, wurde ihr klar, dass der Yndra Cor ansah.


    "Interessant", sagte Fenric einfach. "Dass du zu dieser Art Frau gehörst, hätte ich nicht gedacht."


    "Lieutenant Fenric", hörte sie Cor hinter sich sagen und bemerkte, dass sich die beiden Männer über ihren Kopf hinweg anstarrten. "Wenn du irgendetwas zu sagen hast, dann nur raus damit."


    "Ich glaube nicht, dass man dazu noch irgendetwas sagen muss."


    "Du interpretierst da etwas ...", begann Lillja, doch Cor unterbrach sie, indem er sie – nun deutlich unsanfter – zur Seite schob und einen Schritt auf Fenric zumachte.


    "Überleg dir ganz genau, was du hier unterstellen willst", sagte der Xhar leise und so drohend, dass Lillja unbewusst die Luft anhielt.


    "Unterstellen? Ich sehe keinen Grund, irgendetwas unterstellen zu müssen", gab Fenric ebenso kalt zurück. "Und um ehrlich zu sein, ist es mir vollkommen gleich, was ihr in eurer Freizeit macht. Ich bin nur überrascht. Menschen sind zwar dafür bekannt, jedes sich bietende Abenteuer einzugehen, aber ihr Xhar ..."


    Noch ehe Lillja wirklich begriff, was passierte, hatte Cor den anderen Soldaten gegen die rückwärtige Wand gestoßen und war bedrohlich dicht an ihn herangetreten.


    "Ich bin vor Jahren das Bündnis eingegangen, also wage es ja nicht, mir zu unterstellen, ich würde mich mit einer anderen Frau einlassen!", zischte er. "Und bevor du noch ein Wort über bekannte menschliche Züge verlierst, solltest du dir ganz genau überlegen, von wem du hier sprichst. Lillja ist sicher keine Frau, die sich auf irgendwelche Abenteuer einlässt!"


    Der Spruch saß, doch glücklicherweise war Cor gerade viel zu sehr mit Fenric beschäftigt, um sich um ihre Reaktion zu kümmern. Der Yndra jedoch warf ihr einen Seitenblick zu und sie konnte nur allzu deutlich erkennen, was gerade hinter seiner Stirn vor sich ging.


    "Wie gesagt, Lieutenant Soran, es ist mir vollkommen egal." Fenric befreite sich mit einem Ruck von dem anderen Soldaten, musterte Lillja kühl und legte ein ausdrucksloses Gesicht auf, ehe er sich abwandte und ging.


    Sie sahen ihm noch einen Moment lang zu, wie er dem Korridor folgte, dann machte Lillja einen Schritt auf Cor zu und trat in sein Blickfeld.


    "Er hätte so etwas nicht sagen sollen", grollte der hochgewachsene Mann.


    "Du kannst doch nicht jedes Mal so auf Fenric losgehen! Ich dachte, das hätten wir langsam hinter uns gelassen."


    "Wäre ich auf ihn losgegangen, dann wäre er jetzt ganz sicher nicht auf dem Weg zum Frühstück. Außerdem kann ich es wohl kaum zulassen, dass er solche Unterstellungen in die Welt setzt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es dir egal ist, wenn er so über dich ..."


    "Kann sein, aber ich kann meine Ehre schon selbst verteidigen, Cor." Sie fühlte einen dumpfen Ärger in sich aufsteigen, der sich zwar mehr gegen Fenric richtete, doch war momentan nur der Xhar hier, um ihr als Ventil zu dienen.


    Er wirkte ehrlich überrascht und maß sie mit einem schwer zu deutenden Blick.


    "Bist du jetzt wirklich wütend auf mich?"


    Sie schloss für einen Moment die Augen und atmete durch.


    "Natürlich nicht." Sie seufzte und wandte sich ebenfalls in die Richtung, in die der Yndra verschwunden war, und während Cor an ihrer Seite ging, legte sich ein bedrückendes Schweigen über sie.


    "Die Bindung, was hat es damit auf sich?", fragte sie, als sie etwa die Hälfte des Weges hinter sich gebracht hatten, um die Stille zu durchbrechen.


    "Was genau willst du wissen?" Er schwieg kurz, doch noch ehe Lillja ihre nächste Frage formulieren konnte, fuhr er fort: "Wir gehen sie nur einmal im Leben ein, meist im letzten verbliebenen Drittel, aber theoretisch möglich ist es mit Erreichen des Erwachsenenalters. Sie ist Voraussetzung für die Fähigkeit, Nachkommen zu zeugen – das ist ein ziemlich komplexer hormoneller Vorgang, den ich auch nicht genauer erklären kann."


    "Und danach?"


    "Danach?", wiederholte er und schien zu begreifen, worauf sie hinauswollte. "Falls man seinen Partner verliert, so wie ich Rajan verloren habe?"


    "Ja", bestätigte sie leise. "Kann ein Xhar danach noch andere Beziehungen eingehen?"


    "Er könnte es, rein körperlich zumindest. Ich könnte es. Aber warum sollte ich etwas wollen, das niemals so tief gehen kann, wie das, was Rajan und ich hatten?" Er seufzte und schüttelte leicht den Kopf. "Ich glaube, dass sich unsere Völker vor der Bindung ähnlicher sind. Junge Xhar probieren sich aus, suchen das Abenteuer, doch irgendwann lässt das nach. Und wenn man sich einmal für eine andere Person entschieden hat, dann verliert alles andere seinen Reiz. Mit der Bindung geht auch eine gewisse emotionale Reife einher, der Fokus verschiebt sich ... es ist schwer, zu erklären."


    Sie erreichten den Aufzug und wählten ihr Zieldeck, während Lillja ihren Gedanken nachhing. Es war nur schwer vorstellbar, dass die Sehnsucht nach Zweisamkeit, Liebe und auch der einfachen Körperlichkeit einfach irgendwann aufhören sollte.


    "Wer ist Chris?", unterbrach Cor das Schweigen, als der Aufzug sein Ziel erreichte und sich die Türen langsam aufschoben.


    "Chris", wiederholte sie leise und sah traurig nach unten. "Wie kommst du auf diesen Namen?"


    "Du hast ihn in der Nacht gesagt."


    "Oh ... ich ... wir wollten heiraten ... bevor das alles passiert ist. Er ist beim ersten Angriff auf die Erde gestorben."


    "Das tut mir leid." Es hörte sich aufrichtig an und Lillja wusste, dass er ihren Schmerz nachempfinden konnte ...


    


    

  


  
    Nura 2, vor acht Jahren


    


    Die schweigsame Frau hatte die Schalen nach einer Weile wieder abgeholt, was Siran dazu veranlasst hatte, seine Worte zu wiederholen und zu bekräftigen, dass er nicht verrückt war. Sie hatte jedoch nicht darauf reagiert und nachdem sie gegangen war, hatte sich Dunkelheit über den Daru gelegt. Der Finsternis waren weitere Mahlzeiten und zwei Sätze frischer Kleidung gefolgt. Und weitere Dunkelheit. Die Pflegerin und der Kemaar waren im Wechsel bei ihm aufgetaucht und Siran hatte jedes Mal erneut seine Worte gesprochen.


    Inzwischen hatte er längst vergessen, wie viele Tage er hier schon verbracht hatte und ein kleiner Teil von ihm zweifelte mittlerweile daran, ob er wirklich jemals an einem anderen Ort gewesen war.


    "Ich bin Siran Kaz'Dun", sagte er in die Dunkelheit. Seine Stimme hörte sich fremd an und die Worte hatten einen Teil ihrer Bedeutungskraft für ihn verloren. Er machte ein paar Schritte durch den Raum, bis seine tastenden Finger gegen eine Seitenwand stießen, an der er zu Boden sank. Siran fuhr sich mit beiden Händen durch das lange Haar und musste feststellen, dass es fettig war und bereits angefangen hatte, sich zu verfilzen. Diese Erkenntnis ließ eine ungeahnte Welle der Verzweiflung über ihm zusammenbrechen, sodass er die Hände zurückzog und so fest ballte, dass sich seine Nägel in die Handinnenflächen gruben.


    Er könnte sich die Pulsadern aufkratzen oder -beißen, drang sich ihm – nicht zum ersten Mal – ein Gedanke auf. Es würde ihn Überwindung kosten und vermutlich schmerzhaft werden, aber er würde diesem Gefängnis entkommen können, ehe der Wahnsinn seinen Verstand auslöschte.


    Das Licht wurde aktiviert und verscheuchte die Gedanken an Selbstmord, während sich die schwere Tür aufschob und eine Gestalt eintrat. Siran war geblendet, hob schützend einen Arm vor die Augen und blinzelte ein paar Mal, bis sich seine Augen an die plötzliche Helligkeit gewöhnt hatten.


    Eine Frau war eingetreten, erkannte er schließlich. Eine Daraa – ein Mitglied seines Volkes. Ihr kupferfarbenes Haar fiel bis weit auf ihren Rücken und umrahmte ein Gesicht von umwerfender Schönheit. Sie musste ein paar Jahre älter als er sein und obwohl die Zeit nicht spurlos an ihr vorübergezogen war, tat sie ihrer Schönheit und Anmut keinen Abbruch.


    Überwältigt starrte Siran sie einfach nur an, während er zwischen der Freude, eine Person zu sehen, die ganz offensichtlich nicht hierhergehörte und der Angst, nun den Verstand verloren zu haben, hin und her gerissen war.


    "Mein Name ist Siran Kaz'Dun", brachte er schließlich hervor. Die Daraa sah ihn voller Mitgefühl an und ließ sich vor ihm in die Hocke sinken.


    "Ich bin Lyrana Karos, Gesandte der Genwa-Kolonie. Ich habe Sie auf dem Empfang vorletzten Monat im Refugium der Schöpferin gesehen, aber leider hat man uns nicht einander vorgestellt."


    Sie sprach mit ihm. Erneut vergingen Sekunden, in denen Siran sie nur anstarren konnte. Vielleicht war das ein Trick, vielleicht war sie nicht real, sondern nur eine Halluzination, hervorgerufen durch irgendwelche Drogen, die man ihm untergemischt hatte. Oder durch die Einsamkeit.


    Er musste wissen, ob sie wirklich real war. Ehe Lyrana vor ihm zurückweichen konnte, streckte er die Hand aus und ergriff ihren Unterarm. Ihre Haut war warm und weich – das konnte keine Einbildung sein! Oder doch?


    "Siran", sie legte ihre freie Hand über seine Finger und sah ihm fest in die Augen. "Es wird alles gut."


    "Mein Name ist Siran Kaz'Dun. Ich bin ein gewählter Senator des Volkes von Nura 2. Man hat mich grundlos und gegen meinen Willen hier eingesperrt, ich bin weder krank noch stelle ich eine Gefahr für mich oder die Personen in meiner Umgebung dar."


    "Ich weiß, Siran." Sie warf einen kurzen Blick über die Schulter und erst jetzt bemerkte auch er, dass direkt vor der Tür jemand stehen musste, dessen Schatten im Türrahmen zu erkennen war.


    "Man hat verkündet, dass Sie Ihre Ämter aufgrund einer schweren Erkrankung niederlegen mussten – nur eine kleine Nachricht, unauffällig in den Medien platziert, um kein Aufsehen zu erregen. Das alles geschah nur wenige Tage nach der Explosion eines Schiffes im Orbit des Planeten – wissen Sie etwas darüber?"


    Seine Regierung hatte diese Lüge verbreiten lassen? War das ein Trick? Hatte man ihn bis an den Rand des Wahnsinns getrieben, um weitere Antworten von ihm zu bekommen? Siran atmete bewusst durch und erwiderte Lyranas Blick.


    "Es war ein Seuchenschiff, die Paradox. Der Ethara Vycix hat mich auf dieses Schiff eingeladen, er erzählte mir, dass die Regierungen der Ethara und der Xhar auf eine relativ intelligente Spezies gestoßen sind, die immun gegen die Seuche ist."


    Er hatte nichts zu verlieren. Falls diese Frau eine Halluzination war, dann musste er sich damit abfinden, dass er den Verstand verloren hatte und jetzt wahrscheinlich mit dem Hocker sprach. War sie real, dann konnte sie ihm vielleicht helfen.


    Lyranas Augen weiteten sich und der Druck ihrer Finger verstärkte sich ein wenig.


    "Eine natürliche Immunität? Warum sollten sie das vor uns ...", sie unterbrach sich, nickte plötzlich, als sei ihr der Grund bewusst geworden. "Wer das Heilmittel hat, der hat die Kontrolle über alle anderen Spezies. Man hat Sie weggeschlossen, damit diese Informationen nicht an die Öffentlichkeit oder in die Hände unserer Leute gelangen."


    "Ja." Er nickte und fühlte, wie sich ein erleichtertes Lächeln auf seine Züge schob.


    "Das alles ergibt Sinn." Die Daraa lächelte bitter und hielt den Blick auf seine Augen gerichtet. "Sie waren nahezu unauffindbar, Senator, hätte Corna mich nicht informiert, hätte ich Sie vielleicht niemals gefunden. Die Übersetzungsimplantate der Pflegekräfte und der Insassen wurden deaktiviert, vermutlich, damit Sie ihnen keine sensiblen Informationen anvertrauen können. Zu Ihrem Glück ist sie unter unseresgleichen hier auf Nura 2 aufgewachsen und versteht Ihre Sprache zumindest in groben Zügen. Sie hat sich bereit erklärt, mir zu helfen. Ich werde Sie hier herausholen, Siran, aber dazu brauche ich etwas Zeit."


    Sie griff an die Gewandnadel, die ihre hellblaue Kyra über der linken Schulter zusammenhielt, und drückte einen verborgenen Mechanismus an der Rückseite des Nadelkopfes, woraufhin dieser aufsprang. Siran sah einen kleinen Hohlraum, aus dem die Daraa zwei schmale Glasröhrchen zog, von denen eines spitz zulief.


    "Warum sollte die Regierung bei dieser Vertuschung mitmachen?", hielt Siran sie zurück, doch Lyrana zuckte nur hilflos mit den Schultern.


    "Ich weiß es nicht, Siran, aber wir werden es herausfinden." Sie lächelte ihn so offen und aufrichtig an, dass der Daru langsam nickte, während er für einen Moment in ihrem Blick versank.


    "Ich brauche nur etwas Blut von Ihnen", sagte sie und nahm seine Hand von ihrem Unterarm, um das spitze Ende in seine Fingerkuppe zu stechen. Der Innenraum des Röhrchens füllte sich mit seinem Blut, woraufhin sie es wieder im Nadelkopf verschwinden ließ. Lyrana füllte noch das zweite Röhrchen und verstaute es in dem verborgenen Hohlraum, ehe sie die Nadel wieder verschloss und Siran offen anlächelte.


    "Zeit ist um", erklang eine gedämpfte Stimme, die ihren Ursprung jenseits der Tür haben musste. Sie klang fremdartig und die Worte erschienen falsch betont, als hätte das Übersetzungsimplantat eine Fehlfunktion.


    Lyrana sah erneut kurz zurück und nickte, während sie aufstand und Siran mit sich in die Höhe zog.


    "Es wird nicht lange dauern, Siran", versprach sie leise, "nur ein paar Tage. Verhalten Sie sich wie immer und erwähnen Sie nichts von dem, was heute passiert ist. Die Schöpferin lächelt auf ihre Streiter."


    Erneut drückte sie seine Hände, dann wandte sie sich um und verließ das Zimmer. Nur Sekunden später schloss sich die Tür hinter ihr und das Licht wurde wieder deaktiviert ...


    


    

  


  
    Kapitel 9


    


    Es vergingen nur wenige Tage, bis das erste Kriegsschiff der Xhar das System erreichte und es im Laufe eines weiteren so weit durchquert hatte, dass es den Platz der Suran'Ki vor dem Wurmloch einnehmen konnte. Ihm waren in den folgenden Tagen neun weitere gefolgt, unter denen zumindest zwei Schiffe zu erkennen waren, die offenbar nicht für den Kampf konstruiert worden waren.


    Schließlich hatten die Sonnenring und die Suran'Ki wieder Kurs auf den imperialen Raum genommen und Uka langsam hinter sich gelassen. Lillja hatte das Gespräch zweier Daru mitanhören können, die sich lautstark darüber beschwert hatten, dass man sie zurückschickte, obwohl gerade dieses Schiff bei der Herstellung von Minen und Verteidigungsanlagen, die offenbar errichtet werden sollten, von unschätzbarem Wert sei. Obwohl Lillja – und sicherlich auch der größte Teil der restlichen Crew vollkommen im Unklaren gelassen wurde, was hier passieren würde, so war sie nicht überrascht, dass die Sonnenring fortgeschickt wurde. Immerhin waren es Daru gewesen, die sie auf Uka angetroffen hatten – und selbst, wenn dem nicht so gewesen wäre, waren die Xhar nicht gerade dafür bekannt, besonders gerne mit anderen Spezies zusammenzuarbeiten.


    Seitdem sie an Bord der Sonnenring gekommen waren, hatte sich eine gewisse Routine eingestellt und Lillja war dazu übergegangen, die Nächte auf der Krankenstation zu verbringen. Der anderen Sanitäterin gegenüber hatte sie zwar gesagt, sie wolle hier sein, falls es einen Notfall gebe, doch natürlich war das Unsinn. Sie wollte hier sein, weil sie hier nicht alleine war. Crelon Reka war in dieser Hinsicht ein ganz passabler Zimmergenosse – seines komatösen Zustands zum Dank verschonte er sie mit den üblichen Beleidigungen und rassistischen Spitzen, dennoch wünschte sie, er würde langsam wieder aufwachen.


    Ein nicht unerheblicher Teil ihrer Kameraden war inzwischen mit einem Medikament versorgt worden, das ihnen half, die Verluste zu verarbeiten, und auch Lillja hatte recht bald eingesehen, dass sie die momentanen Umstände weit besser ertragen konnte, wenn sie sich morgens ein ähnliches Mittel, das jedoch für Menschen zugelassen war, verabreichte. Sie hatte es Kalira gegenüber mit einem Antidepressivum verglichen, war aber deutlich darauf hingewiesen worden, einen ähnlichen Vergleich lieber nicht anzustellen, wenn Xhar in der Nähe waren. Es war kein Geheimnis, dass ihre Verbündeten in diesem Bereich anfälliger als die meisten anderen Spezies waren, doch sie schienen es nicht sehr zu schätzen, wenn diese Schwäche zur Sprache kam.


    


    Nachdem sie vor ein paar Tagen gemeinsam mit Cor die Mannschaftsmesse erreicht hatte, hatte sie einem unangenehm stillen Frühstück beigewohnt, währenddem sie sowohl H'Regas kühlen Blick wie auch Fenrics offenkundige Verachtung hatte ertragen müssen. Sie ging nicht davon aus, dass der Yndra wirklich glaubte, sie hätte irgendeine Art von intimer Beziehung zu Cor, doch war er trotzdem ganz offensichtlich verärgert und hatte daraus auch keinen Hehl gemacht. Vielleicht lag es auch nur an der Auseinandersetzung zwischen den beiden Männern – sie wusste es einfach nicht, verspürte aber auch wenig Lust auf ein klärendes Gespräch. Sie war ihm bislang recht erfolgreich aus dem Weg gegangen und momentan war es ihr ganz recht, wenn sie eine Konfrontation noch ein wenig weiter vor sich herschieben konnte.


    Sie hatte sich erneut der Bedarfsliste zugewandt und überflog die Einträge, während sie die wirklich unverzichtbaren Medikamente mit einer Notiz versah.


    Das schrille Heulen eines Alarmtons ließ sie von ihren Notizen aufsehen. Sie sprang auf und hetzte zur Kabinentür, erblickte im Korridor jedoch niemanden. Kurzentschlossen riss sie ihre Jacke vom Haken neben der Tür und eilte in Richtung Krankenstation.


    Was hier auch immer vor sich ging, sie konnte am ehesten hilfreich sein, wenn sie sich dort aufhielt.


    Als sie einen der Aufzüge erreichte, mit dem sie ihr Zieldeck anfahren konnte, erkannte sie einen Soldaten aus den Reihen der Daru, der vor ihr in die Kammer stieg und die Tür für sie offenhielt.


    "Was ist los?", fragte sie nervös und trat ebenfalls ein.


    "Ein schiffsweiter Alarm." Das war ihr allerdings auch aufgefallen. Sie schluckte die bissige Bemerkung herunter und nickte einfach – wahrscheinlich wusste der junge Mann selbst nicht viel mehr.


    Lillja wählte angespannt ihr Ziel und starrte die Aufzugtüren an, während sich der metallene Kubus durch das Schiff bewegte.


    "Befinden wir uns schon im Raum der Xhar?", wollte sie wissen.


    "Nein. Wir befinden uns in einer neutralen Zone, die von niemandem beansprucht wurde, seit wir die Systeme jenseits des Daru-Kernsektors verloren haben."


    Der Aufzug erreichte sein Ziel und während Lillja auf den Korridor trat, ging ein merklicher Schub, gefolgt von einem tiefen Ächzen, durch das Schiff.


    "Code Blau", ertönte es aus unsichtbaren Lautsprechern über ihr. Etwas verwirrt wurde Lillja langsamer und warf einen fragenden Blick zur Decke.


    "Der Sprung wurde abgebrochen", kommentierte der Daru, der die Aufzugtüren daran hinderte, sich erneut zu schließen, und ebenfalls heraustrat. Angespannt schloss er zu ihr auf, ergriff ihren Oberarm und verfiel in einen schnellen Laufschritt, den Lillja wohl oder übel mithalten musste, wenn sie sich nicht losreißen wollte.


    "Und das bedeutet?"


    "Der ÜLA wurde während der Raumpassage deaktiviert. Wir haben den Hyperraum vor den Zielkoordinaten verlassen", antwortete der Daru und für einen kurzen Moment musste Lillja sich fragen, ob der Mann sie vielleicht für dümmlich halten mochte.


    "Das habe ich schon verstanden", gab sie etwas heftiger zurück und riss sich jetzt tatsächlich von ihm los, um ihm einen auffordernden Blick zuzuwerfen, der ihn langsamer werden ließ.


    "Das bedeutet, dass wir uns auf ein Gefecht einstellen müssen. Unsere Zielerfassungssysteme und die Axcanschilde werden durch die Emissionen des ÜLA gestört." Bei seinen Worten setzte Lillja sich wieder in Bewegung und passte ihre Geschwindigkeit dem Daru an, der den Gang hinunterhetzte.


    "Der Feind verfährt mit Schiffen dieser Klasse anders, als es Ihnen vermutlich bekannt sein dürfte", fuhr der Mann fort, "sie schießen uns nicht einfach zusammen oder infizieren die Mannschaften mit der Seuche – sie haben angefangen, einzelne Schiffe zu entern. Ich weiß nichts Genaues, aber wir wurden informiert, dass in den vergangenen Wochen mehrere Hilfsschiffe geentert und geplündert wurden. Es ist mit einem Eindringen feindlicher Truppen zu rechnen. Code Blau verlangt das sofortige Anlegen von Schutzkleidung und eine Bewaffnung der Crew."


    Das war in der Tat eine Neuerung.


    "Sie kommen an Bord? Warum?"


    "Wir konnten Reste ihrer Technologie bergen – nicht viel, aber offenbar genug, um uns anzugreifen."


    "Wenn die Zielerfassung im Hyperraum nicht funktioniert – warum haben wir ihn dann überhaupt verlassen?"


    "Weil der Feind dieses Problem nicht hat – er verfügt über eine andere Art von Technologie … es ist zu komplex." Er warf ihr einen entschuldigenden Blick über die Schulter zu und Lillja nickte knapp – Details interessierten sie momentan auch gar nicht.


    "Er könnte uns also einfach abschießen?", fasste sie düster zusammen.


    "Ja. Und wahrscheinlich wird er das auch im Normalraum können – die Sonnenring ist ein Bergungsschiff, kein Kriegsschiff. Sie wurde nicht gebaut, um anhaltendem Beschuss standzuhalten." Er machte eine längere Pause, ehe er deutlich leiser und niedergeschlagen hinzufügte: "Der Großteil der Crew besteht aus Mechanikern und Ingenieuren – niemand von denen hat mehr als das Grundwaffen- und Grundtaktiktraining mitgemacht."


    Sie schwieg dazu und versuchte, die aufkeimende Panik niederzuringen. An Bord der Ro'ha hatte sie den Gefechten auch mit Angst entgegengeschaut, aber da war sie sich wenigstens sicher gewesen, dass sich sowohl ihr Schiff wie auch die Mannschaft zu wehren wusste. Die Sonnenring war nicht für solche Aufgaben entworfen und ihre Besatzung nicht dafür geschult worden.


    "Wie viele ausgebildete Soldaten befinden sich an Bord?", fragte sie nach einem Moment. Wenn die Hierarchie von diesem Verhalten wusste, würden sie ihre Schiffe – auch oder gerade die Hilfsschiffe – sicher nicht vollkommen schutzlos jenseits der Grenzen umherfliegen lassen.


    "Zwanzig, hinzu kommen Ihre Leute."


    Das war ernüchternd, aber sie sparte es sich, ihn darauf hinzuweisen.


    Sie hatten etwa ein Drittel des Decks durchquert, als der Mann nach links, in eine offene Kammer bog.


    Der Raum war groß, lang gezogen und so vollgestopft mit Schränken, Tischen und Regalen, dass Lillja einen Moment brauchte, um zu begreifen, was sie hier sah. Die mit Gittertüren versehenen Stahlregale zu ihrer Linken waren mit unterschiedlichen Waffen beladen, unter denen sich einige wenige vollmechanische Stücke befanden, deren passende Munition in kleinen Schachteln daneben lag. Soweit sie wusste, griffen die Daru selbst nur äußerst selten auf diesen Waffentyp zurück, sodass diese Stücke möglicherweise von der Suran'Ki übergeben worden waren.


    Der wesentlich größere Teil rechts von ihr wurde von massiven Schränken eingenommen, in denen sich Umweltanzüge und zugehörige Ausrüstung befanden. Trotz des begrenzten Raumangebots befanden sich bereits drei Personen zwischen den Tischen – ein Daru, der von den Spuren des Alters deutlich gekennzeichnet war, verteilte gerade zwei Strahlenwaffen an die beiden anderen, die bereits dunkle Umweltanzüge in den Händen hielten.


    Ohne sich mit einer Begrüßung aufzuhalten, maß der Mann die beiden Neuankömmlinge mit einem schnellen Blick und griff dann zielsicher in den Schrank hinter sich, um zwei schwarze Umweltanzüge herauszuholen.


    "Wozu?", fragte Lillja, nahm den dünnen Stoff jedoch gehorsam an sich.


    "Code Blau", antwortete einer der anderen Männer knapp, während sich der Soldat, mit dem sie das Deck erreicht hatte, umwandte und einen der Waffenschränke öffnete.


    "Ich bin ein Mensch", konterte sie, "daher immun."


    "Trotzdem ziehen Sie das an", ergriff der Alte unwirsch das Wort, "außer ihr Menschen seid neuerdings auch gegen Energieentladungen und Metallprojektile immun."


    Das war sie in der Tat nicht. Von seinen unfreundlichen Worten überrascht schwieg sie und folgte dem Soldaten zum Waffenschrank, um ihm einen auffordernden Blick zuzuwerfen. Er zögerte sichtlich, reichte ihr dann jedoch eine Art Gewehr und eine kleinere Pistole, deren Schwestermodell ihr bereits auf Uka begegnet war.


    "Wurden Sie einer Station zugeteilt?", wollte der Daru wissen, während er ihr ein kleines Gerät reichte. Lillja nahm das kaum handtellergroße Stück entgegen und drehte es etwas unschlüssig in den Händen, woraufhin der Soldat sich zu ihr beugte und einen Punkt am Rahmen berührte. Ein Display leuchtete auf und projizierte eine Bedienoberfläche in die Luft vor ihr. Es glich im Aufbau den Stücken, die sie auf Uka benutzt hatten, obgleich dieser Komm deutlich anzusehen war, dass sie in ihrer Entwicklung weiter fortgeschritten war.


    "Der neue Militärstandard der Kurzstreckenkommunikation", erklärte er, während seine Rechte über die Anzeige fuhr. "Die Audioverbindung läuft direkt über Ihr Implantat. Wurden Sie nun einer Station zugeteilt?"


    Sie drehte die schmale Kontrolleinheit kurz in den Händen und musste sich unwillkürlich fragen, warum sie an Bord ihres alten Schiffes auf vergleichsweise alte und deutlich unpraktischere Technik hatten zurückgreifen müssen.


    "Nein, aber ich denke, dass ich auf der Krankenstation am hilfreichsten sein kann."


    Er nickte und machte eine knappe Geste den Gang hinunter, wandte sich selbst jedoch in die andere Richtung und zog die Kontrolleinheit seiner eigenen Komm hervor.


    Während Lillja im Laufschritt auf ihre Station zuhielt, wurde die Alarmansage mehrfach wiederholt und sie konnte fühlen, dass das Schiff mehrmals zu erzittern schien, als würden sich die Trägheitsdämpfer gegen eine zu hohe Beanspruchung auflehnen. Die üblichen Kampfgeräusche blieben bislang jedoch aus, was Lillja davon ausgehen ließ, dass der Feind noch nicht in Reichweite war oder sie den Geschossen bislang irgendwie ausgewichen waren oder sie anderweitig unschädlich gemacht hatten.


    Sie erreichte die Krankenstation und nickte Tayu zu, die gerade mit ihrem Umweltanzug kämpfte und nur einen flüchtigen Blick für den Menschen zu haben schien. Lillja konnte der Daraa ihre Angst ansehen und wusste, dass ihre fahrigen und unsicheren Bewegungen daher rührten. Sich selbst zwang sie zur Ruhe und legte die Uniformjacke ab, um den dünnen Anzug überzuziehen und band schließlich den Waffengurt um, um die Pistole darin zu sichern, – das Gewehr musste sie mangels Alternativen in der Hand behalten – dann ging sie zu Tayu und half ihr mit den Verschlüssen.


    "Ihr erstes Gefecht?", fragte sie möglichst ruhig und aktivierte den im linken Unterarm eingebauten Anzugcomputer. Es machte sich große Erleichterung in ihr breit, als sie erkannte, dass eine für sie verständliche Sprachstufe integriert war, die sie mit wenigen Handgriffen auswählen konnte.


    Auch ihr Anzug entsprach nicht exakt dem Modell, das sie bereits kennengelernt hatte, doch die Unterschiede waren zu vernachlässigen.


    "Ja", antwortete die Daraa mit kurzer Verzögerung.


    "Es wird alles gut gehen. Wir müssen Reka in ein anderes Bett schaffen – und wie schützen wir ihn vor der Seuche?"


    Der Xhar lag direkt vor der Eingangstür und war somit mitten im Schussfeld, falls der Feind wirklich das Schiff betreten sollte.


    "Anderes …?"


    "Ich mache das", unterbrach sie Tayu. "Was sagt Ihr Protokoll zum Schutz der Patienten?"


    Lillja konnte hören, dass die Daraa sich dem Stationscomputer zuwandte und das entsprechende Protokoll aufrief, während Lillja die Halterungen an Crelons Krankenbett löste, die Transportfunktion aktivierte und ihn, mitsamt der überwachenden Geräte, ins hintere Drittel der Station schob. Das zentrale Pult lag nun zwischen der Tür und ihm und würde ein mögliches Schussfeld wenigstens dürftig verdecken.


    "Wir errichten ein autonomes Kraftfeld um ihn, sobald ein Eindringlingsalarm gestartet wird", fasste die Daraa zusammen und Lillja nickte.


    "Bitte, treffen Sie alle dafür notwendigen Vorkehrungen. Danach müssen wir die Betten möglichst gut vorbereiten. Ich öffne auf der rechten Stationsseite Behandlungspläne für die am wahrscheinlichsten zu erwartenden Verletzungen." Noch während Lillja sprach, begann sie damit, die verschiedenen Geräte zu starten und die entsprechenden Dateien zu suchen.


    "Ist die Sprachsteuerung der Komm aktiv?"


    "Ja, immer." Tayu schien von der Frage verwirrt, doch Lillja ignorierte das.


    "Ich brauche eine Audiokommverbindung zu Dr. Kalira Torras", sagte sie deutlich, woraufhin der Computer einen bestätigenden Ton von sich gab. Lillja hoffte, dass man inzwischen alle Signale der geretteten Crew in die Datenbank eingefügt hatte, sodass der Schiffscomputer in der Lage sein sollte, das Signal von Kaliras Implantat zu orten und eine Kommstation in ihrer Nähe anzuwählen.


    Es dauerte einen Moment, dann hörte Lillja die vertraute Stimme der Daraa verwundert sagen: "Ja? Torras hier."


    "Kalira, kommen Sie zur Krankenstation."


    "Ich bin schon auf dem Weg."


    "Sehr gut. Winter Ende."


    Es vergingen zwei, vielleicht drei Minuten, bis Kalira, die in Begleitung zweier Soldaten war, die Station betrat. Sie alle trugen die dunklen Umweltanzüge, hatten die Helme jedoch noch nicht aufgesetzt und Lillja konnte der Genetikerin ansehen, wie unwohl sie sich gerade fühlen musste. Die Männer neben ihr wiesen eine ähnliche Bewaffnung wie Lillja selbst auf, wobei einer von ihnen jedoch noch zusätzlich eine kurze Klinge an der Seite führte, deren Anblick ausreichte, um Lillja einen Schauer über den Rücken zu jagen. Sie war selbst mehrfach gezwungen gewesen, mit Messern zu kämpfen, und es war nie eine schöne Erfahrung gewesen, doch das alles trat in den Hintergrund, als sie jetzt auf diese Waffe sah. Die Klinge zerschnitt Fleisch und Sehnen mit einem schnellen Ruck, raste ihre Erinnerung zurück in das Lager der Daru, als man ihr den kleinen Finger genommen hatte.


    Ihre Lungen krampften sich zusammen und sie konnte fühlen, wie sich ihr Herzschlag beschleunigte, aber sie kämpfte die aufkeimende Panik herunter und zwang sich, möglichst ruhig ein- und auszuatmen und ihre Hände zu öffnen, die sie unbewusst so fest geschlossen hatte, dass die Gelenke schmerzten.


    "Alles in Ordnung?", drang Kaliras Stimme sanft in ihre Gedanken und endlich riss Lillja den Blick von den Soldaten los und sah in die Augen der jungen Frau. Natürlich war nicht alles in Ordnung – wieso stellte man ihr ständig diese absurde Frage?


    Sie machte ihren Geist so frei, wie es nur irgend möglich war, nickte und versuchte, ihren Zügen die nötige Selbstsicherheit zu verleihen. "Ja", antwortete sie mit Verzögerung, nahm das Gewehr auf, das sie auf einem der Betten abgelegt hatte, und musterte die Waffe. Sie entsprach in groben Zügen den kleineren Strahlenwaffen, sodass sie die wichtigsten Funktionen und Anzeigen wiedererkannte.


    "Warum sind Sie hier?", richtete sie schließlich das Wort an die beiden Soldaten, die sich neben der Tür postiert hatten und so standen, dass sie sowohl den Raum wie auch den Eingangsbereich im Blick hatten.


    "Wir sind zum Schutz der Station hier", antwortete einer von ihnen. Sie ersparte sich jegliche Erwiderung und versuchte, zu der inneren Ruhe zurückzukehren, die sie an Bord der Ro'ha in solchen Situationen empfunden hatte.


    Irgendetwas passierte mit ihrem Schiff, denn plötzlich neigte sich der Boden um mehrere Grad zu Seite und Lillja musste ein paar hastige Ausfallschritte machen, um nicht von den Füßen gerissen zu werden. Sie prallte gegen das zentrale Pult und hielt sich daran fest, während Tayu weniger Glück hatte und unsanft gegen ein OPG prallte.


    "Was ist da los?", stieß einer der Soldaten hervor, wurde jedoch jäh unterbrochen, als irgendetwas mit brachialer Wucht gegen die Außenhülle der Sonnenring krachte. Das Schiff erzitterte unter dem Aufprall, an den sich weitere anschlossen. Das waren keine Geschosse, die Geräusche passten nicht zu dem, was sie auf der Ro'ha erlebt hatte, erkannte sie mit rasendem Herzen.


    "Sie kommen", kommentierte Tayu dumpf, während sie umständlich aufstand und mit angstvoll geweiteten Augen auf Lillja zuging.


    Die junge Frau sah angespannt zu den beiden Soldaten, die jedoch nur leicht nickten.


    "Dann müssen wir uns vor allem auf Verletzungen durch Energiewaffen und Trümmerstücke der Innenverkleidung einstellen." Sie musste klar denken, sich fokussieren. "Wo befinden sich die Notfalltaschen?"


    Die andere Sanitäterin deutete grob hinter sich auf einen Einbauschrank und als Lillja zu ihm eilte und die Türen aufriss, fiel ihr Blick auf mehrere große Umhängetaschen. Ein prüfender Blick in ihr Inneres bestätigte ihr, dass sie alle gleichermaßen gepackt waren, dabei jedoch offensichtlich auf die Behandlung der einheimischen Crew ausgelegt waren. Sie zog wahllos eine heraus und stopfte ein paar Einheiten Gefäß- und Wundkleber sowie verschiedene Schmerzmittel hinein und kehrte zurück zum Zentralpult.


    "Öffne Innenplan", befahl Tayu indes an den Computer gewandt, "und starte Unterprogramm 9-3." Vor ihr baute sich ein Hologramm auf, das ihr Schiff wiedergab, wobei Hülle und Zwischenwände nur angedeutet waren, sodass das gesamte Innenleben, in dem alle empfangenen Biozeichen als blinkende Punkte dargestellt wurden, überblickt werden konnte.


    Ein zweites Fenster öffnete sich einen knappen Meter daneben, auf dem ein Textfeld von rechts nach links lief, das Lillja nicht entziffern konnte.


    "Die Brücke hat einen schiffsweiten Seuchenscan gestartet", kommentierte Tayu und starrte auf die Schriftzeichen. "Bislang gibt es keine Anzeichen für eine Kontamination."


    Natürlich nicht – noch war der Feind nicht bis ins Innere ihres Schiffes vorgedrungen. Lillja schwieg und betrachtete die zahlreichen Markierungen, die sich innerhalb des Hologramms bewegten und an bestimmten Punkten nahe der Außenhülle Stellung bezogen.


    Als das erste feindliche Geschoss die Schilde überwand und mit Wucht auf die Hülle schlug, wurde Lillja von den Füßen gerissen und fiel hart auf den Boden. Das Gewehr entglitt ihren Händen und schlitterte ein paar Meter weit in den Raum hinein, während die blaue Warnanzeige des Schiffsalarms an Intensität zunahm und aus den unter den Deckenverkleidungen liegenden Lautsprechern ein unheilvolles "Eindringlingsalarm!" ertönte.


    "An die gesamte Crew: Hier spricht Captain Zjan – der Feind setzt sich mit mehreren Transportschiffen an unserer Hülle fest und wird versuchen, sich Zutritt zu verschaffen. Unsere Eskorte befindet sich siebzehn Minuten hinter uns. Tun Sie alles, was notwendig ist, um den Feind aufzuhalten, bis die Verstärkung eintrifft." Der fremde Captain des Daru-Schiffes zögerte kurz, woraufhin sich eine fast unheimliche Stille um sie herum ausbreitete, ehe er fortfuhr: "Jiserija wache über uns."


    "Helme auf!", befahl einer der Soldaten, nachdem die Durchsage verstummt war, und griff zeitgleich nach seinem Ausrüstungsstück. Lillja sprang auf und bückte sich nach der Waffe, während ihr Blick suchend über die Stationsbetten wanderte. Sie hatte die zusätzlichen Teile ihrer Ausrüstung auf einem dieser abgelegt, doch bei dem letzten Treffer waren sie heruntergefallen. Sie fand, was sie suchte, und zog die einzelnen Teile an, dann aktivierte sie den integrierten Infrarotvisor ihres Anzuges und während sich neben dem Hauptbild vor ihren Augen ein zweites, deutlich kleineres Bild aufbaute, das ihre Umgebung in warmen und kalten Farben wiedergab, suchte sie das Kontrollteil ihrer Komm heraus.


    H'Rega wählte stets Kanal vier, um mit seinem Team in Kontakt zu bleiben. Sie tippte das entsprechende Feld an und lauschte für einen Moment den Stimmen, die ihr entgegendrangen, musste aber feststellen, dass sie ihr unbekannt waren. Im zweiten Anlauf öffnete sie Kanal vierundvierzig und als ihr Cors Stimme entgegenschlug, musste sie flüchtig lächeln.


    "Verstanden, bin auf dem Weg", gab er durch und Lillja konnte an seiner Stimme hören, dass er angestrengt durch die zu warme Umwelt laufen musste.


    Sie sah erneut zu dem großen Hologramm und entdeckte eine Reihe rot eingefärbter Punkte, die in einer Hecksektion von Deck dreizehn aufgetaucht waren und sich langsam Richtung Schiffsmitte bewegten. Lillja zählte acht Feinde, doch ehe sie sich genauer auf diese konzentrieren konnte, tauchten an immer weiteren Stellen feindliche Zeichen auf.


    "Wir haben die Kontrolle über die Umweltsysteme verloren!", verkündete einer der beiden Soldaten am jenseitigen Ende der Station. Wie, um seine Worte zu unterstreichen, schaltete sich plötzlich das Licht aus und ein schriller Warnton verkündete den Ausfall der Lebenserhaltungssysteme.


    "Was passiert da?", fragte Lillja über Komm an die Xhar gewandt.


    "Sie fahren alle Systeme runter", kam Azarions gehetzte Antwort. "Keine Ahnung, wie sie das anstellen – sie müssen irgendwie von außen in die Systeme gekommen sein!"


    Das war nicht gut.


    Lillja warf dem komatösen Crelon Reka einen besorgten Blick zu. Wenn sie auch die Reserveenergie verlieren würden, würde der Xhar ersticken.


    "Tayu – wir brauchen irgendeine externe Luftversorgung für Reka." Die Daraa nickte und verschwand mit schnellen Schritten im Bereitschaftsraum, während Lillja das Radar ihres Anzugs aktivierte. Die Sensoren hatten das dunkle Bild um sie herum längst mit einem Filter belegt, der sie ihre Umwelt farblos, dafür aber hell und klar erkennen lassen konnte.


    "Bestätigter Kontakt auf den Decks dreizehn, achtundzwanzig ... neun, vierunddreißig und zwei ... und sieben", gab der Daru durch. "Sie versuchen den Maschinenraum, die Lebenserhaltung und die Brücke zu erreichen – außerdem verschaffen sich viele von ihnen Zugang zu den Frachträumen zweiunddreißig bis achtunddreißig."


    "Es geht bald los", murmelte Lillja und fühlte die bekannte Mischung aus Entschlossenheit und Angst in ihrem Inneren wüten. Zwar drängte sich ihr die Frage auf, was genau die Sonnenring hatte bergen können, dass der Feind so aggressiv vorging, aber darum würde sie sich erst kümmern können, wenn die momentane Gefahr überstanden war.


    "Sie sind auf dem Weg zu uns", drang H'Regas Stimme aus dem Funkgerät. "Sie werden nicht an uns vorbeikommen."


    "Passt auf euch auf", sagte sie leise, dann schloss sie die Augen und verließ schweren Herzens den Kanal. Sie würde ihren Job nicht richtig machen können, wenn sie mitverfolgen musste, wie ihre Freunde in Kampfhandlungen verwickelt wurden.


    Es vergingen ein oder zwei Minuten, dann knackte es in ihrem Ohr und ein leises Piepen verkündete, dass jemand sie einem neuen Kanal zugefügt hatte.


    "Hauptkoordination hier", meldete sich eine fremde Stimme. "Bereiten Sie sich auf die Ankunft mehrerer Verletzter vor."


    Mehrere? Was für eine Aussage sollte das sein?


    "Unsere Leute oder Xhar?", fragte Tayu und Lillja sah, dass sowohl Kalira wie auch die beiden Wachen ihr einen Blick zuwarfen, und sie begriff, dass man offensichtlich alle Anwesenden angesprochen hatte.


    "Unklar."


    Unklar? Wie sollte sie ihre Aufgabe erfüllen können, wenn sie nicht einmal die grundlegendsten Informationen bekam?


    Es vergingen zwei weitere quälende Minuten, bis Lillja Bewegungen auf dem Radar erkannte, die sich den Korridor entlangbewegten und ihre Station als Ziel haben mussten. Es waren vier Personen, von denen zwei so eng beieinander liefen, dass sie sich nicht ganz sicher war, ob es sich wirklich um zwei Individuen oder eine ungewöhnlich massige Person handelte. Dann hörte sie Schüsse – das mechanische Feuern einer Xhar-Waffe – und auf dem Radar tauchten weitere Punkte auf, die den vier folgten.


    "Türen auf, unsere Leute kommen", befahl sie schroff, packte das Gewehr und warf sich die Notfalltasche über die Schulter, während sie auf den Ausgang zueilte. Warum um alles in der Welt waren diese Leute so erstarrt und untätig? Die Männer an der Tür zögerten kurz, doch dann griffen sie in den Spalt und zogen die metallenen Seiten auseinander.


    Nach einem weiteren prüfenden Blick auf das Radar, das ihr offenbarte, dass die näher kommenden Personen rund zwanzig Meter von ihnen entfernt waren und sich nur langsam bewegten, während das erneute Hämmern der Halbautomatikgeschosse ihr verriet, dass sie noch immer bedrängt werden mussten, entsicherte sie das Gewehr und trat einen Schritt auf den Gang hinaus. Die Krankenstation befand sich im unteren Drittel mittschiffs, sodass nach links und rechts ein leicht gebogener Korridor abging, der zu den äußeren Sektionen führte. Der Weg links von ihr war im erfassten Bereich frei, während sich ihre Kameraden von rechts näherten.


    Einer der Soldaten tauchte neben ihr auf und aktivierte ein stabförmiges Gerät von etwa einem Meter Länge, von dem ausgehend sich ein langovaler Energieschild aufzubauen begann, den er vor sich hielt.


    "Bleiben Sie hinter mir", verlangte er leise und rückte angespannt vor. Endlich eine Initiative.


    Sich schräg hinter dem Mann haltend, der nur etwa Lilljas Größe hatte und darüber hinaus nur unwesentlich massiver gebaut war, ging sie den grauen Korridor entlang und starrte dabei immer wieder auf das Display an ihrem Unterarm, das ihr zeigte, wie sich die Gruppen langsam näherten.


    Seit mehreren Sekunden hatte sie kein Waffenfeuer mehr gehört, doch dafür waren die Geräusche ihrer Alliierten an sie gedrungen, die sich keuchend auf ihren Punkt zubewegten und im nächsten Herzschlag hinter der sanften Biegung auftauchten. Sie erkannte einen Xhar, der von einem Daru gestützt wurde, während sich hinter ihnen zwei weitere Xhar bewegten, die ihren Rückzug absicherten.


    "Gleich geschafft", stieß der Daru aus, als er Lillja und seinen Landsmann zu entdecken schien. Das Wärmebild zeigte deutlich mehrere Verletzungen im Bereich des Oberkörpers und der linken Wade des Xhars und auch aus der Haltung des Darus war zu lesen, dass er nicht unverletzt sein konnte.


    "Zurück zur Station", befahl der hintere Soldat, dessen Stimme Lillja durch die Verzerrung des Helms nicht erkannte. "Fünf folgen uns und sie überwinden die Sicherheitskraftfelder immer schneller!"


    Es gab hier so etwas wie Sicherheitskraftfelder, obwohl sie keinen Zugriff auf die Systeme hatten?


    Noch ehe Lillja eine entsprechende Frage formulieren konnte, blieb der Sprecher stehen und befestigte ein kleines Gerät unterhalb einer Konsole zu seiner Linken, die daraufhin zu blinken begann. Er tippte ein paar Punkte darauf an, woraufhin sich knapp hinter ihm ein flimmerndes Feld aufbaute, das keine Sekunde später hell aufflammte, als ein Energiestoß es traf und davon absorbiert wurde. Der Xhar fluchte und wurde merklich schneller, während Lillja endlich den Verletzten erreichte, aber feststellen musste, dass sie ihm hier und jetzt keine Hilfe sein würde.


    "Das war die letzte Energieeinheit", kommentierte der Xhar hinter ihnen düster, "und damit die letzte Barriere."


    Ohne zu zögern, drückte Lillja dem Daru ihre Waffe in die Hand und nahm seinen Platz an der Seite des Xhars ein. Hinter ihnen hörte sie, wie weitere Geschosse auf die Barriere trafen und mit einem unheilvollen Summen ihre Energie entluden.


    "In Deckung", gab der Xhar neben ihr leise von sich und steuerte eine der Türnischen an, die den Gang zu beiden Seiten säumten. Gezwungenermaßen ging sie mit, ließ ihn jedoch los, um die Türblätter aufzustemmen, während das heller werdende Flimmern der Barriere vom zu erwartenden Zusammenbrechen ihres Schutzes kündete.


    Vor ihnen lag ein kleiner Materialraum, knappe fünf Quadratmeter groß und so mit Regalen und Kisten überfüllt, dass sie kaum genug Platz fand, um den Soldaten auf eine der Truhen zu setzen. Nach einem kurzen Augenblick offensichtlicher Unentschlossenheit packte der Mann das Regal rechts neben der Tür und warf es, samt allen Inhalts, um, sodass es eine zumindest dürftige Deckung abgab. Hinter ihnen betrat der Daru mit dem Energieschild den Raum und postierte sich selbst so, dass er und seine Barriere den schmalen Türspalt blockierten.


    "Bringen Sie mich einfach wieder auf die Beine, Mensch", verlangte der Xhar und Lillja glaubte, Crewman Quim Tras zu erkennen, war sich aber nicht sicher, da ein Xhar im Kampfanzug mitsamt Helm nun wirklich wie der andere aussah.


    "Mach ich", gab sie zurück.


    Jenseits des Korridors hatten die restlichen Soldaten in einem gegenüberliegenden Raum Stellung bezogen, von den Feinden war nichts zu sehen, doch sie hörte, dass die Barriere noch immer unter dem Beschuss litt.


    "Der Feind oder Tandaru?", wollte sie wissen, während sie die Umhängetasche von der Schulter nahm und den Diagnosescanner hervorzog.


    "Nesuka", gab Tras – sie würde davon ausgehen, dass es sich um diesen Mann handelte, bis sie das Gegenteil erfuhr – verächtlich zurück. Nesuka, ein Wort aus dem Sprachgebrauch der Daru, das in seiner grundlegenden Form 'Bringer der Seuche' bedeutete. Es hatte sich offiziell zwar nicht durchgesetzt, den Feind so zu benennen, doch Lillja war diese Bezeichnung in den vergangenen Monaten schon mehrfach begegnet.


    Sie nickte und schluckte die Frage herunter, warum man nicht schon vor dem ersten direkten Kontakt die Schwerkraft angehoben oder sonstige Abwehrmaßnahmen getroffen hatte, sondern sah wieder auf den Scanner.


    "Keine Brüche, keine inneren Blutungen", gab sie das Ergebnis weiter und sprühte die Wunden an Brust und Wade mit V98 aus, um sie anschließend notdürftig abzukleben.


    "Gibt es keine schiffsinternen Abwehrmaßnahmen?", fragte sie schließlich doch. "Wie die Energiebarrieren? Kraftfelder hoch – M93 rein und wir sind alle Sorgen los."


    Der Daru wandte offenbar überrascht den Kopf in ihre Richtung und sie glaubte, seinen Blick durch das undurchsichtige Visier zu spüren.


    "Sie haben auf alle internen Systeme Zugriff", gab der Daru schließlich angespannt zurück. "Wir mussten den Hauptcomputer runterfahren – die Ingenieure versuchen, die wichtigen Systeme umzuleiten, aber der Maschinenraum wird angegriffen. Hätten wir das nicht getan, wären die Nesuka auf gleiche Weise vielleicht alle Sorgen losgeworden."


    Sie nickte und scannte den Soldaten vor sich erneut. Sie hatte einen tiefen Schnitt über dem Sprunggelenk übersehen.


    "Sie sind durch", verkündete einer der anderen Xhar, im gleichen Augenblick, als sich die Barriere in einer hellen Explosion destabilisierte. Leicht erstarrt nahm Lillja die Schritte der feindlichen Kreaturen wahr, während Tras nach seiner Waffe griff und sich etwas aufrichtete.


    "Runter!"


    Ehe sie reagieren konnte, packte eine Hand ihre Schulter und zwang sie mit solcher Kraft hinter dem umgeworfenen Regal in die Knie, dass sich Lillja mit den Händen abstützen musste, um nicht vollends zu Boden zu gehen. Keine Sekunde später zerteilten mehrere Energieentladungen die Luft über ihr und sie konnte hören, wie ein Körper mit Wucht zurückgeworfen wurde und auf den Boden schlug.


    Als Tras zurückschoss, erwachte auch Lillja endlich aus ihrer Starre, zog die Pistole und spähte über den Rand ihrer Deckung hinweg. Der Daru war aus ihrem Blickfeld verschwunden und an seine Stelle war eine Kreatur getreten, die einem Albtraum entsprungen sein konnte. Etwa menschengroß, mit einem lang gezogenen Kopf, der auf einem dreigliedrigen Körper saß, aus dessen Mittelteil vier Beine ragten, während die beiden Hände aus dem oberen Segment eine Waffe hielten. Der Körper war von einem glänzenden Außenskelett umgeben, das rund um die Facettenaugen und die widerwärtigen Mundwerkzeuge etwas heller wirkte. Der Feind.


    Tras reagierte wesentlich gefasster als Lillja, die erstarrt die Kreatur musterte und wie in Zeitlupe sah, dass das Wesen langsam die Waffe hob und einen Schritt auf sie zumachte. Der Xhar schoss und traf mehrfach eine unsichtbare Blase, die den Körper umgab und die Geschosse wirkungslos abprallen ließ. Der Schutzschild flimmerte bei jedem Treffer, während die Projektile als Querschläger unkontrolliert durch den Raum jagten und Lillja noch tiefer in ihre Deckung zwangen – bis die erste Kugel den Schutz durchschlug und sich in den Körper des Feindes bohrte. In rascher Folge zerfetzten weitere Treffer das Wesen, sodass die Wände binnen Sekunden mit gelbem Blut besudelt waren.


    "Unten bleiben", verlangte Tras mit Nachdruck und stieg über das umgeworfene Regal hinweg, um den Energieschild vom Boden zu heben. Lillja folgte ihm mit Blicken, bis sie den toten Daru sah und sich zurücksinken ließ. Was hatte sie sich nur dabei gedacht, die Krankenstation überhaupt zu verlassen? Sie hätte wissen müssen, dass sie den Männern hier keine Hilfe sein konnte – davon abgesehen schrieb das Protokoll vor, dass der Sanitäter auf seiner Station verblieb, es sei denn, er wurde zu einem Notfall gerufen.


    Tras hatte den Platz des Gestorbenen eingenommen und sich hinter dem Schild in die Hocke sinken lassen, während er durch das halbdurchsichtige Energieoval in den Korridor sah. Schräg gegenüber seiner Position erkannte sie zwei Xhar, die im Türrahmen standen, von dem Daru war nichts zu sehen.


    "Achtung, Energieentladung!" Sie konnte die Stimme niemandem zuordnen, noch war ihr klar, was diese Aussage überhaupt bedeuten sollte – und selbst wenn, so hätte die Zeit zwischen der Warnung und dem gleißenden Lichtstrahl niemals ausgereicht, um irgendwie zu reagieren. Wie eine Druckwelle fegte das Strahlen durch den Korridor und schlug mit solcher Wucht gegen das Regal vor ihr, dass es schmerzhaft gegen sie prallte und weiter in den Raum hinein gedrückt wurde. Tras war ebenfalls weiter in den Raum hineingeschleudert worden und hatte die Barriere fallen gelassen, während er selbst gegen das Regal stieß und dann seitlich zu Boden rutschte.


    Ohne auch nur einen Moment über ihre Handlung nachzudenken, setzte Lillja über das Hindernis hinweg, griff den fallen gelassenen Schild und warf sich, samt dem schützenden Stück Technologie, über den wehrlosen Tras. Nur Sekundenbruchteile später schlugen zwei Entladungen auf das Kraftfeld und ließen es hell aufleuchten.


    Der Nesuka, der in der Tür, nur wenige Schritte neben seinem toten Artgenossen, aufgetaucht war, zögerte für einen Herzschlag, dann senkte er die Waffe, stürmte auf sie zu und packte den Feldprojektor, um ihn Lillja mit einem einzigen Ruck einfach zu entreißen. Irgendwo hinter ihrer fokussierten Wahrnehmung hörte sie einen gequälten Schmerzenslaut, gefolgt von mehreren Schüssen, doch diese Eindrücke schafften es nicht einmal ansatzweise bis zu ihrem bewussten Erleben.


    Erneut war es Tras, der reagierte. In dem Moment, in dem die Kreatur Lillja den Schild entrissen hatte, hob der Xhar seine Waffe und feuerte eine ganze Reihe todbringender Geschosse ab, die das Schutzfeld zerstörten und die Kreatur ins Reich der Toten schickten.


    Wie gelähmt sah sie zu, wie das Wesen zusammenbrach und den Blick auf die Szenerie hinter sich freigab. Vier tote Kreaturen lagen auf dem Boden zwischen ihrem Raum und den Xhar ihnen gegenüber, von denen einer im Türrahmen zusammengesunken war.


    "Sehr heroisch, Winter – aber jetzt runter von mir", holte sie Tras in die Wirklichkeit zurück. Bei ihrem Sturz war sie halb auf ihn gefallen, sodass sie wie ein lebendiger Schutzschild fungiert hatte. Sie stand umständlich auf und reichte dem Xhar die Hand, der diese Geste jedoch ignorierte und selbstständig auf die Beine kam.


    "Das war knapp", sagte sie tonlos und atmete bewusst ein und aus. "Sie haben Schutzschilde ..."


    Warum waren ihre Leute nicht mit etwas entsprechendem ausgestattet?


    "Ja, die sind neu", kommentierte er trocken, als ginge es lediglich um ein nebensächliches Detail. "Früher hatten die nichts dergleichen."


    Sie riss sich mit Mühe vom Anblick des zerfetzten Körpers los und ließ ihren Blick durch den Raum schweifen. Sie hatten unglaubliches Glück gehabt, von keiner der abgeprallten Kugeln getroffen worden zu sein, die sich in die umliegenden Wände gebohrt hatten.


    "Für Energiewaffen kaum zu durchdringen – wären die Daru hier auf sich gestellt gewesen, hätten sie dem wohl kaum etwas entgegenzusetzen gehabt. Gegen mechanische Waffen sind die Barrieren offensichtlich weniger effektiv", fügte Tras auf ihren Blick hin an, "aber die Querschläger sind gefährlich."


    Das war noch wirklich milde ausgedrückt und Lillja fragte sich einen Moment lang, was mit dem Xhar vor ihr nicht stimmte, dass er trotz dieser Gefahr nicht zu einer Alternativwaffe gewechselt war.


    "Ihre Waffe?", fragte er betont langsam und setzte ihrem Gedankengang ein vorläufiges Ende. Sie hatte dem Daru ihr Gewehr gegeben und ihre Pistole fallen gelassen.


    "Meine Waffe", wiederholte sie und ließ den Blick über den Boden schweifen, wobei sie es vermied, den erschossenen Daru länger zu betrachten. Wäre sie auf ihrer Station geblieben, dann wäre der Mann wahrscheinlich noch am Leben.


    Schließlich entdeckte sie die kleine Strahlenpistole zwischen der umgeworfenen Ersthelfertasche und dem Inhalt des Regals und hob sie auf, um sie jedoch sogleich an Tras weiterzureichen.


    "Bereich ist sicher", verkündete jemand weiter hinten. "Wir haben einen Toten und einen Verwundeten."


    Sie mussten zurück zur Station. So schnell sie konnte, stopfte Lillja ihre Ausrüstung zurück in die Tasche, dann warf sie sich diese über die Schulter und deutete grob auf den Korridor.


    "Bringen Sie den Verletzten zur Krankenstation", sagte sie laut und fügte an Tras gewandt hinzu: "Sie kommen besser auch mit." Er blutete noch immer und auch wenn er momentan nichts von den Auswirkungen fühlen mochte, so war es zwingend notwendig, seine Wunden zumindest dürftig zu schließen.


    "Nein, wir werden auf dem Maschinendeck gebraucht. Unsere Leute verlieren jede Sekunde an Boden." Er deaktivierte den Schildgenerator und hob das Gewehr des Toten auf, ehe er seine eigene Waffe sicherte und über die Schulter hing.


    "Verstehe, aber Sie werden niemandem eine Hilfe sein, wenn Sie auf halbem Weg verbluten." Sie beobachtete, wie der Xhar jenseits des Ganges seinen Kameraden auf die Beine zog und sich seinen Arm um die Schulter legte. "Ich flicke Sie und den anderen wieder zusammen und dann treten Sie diese Kreaturen vom Schiff."


    


    Sie führte Crewman Tras zu einem der Feldbetten, musste aber feststellen, dass auch hier alle Geräte offline waren. Notgedrungen zog sie einen Diagnosescanner aus der Umhängetasche und ließ den Strahl über den Soldaten laufen. Hinter ihr erreichten die beiden anderen Xhar die Station und folgten ihr deutlich langsamer.


    "Wo ist …?", begann der verbliebene Daru, doch Lillja unterbrach ihn mit einem matten Kopfschütteln, das ihn verstummen ließ.


    "Kalira", rief sie durch die Station, erkannte dann jedoch, dass die Daraa bereits zu dem zweiten Verwundeten geeilt war und sich über ihn beugte.


    "Was passiert gerade?", fragte Lillja, lenkte ihre Aufmerksamkeit jedoch wieder auf das Bein des Xhars. Eine der Wunden war aufgerissen.


    "Es ist ein Schiff – unbekannte Klasse. Sieht aus wie eine Mischung aus Truppentransporter und schwerem Zerstörer. Sie haben unser Begleitschiff im Sprung erwischt. Wir haben den Raum ein paar Sekunden vor ihnen betreten, aber wir sind trotzdem zu weit weg. Sie haben uns mit nur drei Treffern manövrierunfähig geschossen." Er atmete sichtlich durch und Lillja konnte sehen, wie sich seine vierfingrige Hand in die Polsterung der Liege krallte. "Die Sonnenring verfügt über eine leichte Bewaffnung und ein paar Defensivdrohnen, die uns die meisten Geschosse vom Leib gehalten haben, aber ich schätze, dass der Feind sie inzwischen ausgeschaltet hat. Mehrere kleine Schiffe hängen an der Außenhülle und sie schneiden sich einfach durch den Rumpf. Es hat keine zehn Minuten gedauert, bis sie uns in die zentralen Bereiche zurückgedrängt haben."


    Zehn Minuten? Waren seit dem Alarm wirklich schon zehn Minuten vergangen? Und waren es Standardminuten oder entsprachen sie der Zeitrechnung der Daru? Und auf welche Einheit hatte sich der Captain in seiner Durchsage bezogen? Für einen kurzen Moment verfluchte sie die Tatsache, dass sich kein einheitliches System durchgesetzt hatte.


    "Zehn Standardminuten? Also noch sieben, bis die Suran'Ki uns erreicht", sagte sie leise und atmete ebenfalls durch.


    "Richtig – jetzt beeilen Sie sich, Mensch!"


    "Das tue ich."


    "Soweit ich weiß, haben sie sich sonst damit begnügt, unsere Schiffe zu infizieren, und die Wracks einfach im All zurückgelassen", meinte der Soldat nach einem weiteren Moment nachdenklich und ließ sich etwas zurücksinken.


    "Sie plündern unsere Lagerhallen in den unteren und oberen Decks", kommentierte Tayu, während sie auf ein kleines Display in der zentralen Station starrte. Offenbar hatten sich zumindest ein paar der Systeme wiederherstellen lassen oder wurden von einer unabhängigen Energiequelle versorgt.


    "Bevor wir nach Uka abgezogen wurden", fuhr sie fort, "haben wir die Überreste eines zerstörten feindlichen und dreier alliierter Schiffe geborgen. Unsere Lager sind zu achtzig Prozent voll."


    "Sie brauchen Ressourcen?", führte Tras den Gedanken überrascht weiter.


    "Oder wir haben etwas aus ihrem Wrack geholt, das uns nicht in die Hände fallen sollte", ergriff die Daraa wieder das Wort. "Es kommt nur selten vor, dass wir eines ihrer Schiffe bergen können – also eigentlich kommt es fast nie vor. Normalerweise zünden sie die Selbstzerstörung, wenn sie das Schiff nicht retten können."


    Lillja hatte die letzte Wunde verschlossen und trat zurück, woraufhin der Xhar das Bein kurz bewegte und dann aufstand.


    "Was ist mit Sun?", wollte Tras mit einem Blick zu seinem Kameraden wissen.


    "Er wurde mehrfach getroffen", kommentierte Kalira, während sie auf die Anzeige des Scanners in ihrer Rechten sah. "Sieht aus, als hätte er sich ein paar unserer eigenen Kugeln eingefangen, oder verwenden die Nesuka inzwischen auch mechanische Waffen?"


    "Nein, aber Schutzschilde", antwortete Lillja, ehe Tras oder ein anderer etwas sagen konnte. "Ich tippe auf Querschläger."


    Kalira drehte den Kopf in ihre Richtung und Lillja konnte förmlich fühlen, dass sie etwas dazu sagen wollte, dann jedoch einen Moment schwieg, ehe sie fortfuhr: "Er wird es überleben – wahrscheinlich, aber ich würde dringend vom Gebrauch dieser Waffen abraten", gab Kalira konzentriert zurück und ehe sie ihre Ausführung fortsetzen konnte, unterbrach die andere Daraa sie:


    "Wir haben die Hauptenergie zurück!"


    Das Licht schaltete sich wieder an und auch das Hologramm, das ihnen das Schiffsinnere und die Position aller Lebensformen zeigte, baute sich binnen weniger Augenblicke wieder auf.


    "Wie es scheint, haben wir die Kontrolle zurück", kommentierte Tayu, während sich alle Blicke auf das Hologramm richteten, von dem mehr und mehr feindliche Lebenszeichen verschwanden.


    "Können Sie den Seuchenscan wieder einschalten?", wollte Lillja wissen, doch ehe die Daraa antworten konnte, traf ein Schlag das Schiff, der Tayu von den Füßen riss und auch Lillja fast umgeworfen hätte, hätte Tras nicht geistesgegenwärtig nach ihrem Arm gegriffen.


    "Sie schießen uns zusammen", sagte der Xhar tonlos und Lillja konnte seinen Blick durch den dunklen Helm spüren. Nach einem Moment des Schweigens stand er auf und durchquerte den Raum, ehe er vor dem Hauptrechner stehenblieb und auf die Konsolen hinabsah. Ein weiterer Treffer ließ das Schiff erzittern und Lillja musste sich an einer der Liegen festhalten, um nicht umgeworfen zu werden. Ein grauenvolles Gefühl der Hilflosigkeit breitete sich in ihr aus, während sie zusah, wie Tras auf die Darstellung ihres Schiffes starrte.


    Auch Tayu hatte sich wieder aufgerafft und war neben den Xhar getreten, beachtete ihn jedoch kaum, während sie ein paar Befehle in die Konsole vor sich eingab.


    "Schiffsweiter Scan läuft", gab sie durch und auch Lillja sah, dass sich das zweite Bild wieder aufbaute und einen beständigen Strom fremder Zeichen darstellte.


    Lillja öffnete indes erneut Kanal vierundvierzig ihrer mobilen Kommeinheit und lauschte einen Augenblick der Stille, die ihr entgegenschlug.


    "Geht es euch gut?", fragte sie schließlich leise.


    "Wir sind weitgehend unverletzt", kam Cors Antwort nach einem schrecklich langen Augenblick. "Aber hier sieht es nicht gut aus. Verletzte sind auf dem Weg zu euch, aber wir könnten auch hier Hilfe gebrauchen."


    "Ich bin auf dem Weg." Sie deaktivierte den Audioausgang und wandte sich Tras und dem unverletzten Xhar zu, wurde jedoch, ehe sie auch nur einen von ihnen ansprechen konnte, von einem erneuten Treffer unterbrochen, der sie gegen eine Seitenwand stolpern ließ.


    "Sie ziehen sich zurück", murmelte die Daraa am Zentralpult und deutete dabei grob auf die Decks der hinteren Sektionen – und sie hatte recht. Mehr und mehr der als feindlich gekennzeichneten Lebenszeichen strebten der Hülle entgegen und verschwanden schließlich von den Anzeigen.


    "Ich habe einen Mechaniker im Kanal", meldete sich der Soldat aus den Reihen der Daru zu Wort. "Mehrere der feindlichen Kapseln stoßen sich wieder von unserer Hülle ab – alle verfügbare Energie wird in die Struktur- und Eindämmungsfelder geleitet. Antrieb ist wieder online, wir nehmen Kurs auf unser Begleitschiff." Er hielt kurz inne und nickte dann – wahrscheinlich hatte er gerade weitere Informationen empfangen. "Bereitmachen! Trägheitsdämpfer arbeiten nur mit minimaler Leistung."


    Irgendwie hatte Lillja erwartet, zur rückwärtigen Wand der Station gedrückt zu werden, als die Sonnenring plötzlich beschleunigte, doch die Antriebseinheiten lagen auf der anderen Seite, sodass sie wuchtig gegen die Zwischenwand gepresst wurde, die vor wenigen Augenblicken noch ihren Sturz abgefangen hatte. Obwohl der Anzug und besonders der Helm einen Großteil des Aufpralls abfederten, fühlte die junge Frau doch eine leichte Benommenheit, vermischt mit einem so plötzlich aufkommenden Gefühl von Übelkeit, dass sie alle Willenskraft aufwenden musste, um sich nicht zu übergeben. Dann verschwand der Druck und mit ihm das Gefühl, innerlich zerquetscht zu werden, und Lillja rang nach Luft.


    Angespannt lauschte sie ein paar Sekunden der Stille und erwartete erneute Detonationen zu hören – oder Schlimmeres, denn immerhin hatte der Feind sie mit zahlreichen Löchern in der Hülle zurückgelassen, an denen noch immer ein paar wenige der feindlichen Shuttles hingen. Doch nichts passierte.


    "Ist es vorbei?", drang Tayus zitternde Stimme in ihre Gedanken. Lillja ließ ihren Blick über die Station schweifen und erkannte, dass die meisten Anwesenden bei der starken Beschleunigung zu Boden gegangen waren und langsam wieder auf die Beine kamen. Rekas Krankenbett, das offenbar nicht richtig fixiert gewesen war, war gegen ein anderes gestoßen, doch die Gurte, mit denen der Xhar festgeschnallt war, hatten gehalten und es sah nicht so aus, als hätte er weiteren Schaden von der Kollision davongetragen.


    Der Daru hantierte mit seinem Kommgerät und schließlich nickte er zögerlich. "Wir sind in Feuerreichweite der Suran'Ki", gab er weiter. "Der Feind zieht sich zurück. Sieht nicht so aus, als würden sie uns folgen."


    Lillja schloss die Augen und schickte einen kurzen Dank an die unbekannten Götter des Universums, bis eine ganze Reihe von Explosionen die Sonnenring erfasste und die Anwesenden erneut zu Boden geworfen wurden. Das zentrale Hologramm flackerte leicht, dann erlosch es wieder und ihm folgte erneut das Licht und schließlich sogar der Ton der Alarmsirenen.


    "Was war das?" Sie kämpfte sich in die Höhe, zog jedoch sogleich scharf die Luft ein, als ihre Rippen sich mit dumpfem Schmerz meldeten.


    "Unklar", entgegnete Tras, der gegen einen Behandlungstisch geprallt war und sich gerade wieder aufrichtete.


    "Die verbliebenen Shuttles müssen ihren Antrieb überladen haben", meldete sich der verbliebene Daru zu Wort. "Ich verbinde mich mit der Schadensregulierung." Er begann erneut, mit seiner Kommkontrolle zu hantieren, und auch Lillja zog ihr eigenes Gerät wieder hervor und öffnete Kanal vierundvierzig, wurde aber von einem weiteren Kanal unterbrochen, der sich öffnete.


    "Medizinische Notfälle auf den Decks zwei, siebenundzwanzig, vier und neununddreißig", schlug ihr die Stimme des fremden Koordinators entgegen.


    "Mit welcher Priorität?", entgegnete sie, griff dabei jedoch schon nach der Ersthelfertasche und bewegte sich Richtung Ausgang.


    "Alle melden höchste Priorität." Natürlich taten sie das. Lillja sah zurück auf den Plan, dann nickte sie und fügte ein leises "Verstanden" an und beendete die Verbindung, um den beiden Daraa einen längeren Blick zuzuwerfen. Zwar wurde ihr Gesicht noch immer von dem Helm verdeckt, dennoch reagierte Sanitäterin Tayu N'ai, nahm abermals Zugriff auf die Konsole vor ihr und reaktivierte die Hologramme.


    "Ich nehme Kontakt zu den fraglichen Decks auf und bringe in Erfahrung, wer zu uns kommen kann und wer nicht", kommentierte sie. "Sie sollten sich zu den unteren Decks begeben, Sanitäterin Winter, und Sie", sie machte eine grobe Geste zu Kalira, "sollten sich zu Deck siebenundzwanzig begeben. Ich werde Ihnen über Komm durchgeben, was ich erfahre, und Sie zu den nötigen Positionen leiten."


    "Verstanden." Lillja war in diesem Moment ehrlich dankbar, dass die Daraa ihre Station zurückgefordert hatte, und warf einen kurzen Blick in die Umhängetasche, um sicherzustellen, dass sie alles Wichtige dabeihatte, dann musterte sie den Schiffsquerschnitt und versuchte, sich einen möglichen Weg einzuprägen.


    Während sie hinaus auf den Gang eilte, griff sie wieder nach ihrer Kommkontrolle und öffnete nun den Kanal ihres Teams. "Wo seid ihr?"


    "Deck vier", meldete sich H'Rega, "und es sieht hier übel aus, wir haben mehrere Tote und zwei Schwerverletzte."


    "Cor, Fenric, Azarion – seid ihr in Ordnung?"


    "Wir sind hier – es geht uns gut", meldete sich der Yndra ...


    

  


  
    

    Nura 2, vor acht Jahren


    


    Siran hielt sich an den Rat Lyranas und wich nicht von seinem vorherigen Verhalten ab, während sich Dunkelheit und einfache Speisen abwechselten. Schon bald hatte er erneut die Übersicht über die verstrichene Zeit verloren, doch er klammerte sich eisern an die Erinnerung an die schöne Daraa und ihr Versprechen. Er konnte dennoch nicht verhindern, dass sich ein weiteres Mal Zweifel in seine Gedanken schlichen, während der Wahnsinn sich langsam vorzutasten schien und die Mauer, die das kurze Gespräch um seinen Verstand errichtet hatte, einzureißen begann.


    Es musste bereits das siebte oder achte Mal sein, dass die schweigsame Pflegerin eintrat – diesmal jedoch verhielt sie sich anders. Sie trug kein Tablett in den Händen, sondern ein Stoffbündel unter dem Arm, das sie ihm überreichte.


    "Anziehen. Schnell."


    Siran erkannte ihre Stimme wieder, es war die gleiche, die Lyrana darauf aufmerksam gemacht hatte, dass es Zeit zu gehen gewesen war. Er nickte stumm, trennte sich von der hellbeigen Nachtwäsche und zog die unauffällige dunkle Kleidung über, während die Frau nach seinem Haar griff und es zu einem engen Knoten formte, den sie unter einer mitgebrachten Kappe verbarg. Schließlich maß sie ihn mit einem kritischen Blick und hob ein Gerät – es war ein altertümlicher Kommunikator, wie Siran erkannte – an die Lippen.


    "Bereit", sagte sie leise und fügte an Siran hinzu: "Warte!"


    Er nickte und sah ihr nach, während ihre schmale Gestalt auf den Korridor hinter der Tür hinauseilte und nur wenig später mit einem breitschultrigen Daru zurückkehrte. Er war hochgewachsen für einen Mann ihres Volkes und trug die braunen Locken in einem nachlässig geflochtenen Zopf, der bis weit auf seinen Rücken fiel. Ein paar Narben entstellten die sichtbare Haut und wurden nur unvollkommen von den typischen Tätowierungen überdeckt – das alles war jedoch nichts im Vergleich zu seinem rechten Ohr, dessen obere Hälfte vor langer Zeit abgerissen sein musste, sodass sich die Haut heute in verwachsenes Narbengewebe verlief.


    Der Fremde hatte sich ein großes, verhülltes Bündel über die Schulter geworfen, das er unter kaum sichtlicher Anstrengung auf das Bett lud.


    "Was ...?", setzte Siran an, doch da rutschte das Laken bereits herunter und offenbarte das bleiche Gesicht eines Mannes, der etwa Sirans Alter haben mochte und ihm darüber hinaus auffallend ähnlich sah.


    "Ist er ...?", begann Siran erneut, ließ die Frage aber unvollendet.


    "Tot? Ja, das will ich zumindest hoffen", bestätigte der Fremde emotionslos, "und vorläufige DNA-Tests werden ergeben, dass das Siran Kaz'Dun ist, der im Feuer umgekommen ist, nachdem sich seine Tür tragischerweise nicht automatisch öffnete. Ich bin Sca Tulan."


    Der Senator starrte ihn entgeistert an, brachte aber keinen Ton über die Lippen.


    "Die Automatik?", fuhr Tulan an die Frau gewandt fort, die sich in den Gang begeben hatte und nun in der Türöffnung erschien.


    "Fertig."


    Der Daru nickte und fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn. "Eine gemeinsame Freundin schickt mich, Sie hier herauszuholen. Ein Shuttle erwartet uns außerhalb des Geländes. Sämtliche Überwachungssoftware wurde gestört. Wir werden ein Feuer auslösen, das die Leiche so weit zerstört, dass Ihnen ein paar Tage bleiben sollten, bis klar wird, dass Sie nicht der Tote sind – zumindest in der Theorie ", sprach er weiter, während er ein fünfeckiges Gerät von der Größe eines Fingernagels aus einer Seitentasche zog und mit einem Finger in seine Mitte drückte.


    "Ein Teil der Patienten befindet sich in den Gemeinschaftsräumen an beiden Enden des Flures. Es wird einen Alarm geben, der Chaos und Panik auslösen sollte. Wir werden das für uns nutzen, um über den Seitenausgang ein Stockwerk unter uns zu verschwinden. Haben Sie das verstanden, Siran."


    "Werden die automatisierten ..."


    "Wir haben alles außer Funktion gesetzt – zumindest für eine gewisse Zeit. Wir müssen jetzt gehen, Siran. Schaffen Sie das?"


    Er riss sich vom Anblick der Leiche los und sah Tulan ins Gesicht, zwang sich dann aber zu einem festen Nicken. Wenn das der Preis für seine Freiheit und für seinen Verstand war, dann würde er ihn zahlen ...


    


    

  


  
    Kapitel 10


    


    Als Lillja Stunden später den langen Korridor zu ihrem Quartier durchschritt, waren ihre Gedanken dumpf und ihr Körper schmerzte. Sie hatten vierundzwanzig Männer der Sonnenring und drei Xhar verloren, außerdem waren mehr Personen verletzt worden, als die Krankenstation fassen konnte, sodass einige der Verwundeten in ihre Quartiere entlassen wurden, obgleich sie eigentlich hätten weiter beobachtet werden müssen. Alle Abwehrgeschütze, über die das Schiff verfügt hatte, waren schwer beschädigt und funktionsuntüchtig und auch von den Defensivdrohnen hatten es lediglich drei zurück in das innere Kraftfeld der Sonnenring geschafft. Es waren niederschmetternde Berichte. Aber sie hatten überlebt.


    Das Bergungsschiff hatte beträchtliche Schäden davongetragen, doch ersten Einschätzungen der zuständigen Teams zufolge, würden sie die ärgsten Schäden selbst beheben können. Der Seuchenscan hatte eine vorläufige Entwarnung ergeben, dennoch würden sie in den nächsten Tagen keinen Kontakt zu anderen Schiffen riskieren dürfen, was sich jedoch nicht auf ihre eigentlichen Pläne auswirken würde.


    Lillja griff sich gedankenverloren an die verspannte rechte Schulter und versuchte, den Muskel halbherzig zu lockern, als ihr eine Gestalt auffiel, die neben dem Eingang zu ihrem Quartier an der Wand lehnte und den Gang hinabsah. Fenric.


    Der Yndra war ein gutes Stück kleiner als ein durchschnittlicher Soldat der Xhar, dennoch überragte er Lillja um eine knappe Hauptlänge. Er trug noch immer einen schwarzen Umweltanzug, hatte jedoch den Helm abgelegt und auch die Waffenholster waren leer, allerdings waren die Spuren des vergangenen Kampfes und seiner anschließenden Hilfe bei den Verletzten deutlich an ihm zu erkennen. Er sah ebenso erschöpft aus, wie Lillja sich fühlte, und an seiner Haltung konnte sie erkennen, dass er das linke Bein entlastete, das er sich geprellt hatte.


    Als sie näher kam, löste er sich von seiner Position und machte einen Schritt in ihre Richtung, während er ihre Gestalt mit einem langen Blick maß. Sie hatten sich seit ihrem letzten Zusammentreffen erfolgreich gemieden und auch jetzt verspürte Lillja wenig Lust, sich mit dem auseinanderzusetzen, was passiert war.


    "Fenric", sagte sie leise, während sie ihr Quartier öffnete, "ich möchte jetzt wirklich nicht reden." Sie betrat das Zimmer, bemerkte aber, dass der Yndra ihr unaufgefordert folgte.


    "Ich bin nicht hier, um mit dir zu reden", erwiderte er ebenso leise und schloss das Schott hinter sich …


    


    Was genau tat sie da eigentlich?


    Es hatte sich unbestimmt richtig angefühlt, befreiend und aufrichtig. Es. Nicht einmal in Gedanken war Lillja in der Lage, auszusprechen, was sie gerade – wiederholt – getan hatten. Fast hätte sie über ihre eigene Verklemmtheit lachen müssen, doch dann wäre Fenric wahrscheinlich aufgewacht – wenn er denn überhaupt wirklich schlief, doch sein ruhiger Atem und der langsame Herzschlag, den sie fühlen konnte, sprachen eindeutig dafür. War der Yndra erst einmal wieder wach und bei klarem Verstand, würden sie sich dem stellen müssen und Lillja würde sich ernsthaft fragen müssen, warum sie sich darauf eingelassen hatte und was sie wollte.


    Genau genommen sollte sie sich vielleicht vor dem Gespräch darüber klar werden.


    Sie seufzte leise und drehte sich auf den Rücken, um für einen Moment an die Decke zu starren. Sie konnte das Ticken der Uhr hören, aber das milde Leuchten der Komm war erloschen, sodass es zu dunkel war, als dass sie das Zifferblatt hätte erkennen können.


    "Wie lange bist du schon wach?", fragte Fenric nach einer Weile und Lillja unterdrückte ein weiteres Seufzen. Er war wach – natürlich war er das.


    "Nicht lange. Wie spät ist es?"


    Der Yndra streckte sich neben ihr und tastete das Kopfende des Bettes nach dem Lichtsensor ab, bis sich schließlich die indirekte Beleuchtung hinter ihnen einschaltete und das Zimmer mit einem sanften Licht flutete. An Bord eines Xhar-Schiffes hätte es so etwas sicher nicht gegeben und dort hätte man auch aus diesem großen Quartier zwei oder vielleicht sogar gleich drei deutlich kleinere Räume gemacht, in die man dafür mehrere Personen gesteckt hätte. Die Daru hatten aber ganz offensichtlich andere Prioritäten.


    Sie sah erneut zur Uhr und erkannte, dass der künstliche Schiffsmorgen bald anbrechen würde. Es war kurz vor halb sieben, was auf einer Uhr mit nur zweiundzwanzig Stunden seltsam falsch aussah.


    "Wann waren wir hier?", fragte sie nach einer Weile. Sie fühlte sich noch immer etwas ausgelaugt und erschöpft, aber die Müdigkeit war weitgehend verflogen.


    "Etwa vor sechs Stunden – das sind …" Er schien kurz nachzudenken, während er ihre Linke ergriff und mit den Fingern über ihre Handfläche strich. "Etwa viereinhalb Standardstunden."


    Sie nickte und drehte sich ein wenig, um ihn ansehen zu können. Er fuhr noch immer, scheinbar gedankenverloren, über ihre Haut, bis er schließlich von ihr abließ und in ihr Gesicht sah.


    "Werden wir uns jetzt wieder aus dem Weg gehen und so tun, als sei nie etwas passiert?", fragte er schließlich und Lillja war sich nicht sicher, welche Emotion in seiner Stimme mitklang.


    "Ich weiß es nicht", gab sie zurück und berührte flüchtig seine Züge. "Du weißt, dass zwischen Cor und mir nichts war", fuhr sie schließlich fort und sprach damit an, worüber sie streng genommen lieber nicht reden wollte.


    "Nichts Körperliches zumindest, ich weiß." Er richtete sich etwas auf und betrachtete sie aufmerksam, während er leise fortfuhr. "Das, was ihr habt, geht weit darüber hinaus und ich gebe nicht vor, es vollkommen zu verstehen."


    Sie suchte nach passenden Worten, die man darauf hätte sagen können, erkannte dann aber sein entspanntes Lächeln und nickte etwas hilflos.


    "Mein Leben wurde ins Chaos gestürzt", begann Lillja schließlich. "Ich habe alles verloren, meine Familie, meine Freunde, meinen ganzen Planeten – und als unser Schiff zerstört wurde, habe ich sogar die letzten Dinge verloren, die mich an dieses alte Leben erinnert haben."


    Sie hatte nicht viel besessen, als sie an Bord der Ro'ha gekommen war. Darunter einen MP3-Player, ihren Verlobungsring und etwas Kleidung, und nun waren ihr auch diese wenigen Erinnerungsstücke unwiederbringlich abhanden gekommen.


    "Mein Leben wurde ins Chaos gestürzt", wiederholte sie, "und Cor war in dieser Zeit meine einzige Konstante, die verhindert hat, dass ich durchdrehe oder einfach vor Kummer sterbe." Sie sah Fenric in die Augen und als er nickte, hatte sie das Gefühl, dass er es verstand – zumindest im Ansatz.


    "Cor hat die dunkelsten Stunden seiner Vergangenheit mit mir geteilt und war immer ein besserer Freund, als ich es erwarten durfte. Er ist wichtig für mich", fügte sie an, beugte sich zu ihm herab und küsste ihn. "Aber auf eine andere Art, als du es für mich bist."


    "Immerhin ein Anfang."


    Er strich über ihre Wange und ließ den Blick über ihren Körper gleiten. An ihrem linken Unterarm zeichneten sich die Abdrücke vierer Finger ab – eine deutliche Erinnerung daran, dass Tras sie auf der Krankenstation davor bewahrt hatte, zu Boden zu gehen. Außerdem war sie erneut auf ihre inzwischen fast verheilte Körperseite geprallt und hatte sich ein paar schmerzhafte Blutergüsse und Prellungen entlang der Rippen zugezogen. Abgesehen davon, war sie jedoch weitestgehend unverletzt aus dem vergangenen Angriff gegangen.


    Es vergingen ein paar Sekunden, in denen Lillja einfach die Anwesenheit des Soldaten genoss, doch dann setzte sie sich leicht auf und fuhr über die metallenen Marken, die auf seiner Brust lagen.


    "Was ist mit dir? Ich weiß so wenig über dich. Familie, Freunde? Wer steht zwischen dir und deinem Chaos?"


    Er stützte den Kopf auf die Handfläche und sah ihr ins Gesicht. "Da gibt es nicht so viel. Ich wurde auf einer Station in der Nähe von Ank'Ra geboren. Meine Mutter war eine Xhar – aber das erwähnen wir lieber nicht vor unseren Kameraden."


    Lillja sah ihn fragend an und bemerkte, dass sich ihre Stirn leicht in Falten gelegt hatte, sodass Fenric nach einer kurzen Pause fortfuhr:


    "Sie würden sofort davon ausgehen, dass mein Vater ein dahergelaufener Vergewaltiger war, und ich habe keine Lust, mich zu rechtfertigen. Die meisten Xhar können sich speziesübergreifende Beziehungen nur schwer vorstellen, aber ich weiß, dass die beiden sich geliebt haben. Er hat seine erste Partnerin für meine Mutter verlassen und es ertragen, von ihren Leuten verachtet zu werden. Sie haben beide in der Flotte gedient und starben bei der Schlacht um Sin'Dros. Ich habe nur noch einen lebenden Verwandten: einen Halbbruder. Er ist ... schwierig."


    "Schwierig?", wiederholte sie und drehte sich ebenfalls auf die Seite.


    "Ja. Eine schwierige Person, die es auf schon fast unheimliche Art schafft, sich Probleme aufzuhalsen." Ein mattes Lächeln legte sich über seine Züge. "Er hat ein Talent dafür, sich mit den falschen Leuten einzulassen und andere in seine Probleme reinzuziehen. Ich glaube, er verdient seinen Lebensunterhalt momentan mit dem Schmuggel von Waren und Personen zwischen den freien Kolonien und dem Kerngebiet. Ich weiß es nicht sicher und habe nie nachgefragt." Er seufzte. "Ich habe ihn das letzte Mal auf RS 12 gesehen, bevor ich meinen Dienst auf der Ro'ha angetreten habe. Er hat mich mit einem seiner Geschäftspartner bekannt gemacht ... Ich glaube, er wollte mich wieder für irgendetwas einspannen." Der Soldat atmete bitter aus und fuhr dann mit veränderter Stimme fort: "Er ist mein Bruder und ich liebe ihn, ganz egal, wie illegal seine Geschäfte oder wie gefährlich und fehlgeleitet die Personen sind, mit denen er sich einlässt." Fenric schien noch mehr sagen zu wollen, doch er hielt sich sichtlich zurück.


    Lillja nickte, ließ aber nicht zu, dass sich die Erinnerungen an ihre eigenen Schwestern an die Oberfläche drängten.


    "Ich schätze, das ist das Interessanteste an mir", schloss der Yndra lächelnd.


    "Das würde ich so nicht sagen", kommentierte sie. Er zog sie wieder an sich, doch das Summen der Tür unterbrach die neu aufflammende Leidenschaft.


    Völlig erschrocken richtete Lillja sich in eine halbsitzende Position auf und fühlte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich.


    "Sekunde!", rief sie, dann drehte sie sich zu Fenric um, der in aller Seelenruhe aufstand und nach seinem Anzug griff.


    "Fenric …", flüsterte sie gehetzt und machte eine Kopfbewegung zum Waschraum. Der Yndra hielt kurz inne und sah sie mit einer Mischung aus verletztem Stolz, Unverständnis und Verärgerung an, bis sie eine nachdrückliche Geste nachsetzte und selbst aufstand. Mit deutlichem Widerwillen ging er schließlich in den angrenzenden Raum und schloss die Tür zu zwei Dritteln hinter sich, indes Lillja aufstand und das Bettlaken um den Körper schlang. Sie konnte es nun wahrlich nicht gebrauchen, von einem ihrer Kameraden, – oder noch schlimmer vielleicht sogar Captain Dale, in einer solchen Situation ertappt zu werden. Zumal sie nicht wusste, ob derartige Geschichten innerhalb der Flotte untersagt waren.


    Sie fuhr sich mit der Rechten durchs zerzauste Haar und setzte ein möglichst neutrales Gesicht auf, dann betätigte sie den Türöffner und sah in die freundlichen grünen Augen Azarions, der sie interessiert musterte und schließlich einen Blick in den Raum hinter ihr warf.


    "Zeit fürs Frühstück", sagte er einfach.


    "Du bist zu früh. Ich komme gleich." Sie wollte die Tür schließen, doch da ging im Nachbarraum die Dusche an und Azarion legte eine Hand auf den Sensor, sodass die Automatik blockierte. Der junge Soldat musterte das Chaos hinter ihr nun deutlich aufmerksamer und schien etwas entdeckt zu haben, woran sein Blick einen Herzschlag lang haften blieb, ehe er Lillja ins Gesicht sah.


    "Du hast Besuch?", kommentierte er und machte einen Schritt in den Raum hinein, wobei er sich nicht sonderlich von Lilljas Versuch, ihm den Weg zu verstellen, beeindrucken ließ. "Das also meinte der Yndra mit der menschlichen Freizügigkeit." Er musterte ihre Erscheinung, doch dann veränderte sich seine Haltung und er fügte in eindringlichem Ton hinzu: "Lillja – sag mir bitte, dass du nicht etwas wirklich Dämliches gemacht hast."


    Menschliche Freizügigkeit, wiederholte sie in Gedanken und musste sich plötzlich sehr zusammenreißen, um nicht die Fassung zu verlieren. Sie schloss die Augen, atmete kurz durch und zwang sich dann, ein Lächeln auf ihre Züge zu bringen.


    "Ich habe nichts wirklich Dämliches gemacht", brachte sie heraus und schob ihn mit einer entschlossenen Geste zurück in den Gang. "Ich brauche noch fünf Minuten. Wir treffen uns in der Mannschaftsmesse."


    Seine Haltung veränderte sich erneut und drückte irgendetwas zwischen Missfallen und Neugier aus, doch dann nickte der Soldat mit deutlicher Überwindung und trat zurück. Als sich die Tür endlich zwischen ihnen schloss, atmete Lillja bewusst durch, ehe sie mit entschlossenen Schritten das Badezimmer aufsuchte und die Tür aufschob.


    Fenric hatte seine Ausrüstung der Dusche gegenüber ins Waschbecken gelegt und sah zu ihr herüber, während das warme Wasser über seinen Körper lief. Er musste ihrem Gesicht deutlich ansehen, wie aufgebracht sie gerade war, denn der Ausdruck seiner Miene änderte sich, während er das Wasser abdrehte und die Arme vor der Brust verschränkte.


    Er sah ihr in die Augen und warf dann einen betonten Blick auf die krallenartigen Nägel seiner rechten Hand, ehe er flüchtig zur Tür sah.


    "Menschliche Freizügigkeit?!", fuhr sie ihn an und warf ihm ein Handtuch zu. Der große Spiegel war bereits vom Wasserdampf beschlagen und die Luft war warm und feucht geworden.


    "Oh, du bist wirklich verärgert." Der größte Teil seiner Selbstsicherheit wich einem schuldbewussten Ausdruck. "Am Morgen nach unserem Gespräch in H'Regas Quartier wollte Azarion dich abholen, aber du warst nicht in deinem Raum. Das war die Nacht, die du mit Cor verbracht ..."


    "Bei Cor!", unterbrach sie ihn. "Ich habe sie bei und nicht mit ihm verbracht! Und da war Azarion verwundert, dass er mich nicht gefunden hat, und du erzählst ihm irgendetwas von menschlicher Freizügigkeit? Noch etwas? Vielleicht noch ein paar Details über das hier?" Sie machte eine Geste, die sich und den Soldaten einschloss. Fenric wickelte sich das Handtuch um die Hüften und lehnte sich mit der Schulter gegen die seitliche Wand, während er ihre Worte über sich ergehen ließ.


    "Es kann sein, dass mich mein verletzter Stolz zu einer etwas übertriebenen und nicht ganz so fairen Bemerkung hat hinreißen lassen."


    "Dein verletzter Stolz?", wiederholte sie etwas ungläubig. "Ich habe nichts getan, was so einen Kommentar meinen Freunden und Kameraden gegenüber gerechtfertigt hätte!" Ihre Stimme war lauter geworden, als sie es beabsichtigt hatte, während ihr Puls in die Höhe geschnellt war.


    "Ich weiß und es tut mir leid. An diesem Morgen – ich war verärgert, Lillja. Du hättest zu mir kommen können, aber du hast dich ..."


    "Ich habe mich entschieden, bei einem Freund Schutz vor den grauenhaftesten Träumen und der Panik zu suchen, die mich seit dem Angriff auf meine Heimat in den Wahnsinn treiben wollen", unterbrach sie ihn wütend. "Bei einem Freund, der nicht zögert, mich zu verteidigen, statt meinen Ruf mit Füßen zu treten!" Sie sah, dass er etwas sagen wollte, aber sie war viel zu sehr in Fahrt, um sich jetzt bremsen zu lassen. "Du stellst dich vor Azarion und – und wem noch? H'Rega? Captain Dale vielleicht? Und verbreitest, dass ich mich durch die Crew schlafe. Als hätte ich nicht schon so genug Probleme. Das ..."


    "Lillja", unterbrach er sie ruhig, doch sie schnitt ihm mit einer wütenden Geste das Wort ab.


    "Und dann das hier! Was sollte das? Glaubst du, ich möchte, dass jeder weiß, dass du hier bist?"


    "Heimlichkeiten ..."


    "Ich will es gar nicht wissen, Fenric", fiel sie ihm wieder ins Wort, diesmal jedoch gefasster und deutlich leiser. "Und das", sie wiederholte die Geste, die ihn und sich einschloss, "ich kann nichts gebrauchen, das unnötig kompliziert ist und mir mein Leben nur noch schwerer macht."


    Er sah ihr ins Gesicht und ließ ein paar Sekunden verstreichen, ehe er das Wort ergriff:


    "Ich mache keine halben Sachen, Lillja. Ich weiß, was ich will und ich weiß, wen ich will." Er sprach ruhig, machte einen Schritt auf sie zu und berührte ihr Gesicht. "Ich akzeptiere, dass du wütend bist, aber ich werde mich auf keinen Streit einlassen. Das Problem ist nicht, was ich Azarion gegenüber gesagt habe, sondern die Tatsache, dass du nicht weißt, was du willst. Vielleicht solltest du dir darüber langsam etwas klarer werden."


    Er trat zurück, hob die verbliebenen Teile seiner Ausrüstung auf und sah ihr noch für einen Moment in die Augen, ehe er sich umwandte und den Waschraum und eine knappe Minute darauf auch das Quartier verließ.


    


    Etwa fünfzehn Minuten später erreichte Lillja den Hauptspeisesaal auf Deck dreizehn und betrat den großen Raum, der ansprechend mit runden Tischen und hochlehnigen Stühlen möbliert war. Man hatte für die Xhar ein paar höhere Tische organisiert und im hinteren Bereich Platz für sie geschaffen, damit sie ihre Mahlzeiten im Stehen und räumlich etwas getrennt von der Crew des Bergungsschiffes zu sich nehmen konnten.


    Sie ließ ihren Blick über die Anwesenden schweifen und verharrte einen Moment auf den Gesichtern ihrer Freunde, die sich um einen der Tische versammelt hatten, dann betrachtete sie die Ausgabefläche gegenüber der Eingangstür. Wie am Tag zuvor hatte man insgesamt sechs große Schalen auf dem lang gezogenen Tisch aufgestellt, die mit in perfekter Rechteckform gepressten Rationsriegeln gefüllt waren. Sie seufzte, während sie an den wenigen besetzten Tischen vorbeiging und den anwesenden Daru nur wenig Aufmerksamkeit schenkte.


    Nach kurzem Suchen fand sie einen bekannten Typ von Ration, von dem sie wusste, dass sie ihn vertragen würde, und nahm sich, wenn auch etwas widerwillig einen Riegel. Mit der Ration in der Hand ging sie den Tresen entlang, bis sie die gestapelten Becher am jenseitigen Ende erreichte und einen dieser unter einen verbauten Wasserspender stellte. Was da in das Gefäß lief, war lauwarm, von gelblicher Farbe und roch darüber hinaus seltsam, doch mangels Alternativen trug sie beides zu ihren Kameraden.


    H'Rega bedachte sie mit einem so kühlen Blick, dass sofort ein tiefes Unwohlsein von ihr Besitz ergriff, während Cor einen Schritt zur Seite trat, um ihr Platz zu machen. Sie stellte ihre Tasse und die Ration ab und sah flüchtig in die vertrauten Gesichter. Fenrics Miene war nicht zu deuten, indes sich in Azarions Gesicht noch immer die Mischung aus Neugier und Widerwillen zeigte. Sie konnte nur hoffen, dass er das Thema nicht zur Sprache brachte – er hatte immerhin schon in der Vergangenheit häufig genug bewiesen, dass Taktgefühl nicht gerade zu seinen Stärken zählte.


    "Dale hat den Daru gestattet, uns nach Belieben für die anfallenden Reparaturarbeiten einzuteilen", ergriff Cor das Wort, ehe das Schweigen am Tisch zu unangenehm werden konnte. "Hast du deinen Dienstplan schon eingesehen?"


    "Nein, aber ich nehme an, man kann mich noch immer ganz gut bei den Verletzten gebrauchen."


    "Ich schätze", fiel ihr Azarion leichthin ins Wort, "Lillja war heute Morgen zu beschäftigt, um sich mit ihrem Dateneingang zu befassen."


    Entgeistert hob sie den Blick und starrte den jungen Xhar mit einer Mischung aus Entsetzen und stummen Flehen an.


    "Tatsächlich?" Cor musterte sie eingehend und sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er versuchte, in ihrem Gesicht zu lesen. "Mit was?"


    "Mit ganz privaten Dingen, die nur mich etwas angehen", erwiderte sie eine Spur heftiger als beabsichtigt und unterband jede weitere Bezugnahme auf dieses Thema mit einer entschlossenen Geste ihrer verstümmelten Hand.


    Aus den Augenwinkeln konnte sie sehen, dass sich die Eingangstür öffnete und eine weitere kleine Gruppe von Xhar-Soldaten eintrat. Sie erkannte Crewman Tras und die beiden anderen verbliebenen Mitglieder seines neu gebildeten Teams. Gwan Iranc war dieser Einheit ebenfalls zugeteilt gewesen, doch er hatte es nicht bis in die Rettungskapseln geschafft. All diese Männer hatten Kameraden auf der Gi'vol verloren, als sie den Aufstand der Menschen niedergeschlagen und das Schiff zurückerobert hatten. Tras war an diesem Tag schwer verwundet worden und in eine tiefe Depression verfallen, nachdem er vom Tod seiner Teammitglieder erfahren hatte. Die Schuld des Überlebenden nannten die Xhar diesen Zustand, dem nur die wenigsten wieder entfliehen konnten. Crewman Tras war einer dieser Wenigen gewesen, er hatte sich wieder gefangen und konnte sich diesen anderen Kameraden anschließen.


    Er nickte ihr zu und während sich seine Leute um einen nahen Tisch versammelten, kam er in ihre Richtung, um schließlich einen Schritt vor ihr stehen zu bleiben.


    "Winter", begann er etwas unbeholfen. Sie wandte sich ganz zu ihm um und versuchte, möglichst freundlich auszusehen, war sich aber nicht sicher, ob es ihr auch gelang.


    "Ich glaube, ich schulde Ihnen noch einen Ausdruck meiner Dankbarkeit", fuhr er fort, woraufhin Lillja überrascht eine Augenbraue hob. Tras sprach jedoch unbeirrt weiter: "Ich hielt es für eine nette Geste, mir die Rituale der Menschen dazu anzusehen, aber ich muss sagen, was ich gesehen habe, geht mir doch zu weit …" Er unterbrach sich und warf einen flüchtigen Blick auf die Xhar an ihrem Tisch, als erwartete er irgendeine Form von Reaktion von ihnen, die allerdings ausblieb. "Ich schätze, Worte werden ausreichen – ich bedanke mich für Ihren Einsatz, der zwar überaus unüberlegt und leichtsinnig war, aber dennoch meine Anerkennung fordert."


    Lillja versuchte, sich ihre Verblüffung nicht allzu deutlich anmerken zu lassen, und rettete sich in ein nichtssagendes Lächeln, während sie leicht nickte. Tras spannte sich ein wenig an und richtete sich kaum merklich auf, was Lillja daran erinnerte, dass längst nicht alle Xhar so vertraut mit der menschlichen Mimik wir ihre Freunde waren.


    "Sie schulden mir keinen Dank."


    Tras nickte knapp, wandte sich ab und ging zurück zu seinen Kameraden, von denen sich einer gelöst hatte, um ein paar Rationsriegel für die gesamte Gruppe zu holen.


    "Was war denn das?", mischten sich Cors Worte in ihre Gedanken, während sie dem Xhar einen Moment lang nachsah.


    "Das war befremdlich", murmelte Lillja und lenkte ihre Aufmerksamkeit zurück auf ihr Frühstück. Ihre Verbündeten hatten nach dem Verlust des Sol-Systems noch weiter massiv an Boden verloren und auch wenn Lillja keine Einzelheiten bekannt waren, so hatte sie erfahren, dass zahlreiche Stationen und Agrarschiffe dem Feind zum Opfer gefallen waren, sodass es mittlerweile an allem mangelte. Sie würden sich vermutlich darauf einstellen müssen, vorerst kaum etwas anderes, als diese gepressten Algen zu bekommen.


    Sie löste die Folie und kaute, nachdem sie ihren Widerwillen überwunden hatte, eine Weile lustlos auf dem nach Erbsen schmeckenden und chemischen Abfallprodukten riechenden Stück herum, ehe sie genug Mut gefasst hatte, H'Rega anzusprechen. Ihr saß ihre letzte Auseinandersetzung noch immer in den Knochen und sie konnte gut darauf verzichten, ein weiteres Mal mit ihm aneinanderzugeraten.


    "Hat der Feind irgendetwas von Bord schaffen können?", fragte sie.


    "Die Lager werden noch gesichtet, aber wir wissen, dass zwei ihrer Shuttles wieder zum Mutterschiff zurückgekehrt sind. Laut den ersten Aufstellungen haben sie Lagerhalle vierunddreißig fast vollständig ausgeräumt", antwortete H'Rega, dann griff er in seine Innentasche und zog ein Pad heraus, das er aktivierte, um den Inhalt zu überfliegen. "Die Inventarlisten sind zensiert."


    "Zeig mal", verlangte Cor und griff nach dem Pad.


    "Was denn? Glaubst du, deine Sicherheitsfreigabe ist höher als meine?"


    "Ja", antwortete der Lieutenant einfach und H'Rega ließ das Pad mit einem Seufzen los, schien dem Vorfall aber keine weitere Gefühlsregung beizumessen.


    Cor berührte einige Punkte auf dem Display, schüttelte dann jedoch resignierend den Kopf.


    "Gesperrt, darauf wird wohl nicht einmal Captain Dale Zugriff nehmen können. Was auch immer die Daru dort geladen hatten, muss von enormer Wichtigkeit gewesen sein."


    "Bevor sie uns aufgesammelt haben", ergriff Lillja das Wort, "haben sie die Überreste einiger Wracks verwertet – eines davon war ein feindliches Schiff."


    "Und das wissen Sie woher?", verlangte der Lt. Commander skeptisch zu wissen.


    "Ich habe jemanden aus der Crew gefragt."


    H'Rega starrte sie noch einen Herzschlag lang an, dann lachte er leise und machte eine abschätzende Geste. "Die Daru sind ein geschwätziges Volk."


    "Und die meisten von ihnen sind Zivilisten", fügte sie hinzu, bevor ihr bewusst wurde, dass sie zu genau der gleichen Kategorie zählte und zu diesem Punkt vielleicht lieber schweigen sollte. Vermutlich wäre es ein Leichtes gewesen, ein Mitglied der Wartungscrew aus den unteren Ebenen nach dem Inhalt betreffenden Lagerraums zu fragen, doch Lillja sparte sich diesen Vorschlag, da H'Rega sie höchstwahrscheinlich darauf hingewiesen hätte, dass es einen Grund für die Beschränkung gab und dass sie sich nicht darüber hinwegsetzen sollte, nur um ihre Neugier zu befriedigen. Vermutlich hatte er recht damit und streng genommen hatte sie auch ohne ausufernde Nachfragen in diese Richtung mehr als genug Probleme am Hals.


    "Man wird uns schon informieren, wenn wir etwas wissen müssen", murmelte sie, was ihr einen erkennbar verwunderten Blick Azarions einhandelte.


    Cor nickte zustimmend und wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Pad zu, das er H'Rega noch nicht zurückgegeben hatte. Er fuhr mit den Händen darüber und reichte es dann an Lillja weiter.


    "Deine Einteilung", kommentierte er und als sie den Kurzbefehl zur Sprachanzeigenänderung eingab, erkannte sie, dass er ihr persönliches Datenfach geöffnet hatte.


    "Du kannst auf mein Postfach zugreifen?", entgegnete sie mit einer Mischung aus Verärgerung und Überraschung.


    "Natürlich."


    Natürlich? Sie ersparte sich jegliche Erwiderung, konnte sich einen vielsagenden Blick jedoch nicht verkneifen, ehe sie auf den angezeigten Text sah. Wie zu erwarten, sollte sie sich wieder bei Sanitäterin Tayu N'ai melden, die sie nach eigenem Dafürhalten einsetzen konnte. Sie schloss die Nachricht und entdeckte eine zweite ungelesene Mitteilung, die von Captain Dale stammte, der sie mit knappen Worten baldmöglichst in seinen Raum ein paar Decks über der Messe bestellte.


    "Was ist los?" Fenric musste ihr die Überraschung angesehen haben und blickte ihr nun mit leichter Sorge in die Augen.


    "Dale will mich sprechen."


    "Warum?", mischte sich H'Rega ein, doch der Mensch konnte lediglich die Schultern zucken.


    "Hat er nicht gesagt."


    Immerhin schien der Lt. Commander über diese Wendung nicht übermäßig beunruhigt zu sein – und vermutlich gab es auch keinen echten Grund zur Sorge. Hätte Dale etwas von ihren abgeänderten Berichten erfahren, dann hätte er sich sicherlich zunächst an H'Rega gewandt, um diese Unstimmigkeit anzusprechen.


    Sie zwang sich, diesem Gedankengang nicht weiter zu folgen. Vielleicht hatte ihr Captain auch einfach nur Probleme mit den Verbrennungen, die er sich beim Systemausfall auf der Ro'ha zugezogen hatte, oder er war während des Gefechtes erneut verwundet worden und hatte nicht die nötige Zeit aufbringen können oder wollen, sich zur Krankenstation zu begeben. Es gab viele Möglichkeiten.


    Sie zwang die Reste ihrer Ration herunter und probierte das seltsame Getränk, das erfreulicherweise halbwegs neutral schmeckte, ehe sie etwas unsicher zum Ausgang sah.


    "Ich sollte unseren Captain wohl lieber nicht warten lassen", murmelte sie. "Azarion, willst du mich ein Stück begleiten?"


    Der junge Xhar sah überrascht auf und musterte sie. "Warum sollte ich das denn wollen?"


    "Das war eher eine indirekte Bitte als eine Frage."


    Er seufzte, schob sich die Reste seiner eigenen Ration in den Mund und nahm das benutzte Geschirr auf, um es im rechten Bereich der Ausgabetheke abzustellen.


    Als er ihr schließlich auf den Korridor folgte, gingen sie eine Weile schweigend nebeneinander her, ehe Lillja etwas orientierungslos einen Gesamtlageplan an einer Kommkonsole aufrief und einen Weg suchte. Das Schiff war ganz offensichtlich mehrfach umgebaut worden und schien so angelegt zu sein, dass es, wenn es mit der orbitalen Werft verbunden war, über direkte Zugänge zu außen liegenden Segmenten verfügte. Während eines Fluges jedoch schien der Aufbau chaotisch, unpraktisch und irreführend.


    "Hast du mich ernsthaft vom Frühstück gezerrt, damit ich mit dir den Weg suche?", wollte der Xhar schließlich wissen und als Lillja sich zu ihm umwandte, erkannte sie, dass er die Arme vor der massigen Brust verschränkt hatte.


    "Nein. Es ist wegen heute Morgen." Sie seufzte und suchte für einen Moment nach den richtigen Worten, die ihr jedoch einfach nicht einfallen wollten, ehe sie fortfuhr: "Wie steht die Hierarchie zu ... internen Beziehungen?"


    "Interne Beziehungen?", wiederholte er bedeutungsvoll, obwohl Lillja sich ziemlich sicher war, dass er bereits begriffen hatte, auf was sie anspielte.


    "Ja. Beziehungen, die im weitesten Sinne grob romantischer Natur sind."


    Azarion musterte sie kritisch, dann lachte er kurz und ehrlich amüsiert. "Grob romantisch, verstehe."


    Sicher nicht – sie selbst verstand es ja nicht einmal. Lillja seufzte wiederholt und hob etwas hilflos die Schultern. Offensichtlich machte es dem Xhar Spaß, sie ein wenig zu quälen, und sicherlich hatte Lillja das auf eine verdrehte Art auch verdient.


    Schließlich wurde er jedoch wieder ernst und legte den Kopf zur Seite, während er sie weiterhin ansah. "Ich war mir nicht sicher, also habe ich vorhin den wachhabenden Koordinator gefragt."


    "Du hast was?" Das war ein Albtraum. Sie schloss die Augen und atmete tief durch.


    "Ich habe nachgefragt", wiederholte Azarion, als spräche er mit einer Demenzkranken. "Die Daru hier", er ließ seinen Blick bedeutungsvoll über die Innenwände schweifen, "gehören zwar dem übergeordneten technischen Stab an, aber sie stehen in keinem direkten Zusammenhang mit der Hierarchie. Du kannst mit diesen Leuten also tun und lassen, was auch immer du willst, aber tu dir selbst einen Gefallen und sieh zu, dass du alle nötigen Schutzvorkehrungen ziehst. Bei speziesübergreifenden ... Beziehungen kann es immer zu unvorhersehbaren Zwischenfällen kommen."


    Sie bemerkte, dass sie ihn aus großen Augen anstarrte, während ihr bewusst wurde, was der Xhar ihr da sagte. Er ging offenbar davon aus, dass es ein Mann aus den Reihen der Daru-Besatzung gewesen war, der vor einer knappen Stunde in ihrem Badezimmer gewesen war. Das war gut. Sehr gut.


    "Schutzvorkehrungen ...?", wiederholte sie langsam, unterbrach sich dann jedoch und schwieg.


    "Ja ...", er seufzte schwer und sah auf sie herab, "also, das ist wirklich nicht mein Lieblingsthema, aber wenn es sein muss, erkläre ich dir wie ..."


    "Muss es nicht", unterbrach sie ihn und zwang ein Lächeln auf ihr Gesicht.


    "Ich ... ähm ... ich wäre dir aber wirklich dankbar, wenn du dieses Thema vor den anderen nicht mehr zur Sprache bringst", meinte sie schließlich zögerlich und sah ihm wieder in die Augen.


    "Verstehe schon, du willst nicht, dass jemand deinem ... grob romantischen Partner ... die Knochen bricht?" Der junge Soldat nickte langsam, sah ihr dabei jedoch unentwegt in die Augen.


    "Ja, ich will nicht, dass irgendjemandem die Knochen gebrochen werden", stimmte sie zu. Das entsprach auch der Wahrheit – vielleicht nicht uneingeschränkt, aber in groben Zügen sehr wohl.


    "Und du verschweigst mir auch nichts?", hakte der junge Xhar mit deutlichem Misstrauen nach.


    "Ich verschweige dir tausend Dinge, Ensign Tiron", gab sie zurück und lächelte nun ehrlich. "Und um das meiste davon solltest du wirklich froh sein."


    Endlich entspannte sich seine Haltung und er lachte gedämpft, während er den Kopf schräg legte und sie mit einem langen Blick maß.


    "Mit dir ist alles in Ordnung, nicht wahr, Lillja?", fragte er nach ein paar Sekunden und wurde wieder ernst.


    "Ja, sicher." Sie sah ihn nun ihrerseits aufmerksam an und bemerkte, dass er sich wieder etwas anspannte.


    "Und", fuhr er fort, "du würdest mir sagen, wenn es irgendein echtes Problem gäbe? Du würdest es mir nicht verheimlichen und mich plötzlich vor vollendete Tatsachen stellen, die meine ganze soziale Ordnung auf den Kopf stellen?"


    Sie hob eine Augenbraue und betrachtete ihn erneut eingehend, ohne sich dabei jedoch klar zu werden, woher diese plötzliche Ernsthaftigkeit kam.


    "Natürlich", sagte sie schließlich ehrlich. "Es gibt Probleme momentan und alles ist chaotisch, aber wir werden das überstehen."


    "H'Rega hat dich ganz schön zusammengefaltet ...", begann Azarion, doch Lillja unterbrach ihn mit einem matten Kopfschütteln.


    "Hat er und ich schätze, dass ich es auch wirklich verdient habe. Es tut mir leid, dass ihr da mitreingezogen wurdet." Sie zögerte einen Moment, fügte dann aber hinzu: "Dieser Einsatz vierundneunzig, von dem du gesprochen hast – was ist da passiert?"


    Azarion hatte in H'Regas Quartier eine entsprechende Bemerkung gemacht, aber bislang hatte Lillja keine weiteren Details erfahren.


    "Darüber möchte ich eigentlich nicht so gerne reden", antwortete er leise, wobei er sich nach beiden Seiten umsah. "Inso hat damals gesperrte Informationen weitergegeben, die fast in die öffentlichen Medien gelangt wären. Wir konnten das Schlimmste seinerzeit vermeiden und haben die ganze Geschichte letztlich vertuscht. Nicht schön, aber ... wir sind Xhar und er war einer von uns."


    Inso Khmta war auf Torkash 4 gefallen, woraufhin Fenric dem Team unter H'Rega beigetreten war.


    Azarion atmete schwer aus und senkte den Blick, wobei er so niedergeschlagen wirkte, dass sie plötzlich das starke Bedürfnis hatte, ihn irgendwie zu trösten.


    "Es kommt wieder alles in Ordnung", versprach sie schließlich und setzte ein aufmunterndes Lächeln auf, während sie nach den Händen des Soldaten griff, der ihr plötzlich ganz verloren vorkam. Azarion war sichtlich überrascht, doch er entzog sich ihr nicht, sondern sah einfach kurz zu Boden, ehe er nickte und den Druck ihrer Hände sachte erwiderte. Er hatte sein Schiff und viele Freunde verloren, außerdem war er dabei gewesen, als H'Rega sie zurechtgewiesen hatte – zumindest hatte er sich vor dem Schott befunden und Lillja war nicht so dumm zu glauben, dass er nichts davon gehört hatte. Er musste einfach Angst haben, dass seine sozialen Strukturen zerbrachen, wurde ihr klar.


    "Wir haben Uka überlebt", sagte sie leise, während sie ihn eindringlich ansah, "und die Ro'ha. Es wird alles gut."


    Endlich nickte er deutlich verlegen und trat etwas von ihr zurück.


    "Nun ja, zurück zum eigentlichen Thema", meinte er, während er einen weiteren Schritt zwischen sie brachte und die sorgsam verkleideten Wände des Korridors ansah, "ich habe gelesen, dass Menschen in ihrer kurzen Lebenszeit häufig mehr als fünfzehn verschiedene Partner haben, also war das heute Morgen wohl einfach ein menschliches Bedürfnis, über das wir nicht mehr reden müssen. Über dieses ganze Gespräch nicht mehr."


    Fünfzehn? Lillja sah ihn verwundert an und fragte sich für einen Augenblick, ob sie sich mehr über diese hohe Zahl oder über Azarions 'Wissen' diesbezüglich wundern sollte, beschloss jedoch, das Thema auf sich beruhen zu lassen.


    "Das war wohl das Thema, warum ich dich begleiten sollte", fuhr der junge Soldat fort und wandte sich in die Richtung, in der Dales Übergangsraum laut Plan liegen sollte.


    "Ja."


    "Ich wüsste trotzdem gern, wer da unter deiner Dusche stand", sagte er spöttisch und warf ihr einen Seitenblick zu.


    "Nein, glaub mir, das willst du nicht wissen." Sie atmete schwer durch und versuchte sich ihr Unbehagen nicht allzu deutlich ansehen zu lassen. "Und es wird auch nicht wieder vorkommen."


    "Das will ich hoffen. Schmeiß deine Männer lieber vor dem Frühstück raus." Erneut blieb er stehen und wandte sich ihr zu, während er das Gebiss in Imitation eines Grinsens gefährlich bleckte.


    "Oder ich verzichte gleich auf derlei Besuch – aber ernsthaft, Azarion, erwähn das vor den anderen bitte nicht mehr."


    "Werde ich nicht." Er deutete den Gang entlang, dann fügte er an: "Da hinten ist es. Soll ich warten?"


    "Nein, aber danke ..."


    


    

  


  
    Nura 2, vor acht Jahren


    


    Sie eilten über den schlichten Flur und passierten dabei zahlreiche schwere Türen, die allesamt mechanisch verschlossen waren. Kleine Schilder auf Augenhöhe verrieten ein paar Details über den unglücklichen Bewohner, der dahinter sein Dasein fristete. Siran sah ihm unbekannte Namen, hinter denen medizinische Fachausdrücke vermerkt waren, hatte aber keine Zeit, mehr als einen flüchtigen Blick darauf zu werfen.


    Bei seiner Ankunft war er auf anderem Wege zu seinem Raum gebracht worden, sodass er sich nun voll und ganz auf die Kemaar verlassen musste, die sich an die Spitze gesetzt hatte und den Weg vorgab, während Sca Tulan sich nur einen knappen Schritt hinter Siran befand. Sie brachten etwa die Hälfte des Korridors hinter sich, bis sie eine Kreuzung erreichten, der sie nach rechts folgten. Siran erkannte eine Treppe, die schmal und steil nach unten führte, als ein schriller Alarm aktiviert wurde.


    "Zu früh", knurrte Tulan unwillig, ergriff Sirans Arm und zog ihn mit sich auf die Stufen zu. Seit seiner Festsetzung hatte sich der Senator kaum bewegen können und schon nach den ersten Sekunden war ihm klar geworden, dass sein Körper mit dieser Art der Anstrengung nicht mehr vertraut war.


    Sie eilten die hölzernen Stufen hinab, während über und unter ihnen hektische Stimmen laut und Türen schwungvoll aufgerissen wurden, sodass sie geräuschvoll gegen Wände prallten.


    Sie erreichten den unteren Absatz und fanden sich in einem offenen Bereich wieder, von dem mehrere Durchgänge abgingen, während sich hinter ihnen die Treppe weiter nach unten schraubte. Eine dieser Türen wurde aufgerissen und ein Daru in dunkler Uniform stürzte heraus, um überrascht stehen zu bleiben. Er überwand seine Verwunderung binnen eines Herzschlags, griff nach der Pistole an seiner Seite und hob die Stimme: "Bleiben Sie stehen!"


    "Keller!", stieß die kurzhaarige Frau vor ihnen aus, was Tulan augenblicklich dazu veranlasste, herumzuwirbeln und Siran mit einem Stoß Richtung der Treppe zu schieben, während er selbst losrannte. Erneut packte er Sirans Oberarm und zerrte ihn einfach mit sich, der sein Bestes gab, das halsbrecherische Tempo mitzuhalten.


    Der Uniformierte hinter ihnen stieß einen Ruf aus und Siran konnte seine schweren Schritte auf dem Holzboden hören, die ihnen folgten.


    Sie preschten weiter hinab und erreichten den nur spärlich ausgeleuchteten Kellerbereich. Wände und Boden bestanden aus bearbeitetem Stein, als hätte man diese Etage direkt in den gewachsenen Fels getrieben und nur wenig Sorgfalt auf die Ausarbeitung gelegt. Auch die Treppen gingen im letzten Drittel in Stein über, bis sie an ihrem Fuß vor einem eisernen Gitter endeten.


    Die Pflegerin erreichte die Barriere als Erste und presste ihre Hand auf das Sensorfeld, woraufhin sie langsam aufschwang. Die Kemaar hielt die Tür offen, bis die beiden Daru sie passiert hatten, dann trat sie selbst hindurch und schlug sie hinter sich zu. Kaum eine Sekunde später erschien der Uniformierte in ihrem Sichtfeld, riss seine Waffe in die Höhe und feuerte. Die Energie schlug in die gewölbte Decke über ihnen und schnitt sich in den Stein, sodass ein kurzer Regen von scharfkantigen Splittern auf sie nieder ging.


    Sie mussten hier weg. Der Gang führte schier unendlich weiter geradeaus, wobei in unregelmäßigen Abständen Durchgänge zu erkennen waren.


    "Links", rief die Frau hinter ihnen, während sie wieder auf die Beine kam und einen gehetzten Blick zurück über die Schulter warf. Auch der Daru hatte den Durchlass erreicht, der sich mit leisem Quietschen für ihn öffnete.


    Siran war der Erste, der in den Durchgang bog und sich gehetzt umsah. Es musste sich um eine Art Lager handeln, in dem deckenhohe Regale, Kisten und mit verstaubten Tüchern abgedeckte Möbelstücke dicht an dicht standen und nur schmale Korridore zwischen sich freiließen.


    Siran wurde ein wenig langsamer, als sein Blick auf die beiden, mit Boden und Decke fixierten, Regale fiel. Auf den Querbrettern sah er Kisten und verschlossene große Gläser, die mit einer dicken Staubschicht überzogen waren. Die meisten Glaskörper waren von Zeit und Dreck undurchsichtig geworden, doch in manchen erkannte er Herzen, die für die Ewigkeit präpariert worden waren. Überbleibsel eines inzwischen fast vollkommen verdrängten Bestattungsbrauches, der aus einer Zeit stammte, als man glaubte, einen Teil des Verstorbenen in der Welt der Lebenden halten zu können, indem man besondere Teile des Körpers aufbewahrte.


    Zu seiner Linken stand ein weiteres Regal, das jedoch deutlich schmaler, kürzer und auch niedriger war. Auch hier sah Siran weitere Kisten und Gläser.


    "Weiter", hörte er Tulan neben sich, dann packte ihn eine starke Hand erneut am Oberarm und zerrte ihn mit sich. Sie ließen die Regalreihen hinter sich und wählten einen schmalen Durchgang zwischen zwei übermannsgroßen Holztruhen, die direkt hinter dem letzten Querregal standen. Dahinter öffnete sich der Raum ein wenig und Sirans gehetzter Blick erkannte weitere Truhen, sowie große Gebilde, über die man inzwischen vergilbte Tücher geworfen hatte. Etwa auf halbem Weg zum jenseitigen Ende erkannte Siran auf der linken Seite zwei riesige Buntglasfenster in hölzernen Halterungen, während ihnen gegenüber ein paar altertümliche Türen an abgedeckten Möbeln gelehnt standen. Auch sie verfügten über farbige Glaselemente – vielleicht hatten sie einst zu dem Anwesen gehört, waren inzwischen doch sicher gegen modernere Varianten ausgetauscht worden.


    Tulan hetzte weiter und zog Siran einfach mit sich, während die Kemaar hinter ihnen die Halle erreichte und ihnen folgte.


    Obgleich dieser Ort verstörend und abstoßend auf Siran wirkte, konnte er es sich momentan nicht leisten, sich davon ablenken zu lassen, und zwang seine Konzentration auf einen fahlen Lichtschimmer, der von einem Punkt knapp hinter den Buntglasfenstern stammen musste.


    Licht – ein Ausgang.


    Die Schritte schwerer Stiefel nur unweit hinter ihnen setzten seinen Gedanken ein abruptes Ende.


    "Stehen bleiben, oder ich erschieße Sie!", donnerte die Stimme des Darus, der die Halle ebenfalls betreten hatte, und noch ehe Siran bewusst wurde, dass seine Flucht ein vorläufiges Ende genommen haben musste, blieb Sca Tulan neben ihm stehen und drehte sich langsam um. Auch Siran hob die Hände in einer beschwichtigenden Geste und suchte den Blick seines Verbündeten, doch der Mann fixierte den Bewaffneten und machte einen Schritt zur Seite. Sie befanden sich auf einer kleinen freien Fläche zwischen den abgedeckten Möbeln, einem weiteren Regal und den Fenstern.


    Die Kemaar befand sich kurz hinter Siran, sodass sie nun zwischen ihm und dem Uniformierten stand, der gerade die Truhen hinter sich ließ und auf die kleine Freifläche hinaustrat. Er bewegte sich etwas seitwärts, bis er das Regal, auf dem sich weitere Kisten und Gläser reihten, im Rücken hatte.


    Corna tauschte einen flüchtigen Blick mit Tulan, dann ging sie ihrerseits etwas zurück, sodass der Daru Schwierigkeiten bekam, beide im Blick zu behalten. Falls ihm diese Lage bewusst war, so ließ er sich jedoch nichts anmerken, sondern führte den linken Unterarm an seine Waffenhand heran und berührte einen Punkt auf dem eingebauten Display.


    "Ich habe mehrere Personen im Kellergeschoss gestellt ... hallo?" Nun huschte eine Regung über sein Gesicht, als ihm klar zu werden schien, dass er keinen seiner Leute erreichen konnte. Er warf einen kurzen Blick zu Corna, die sich erneut etwas bewegt hatte, und fuhr sie an: "Zu den anderen."


    Tulan nutzte die Sekunde seiner Ablenkung sofort, um sich selbst in eine bessere Position zu bringen, während er Siran etwas weiter auf die Fensterelemente zuschob, was den Daru angespannt herumfahren ließ.


    Im nächsten Moment warf sich die Kemaar vor, packte die Waffe des Mannes mit beiden Händen und versuchte sie unter Einsatz ihres gesamten Körpergewichts zur Seite zu zwingen. Gemeinsam prallten sie gegen das Regal neben sich und rissen zahlreiche Gläser zu Boden, die klirrend zerbrachen und ihren Inhalt über dem Boden verteilten.


    Der Daru drückte ab und das Summen der Energieentladung drang übertrieben deutlich bis an Siran heran, während Corna in der Bewegung verharrte und dann langsam in die Knie brach.


    Siran konnte die Szene nur entsetzt verfolgen und wie in Zeitlupe beobachten, dass der Uniformierte erneut die Waffe hob und in seine Richtung zielte. Sein Verbündeter jedoch reagierte ohne zu Zögern, stieß Siran zur Seite und sprang auf den anderen Daru zu. Vollkommen überrascht versuchte Siran, seine Balance mit einem ungelenken Ausfallschritt zu wahren, konnte aber nicht verhindern, dass er mit Wucht gegen die hölzerne Halterung des Fensters prallte und zu Boden ging. Die Energieentladung verfehlte ihn und zerfetzte stattdessen das Glas hinter ihm.


    Siran riss einen Arm vor das Gesicht, während ein Hagel aus großen und kleinen Glassplittern auf ihn niederprasselte und sich Tausende scharfkantiger Scherben in seine Hände und Arme schnitten. Er schrie auf und kämpfte sich unbeholfen auf Hände und Knie, um von den Splittern wegzukriechen.


    Während Sirans Sturzes hatte Tulan die Distanz zwischen sich und dem anderen überwunden, drängte die Waffe zur Seite und rammte seinem Gegner den Ellenbogen mit so großer Wucht ins Gesicht, dass der Senator überzeugt war, einen Knochen brechen zu hören. Der Bewaffnete stolperte einen Schritt zurück, riss jedoch sofort den freien Arm in die Höhe und blockte so den zweiten Schlag Tulans ab, bekam dessen Arm zu fassen, zerrte ihn heran und rammte ihm seinerseits die Stirn ins Gesicht.


    Die Kemaar zu ihren Füßen regte sich. Siran war überzeugt gewesen, dass der Schuss sie getötet hatte, doch offenbar hatte er die Zähigkeit dieser Frau sträflich unterschätzt. Obwohl sich eine rote Lache unter ihr ausbreitete, tastete ihre rechte Hand zitternd durch die Glassplitter, bis sie sich um ein langes Stück schlossen. Siran konnte sehen, wie sich ihr Brustkorb schnell hob und senkte, dann warf sie sich mit einem Schrei vor und rammte ihrem Gegner die Scherbe tief in die Wade. Der Mann schrie auf und Tulan riss sich von ihm los, vollführte eine halbe Drehung, wobei er den Waffenarm des anderen umklammert hielt, und schmetterte dessen Hand gegen den eisernen Regalträger neben sich. Keine Sekunde später war es Tulan, der die Waffe hielt, auf den Kopf des anderen Mannes zielte und sein Leben beendete.


    Die Kemaar hatte sich schwer atmend auf die Seite fallen lassen und erst jetzt bemerkte Siran, dass sie die Scherbe wieder aus der Wunde gerissen haben musste und sie zitternd in den Händen hielt. Tulan sah einen Augenblick auf sie herab, dann senkte er die Waffe und ließ sich neben der Frau auf ein Knie nieder, um die schreckliche Wunde in ihrer Körpermitte flüchtig zu untersuchen. Sie betrachtete die blutige Scherbe in ihren Händen kurz, dann sah sie zu Siran und der Blick ihrer vor Schmerz geweiteten Augen bohrte sich tief in seine Seele.


    "Die Große Schöpferin ...", brachte sie undeutlich hervor, wobei ihre Augen auf Sirans Gesicht ruhten. Dann entglitt die Scherbe langsam ihren Fingern und fiel klirrend auf den blutigen Boden, während sich ihr Brustkorb ein letztes Mal senkte.


    "... und so werde ich mit Feuer und Klinge zurückkehren und jene entlohnen, die sich unseren Feinden stellen und furchtlos den Tod erwarten", erwiderte Tulan leise, während er über Cornas Stirn strich. "Du wirst nicht in Vergessenheit geraten."


    Es war lange her, dass der Senator diese Worte das letzte Mal gehört hatte. Jiserijas Gesang, jenes Versprechen ihrer Großen Schöpferin, das den Sieg der Daru über jegliche böse Mächte prophezeite, wenn ihre Göttin selbst auf den Planeten, den ihr Volk nach ihr benannt hatte, zurückkehren würde ...


    


    

  


  
    Kapitel 11


    


    Sie stand sicherlich eine halbe Minute vor dem verschlossenen Schott, ehe sie sich überwinden konnte und die Hand nach der Ruftaste ausstreckte. Die Automatik gab einen seltsam melodischen Klang von sich, der jedoch abrupt von Dales Stimme unterbrochen wurde, der seinen unbekannten Besucher hereinrief.


    Lillja betätigte das unterste Feld der kleinen Konsole und als sich die Türblätter langsam aufschoben, sah sie in einen fast schon prunkvoll ausgestatteten Raum von etwa fünfundzwanzig Quadratmetern Fläche. Die rechte Wand wurde von verschlossenen Schränken eingenommen, während sich links von ihr zahlreiche Bodenkissen befanden, die zu einer durchaus gemütlichen Sitzgruppe arrangiert waren. Der Tür gegenüber stand ein niedriger Schreibtisch aus dunklem Metall mit einem dazu passenden Stuhl.


    Captain Simarim Dale stand vor einem lang gezogenen Fenster, das oberhalb der Sitzgruppe verbaut war, und sah angespannt ins All hinaus, drehte sich jedoch um, als Lillja eintrat, und maß sie mit einem nur schwer zu deutenden Blick.


    "Kommen Sie herein, Winter", sagte er leise und wandte sich wieder dem Weltall zu.


    Sie folgte seiner Aufforderung und trat nach kurzem Zögern neben ihn, während sich die Türen hinter ihr schlossen. Eine Weile folgte sie seinem Blick in die Dunkelheit vor sich und hing ihren Gedanken nach.


    "Ich glaube", sagte sie schließlich leise, "ich habe Ihnen nie dafür gedankt, was Ihr Vater für meinen Planeten getan hat. Was er versucht hat."


    Dale atmete neben ihr schwer aus und sackte etwas in sich zusammen, reagierte sonst jedoch nicht weiter.


    "Er hat sich, seine Crew und sein Schiff geopfert, um die Erde zu schützen, und nach dem, was uns passiert ist, kann ich besser verstehen, was das wirklich bedeutet. Ich bin dankbar dafür, auch wenn die Erde trotzdem ..." Sie konnte es noch immer nicht aussprechen. "Auch wenn ... wenn es trotzdem passiert ist. Ich hoffe, Ihre Götter sehen das genauso und bieten der Crew der Torga'Ki einen guten Platz im Jenseits, an dem sie auf uns warten können."


    Endlich wandte Dale den Kopf und seine stahlblauen Augen fixierten sie und für einen Moment hatte sie Angst, mehr gesagt zu haben, als ihr zustand.


    "Das hoffe ich auch", sagte er schließlich leise und sah wieder in die weite Ferne. "Ich hätte das Gleiche getan, die Erde war zu wichtig." Er schüttelte matt den Kopf. "Sie wissen, dass es einen Seelsorger an Bord gibt, mit dem Sie über Uka, die Ro'ha und die Erde sprechen können?"


    "Ja." Sie erinnerte sich an den Daru, der ungefragt in ihr Quartier eingedrungen war. "Aber ich brauche keinen Seelsorger. Ich habe meine Freunde und meine Kameraden – mehr brauche ich nicht."


    Nun drehte Dale sich doch komplett zu ihr um und sah in ihre Augen. Seine Körpersprache hatte sich etwas verändert, aber sie war sich nicht sicher, ob es wirklich Spott war, den er ausstrahlte.


    "Sie passen sich an. Das hatte ich verlangt und auch erwartet." Dale nickte langsam und ließ den Blick erneut ins All schweifen. "Das ist gut, Winter."


    "Sie haben mich zu sich befohlen, Captain", meinte sie schließlich zögerlich. "Gibt es ein Problem? Bereiten Ihnen die Verbrennungen noch immer Schmerzen?"


    "Ich habe mir Ihre Akte angesehen", überging er ihren Einwurf einfach. "Sie wurden als Klasse III eingestuft – das ist Mittelmaß, aber für einen weiblichen Menschen durchaus akzeptabel."


    "Für eine Frau nicht schlecht, aber für einen Mann Mittelmaß?", wiederholte sie ungläubig und registrierte nur nebenbei, dass sie ihren Captain unterbrochen hatte. "Das ist ganz schön sexistisch!" Dann wurde ihr klar, dass sie das Wort an sich gerissen hatte, und biss sich verlegen auf die Unterlippe. Ihre Nerven lagen wohl noch immer blank, aber sie musste sich zusammenreißen.


    Dale schwieg für einen Moment, wobei er die Hand hinter seine Ohröffnung führte und den implantierten Übersetzer unter der Haut zu berühren schien.


    "Es gibt keine sinnvolle Übersetzung für dieses Wort", sagte er schließlich. "Aber ja, soweit ich weiß, werden aufgrund der geforderten körperlichen Voraussetzungen hauptsächlich männliche Individuen Ihrer Spezies als Klasse I ausgewiesen."


    Sie wollte etwas sagen, doch Dale schnitt ihr mit einem kühlen Blick das Wort ab, sodass sie es vorzog, zu schweigen.


    "Sie haben über mehrere Wochen die Krankenstation geleitet, und soweit ich gehört habe, haben Sie auch hier das Kommando übernommen, als sich abgezeichnet hat, dass die Daru mit der Situation überfordert waren. Fühlen Sie sich der Stationsleitung gewachsen, Winter?"


    "Ja. Aber ich weiß, dass dieser ..." Der Name war ihr wieder entfallen. "Crewman von der Ai'Ris die Station übernehmen wird. Das wird kein Problem sein, falls Sie sich deswegen Sorgen machen, Captain."


    "Sie haben sich bereits informiert. Das ist gut", entgegnete er. "Crewman Duras verfügt über eine tadellose Akte. Er erscheint mir unauffällig, aber fähig, wenngleich noch sehr jung und formbar. Es ist möglich, dass Commander Cham das Kommando über das Schiff übertragen wird, und er wird versuchen, alle tragenden Positionen mit seinen Leuten zu besetzen. Cham ist impulsiv und gefährlich – und Männer seines Schlags ziehen oft Personen an, die ebenfalls so handeln."


    Lillja musterte den dunkelhäutigen Xhar einen Moment und versuchte, zu ergründen, was wohl in seinem Kopf vorging, war sich aber nicht sicher, worauf seine Worte hinauslaufen würden.


    "Was ist mit der Ai'Ris passiert?", fragte sie schließlich.


    "Sie hat einen Konvoi durch die äußeren Sektoren bei Kirus eskortiert. Wichtige Rohstoffe, die zu den Werften ins Kerngebiet gebracht werden sollten. Die Frachter wurden angegriffen, aber die Ai'Ris konnte sie lang genug aufhalten, damit die Transportschiffe fliehen konnten. Commander Cham und seine Crew haben einen bemerkenswerten Kampf geliefert – aber schließlich wurde das Schiff zerstört. Cham wartete mit der Evakuierung bis zum letztmöglichen Moment, was viele seiner Männer das Leben gekostet hat." Dale schloss seinen Bericht und sah ihr für mehrere Sekunden in die Augen. Offenbar erwartete er irgendetwas.


    "Hört sich heldenhaft an", sagte sie dann zögerlich.


    "Ja – nur, dass dieser Heldenmut uns achtundvierzig Xhar und zwei Aliens gekostet hat", gab Dale mit beherrschter Stimme zurück, wobei seine Haltung jedoch deutlich machte, wie sehr ihm diese Aussage missfiel.


    "Aber die Transportschiffe haben es bis in unsere Werften geschafft."


    Daraufhin schwieg er einen Moment, ehe er zögerlich nickte. "Ja, die Schiffe haben es geschafft."


    "Er hat seinen Auftrag erfüllt, wenn auch zu einem ziemlich hohen Preis und unter beachtlichen Risiken. Vielleicht ist es nicht schlecht, einen Offizier seines Schlags an seiner Seite zu wissen, Sir", murmelte sie, nachdem weitere Augenblicke des Schweigens vergangen waren.


    "Weil mir oder unserer Crew diese Art von Heldenmut fehlt?", hielt er etwas bitter dagegen. Allein, dass er ihr diese Frage stellte, war seltsam und Lillja begann sich zu wundern, warum es ihn überhaupt interessieren sollte, was sie darüber dachte.


    "Nein, sicher nicht. Ich ... glaube nur, dass die persönlichen Unterschiede uns als Crew stärker machen."


    Diese Aussage hörte sich sogar in ihren Ohren platt und pathetisch an, sodass sie sich für einen Augenblick selbst fragen musste, was nur in sie gefahren war, so etwas zu ihrem Kommandanten zu sagen.


    Er starrte zwei oder drei Sekunden auf sie herab, dann schüttelte er den Kopf und nickte gleichzeitig leicht.


    "Ich wünschte, Commander Geir wäre noch am Leben, Winter." Er machte eine kurze Pause, in der er sich wieder dem Fenster zuwandte. "Ich werde darüber nachdenken müssen."


    Sie ließ ein paar Augenblicke verstreichen und sah ebenfalls in die Schwärze des Alls hinaus. Dale war angeschlagen und der Umstand, dass neben Commander Geir inzwischen auch sein Nachfolger Jarl Nefeg verstorben war, machte es sicherlich nicht gerade einfacher für ihren Captain. Die Ro'ha zu verlieren, musste für Dale wie ein wahrgewordener Albtraum sein, dem er alleine gegenüberstand, während seine Männer von ihm Stärke und Standhaftigkeit erwarteten.


    "Wissen wir, was der Feind mitgenommen hat?", fragte sie vorsichtig. Dale schwieg kurz, als käme der Themenwechsel etwas zu abrupt, doch dann distanzierte sich sein Ausdruck ein wenig.


    "Es ist sicher inzwischen bekannt geworden, dass die Sonnenring ein feindliches Wrack bergen konnte – zumindest ein paar Einzelteile davon. Der Feind hat alles mitgenommen, was davon an Bord war, außerdem hat er alle Daten, die bislang darüber gesammelt werden konnten, gelöscht und einen Teil der Speicher unbrauchbar gemacht. Mit der Sprengung der zurückgelassenen Shuttles wurden ein paar weitere Lagerräume schwer beschädigt."


    "Es gibt doch zweifellos Sicherungen auf externen Datenträgern", warf sie ein, woraufhin Dale nickte.


    "Natürlich. Sie werden nicht geplant haben, dass wir diesen Zwischenfall überstehen, aber ich verstehe nicht, warum sie sich dann einfach zurückgezogen haben." Er seufzte. "Mit diesen Fragen werden sich die taktischen Spezialisten im Flottenhauptquartier beschäftigen. Ich wollte mit Ihnen über Ihre Zukunft auf dem neuen Schiff sprechen."


    "Ich werde die Krankenstation abgeben müssen, nicht wahr?", nahm sie das eigentliche Gespräch ebenfalls wieder auf. "Es wird eine gute Gelegenheit für mich sein, von Crewman Duras zu lernen." Sie zuckte hilflos mit den Schultern und sah Dale an, bis dieser langsam nickte. "Wobei", fügte sie schließlich an, "es mir ehrlich gesagt lieber wäre, wenn ich das könnte, ohne von meiner Verantwortung entbunden zu werden."


    "Glauben Sie mir – ich verstehe das, aber Sie werden sich der Situation anpassen müssen", sagte er nach einer ganzen Weile bedächtig. "Ich habe mich dazu entschlossen, Sie in den Rang eines Klasse-I-Crewman zu erheben. Ihnen fehlt die grundständige Ausbildung, aber in Anbetracht der mir vorliegenden Empfehlungen und Ihrer bisherigen Einsätze kann ich darüber hinwegsehen. Außerdem werden Sie auf Jiserijas Wacht an einer vierwöchigen Grundausbildung teilnehmen und dabei die notwendigsten Qualifikationen erlangen können."


    Überrascht nickte sie, doch dann erinnerte sie sich an einen Kommentar Tulans, als er sie, während der Betrachtung ihrer Personalakte, darauf hingewiesen hatte, dass sie dem Imperium gegenüber keine Verpflichtung eingegangen war.


    "Ich wurde niemals vereidigt. Wie kann ich diesen Rang innehaben, ohne wirklich der Flotte anzugehören?"


    "Sie gehören der Flotte an, Winter. Ihre Regierung hat damals die Bedingungen für einen vorläufigen Beitritt ausgehandelt und nachdem klar wurde, dass es keine menschlichen Staaten mehr gibt, habe ich rückwirkend Ihren offiziellen Eintritt gemeldet. Mit Erreichen der Sonnenring konnte ich den letzten Datenstand sichten und habe die Bestätigung erhalten. Auf unserer Station auf Jiserijas Wacht werde ich die nötigen Formalitäten klären und Ihre eigene Akte wird aktualisiert, dennoch ist der Entscheid bereits jetzt rechtskräftig."


    "Sie haben das einfach für mich entschieden?", murmelte sie und senkte den Blick.


    "Ja, und ich bin überzeugt, dass ich in Ihrem besten Willen gehandelt habe. Es existieren heute weniger als zwei Millionen Menschen und davon sind gerade einmal sieben Prozent weiblich – und nur ein kleiner Teil dieser sind in einem annehmbaren Reproduktionsalter – so wie Sie. Ich glaube kaum, dass Sie zu einem der Erhaltungsprojekte überstellt werden möchten, die ein endgültiges Aussterben der Menschen verhindern wollen."


    Da hatte er recht, dennoch war dies wirklich keine Entscheidung, die er über ihren Kopf hinweg hatte treffen dürfen.


    "Man hätte einfach über mich bestimmt?"


    "Sicher. Den Menschen wurden keine Personenrechte eingeräumt und da Ihr Volk weder einen Planeten, noch Ressourcen, Truppen oder eine politische Führung hat, wird sich daran kaum etwas ändern."


    Sie nickte schwach und war sich einfach unsicher, was sie gerade denken oder fühlen sollte. Natürlich war sie über die Tatsache verärgert, dass Dale einfach für sie entschieden hatte, aber letztlich hatte er wahrscheinlich tatsächlich in ihrem besten Willen gehandelt und sie vor einem Schicksal bewahrt, das sie sich nun wirklich nicht wünschte.


    "Nachdem es keine der menschlichen Regierungen mehr gibt", fuhr Dale fort, "wird das Oberkommando jegliche Vereinbarung, die in der Vergangenheit getroffen wurde, für nichtig erklären. Glauben Sie mir, als Soldatin des Imperiums wird es Ihnen besser ergehen."


    Sie sah wieder auf das weite Nichts hinaus und gab sich große Mühe, sich ihre Gefühle nicht ansehen zu lassen.


    "Zu was genau habe ich mich verpflichtet, Sir?", fragte sie schließlich beherrscht.


    "Ihre Dienstzeit beträgt fünfzehn Standardjahre. Sie erhalten dafür einen Ihrem Rang entsprechenden Sold, außerdem volle Personenrechte im Rahmen der für Soldaten geltenden Gesetze. Über die genauen Details wird man Sie auf der Station informieren."


    "Fünfzehn Jahre?", wiederholte sie und überschlug die Zeit grob im Kopf. Das waren über fünfundzwanzig Erdenjahre, wurde ihr bewusst und sie musste etwas bitter lächeln. Xhar lebten deutlich länger als Menschen – für sie waren fünfzehn Standardjahre wahrscheinlich kaum der Rede wert, doch für Lillja hatte die Zeit eine andere Bedeutung. "Ich schätze, mir bleiben vielleicht noch dreißig oder vierzig Standardjahre, bis ich sterbe."


    Und das war eine wirklich optimistische Schätzung – in vierzig Standardjahren wäre sie kurz davor, ihren einhundertsten Geburtstag zu feiern. Natürlich auf Erdenjahre bezogen.


    Dale nickte ernst und sah sie fest an. "Vielleicht werden die Richtlinien noch angepasst, das kann ich nicht sagen. Für die übrigen Spezies gelten jedoch keine anderen Zeitbestimmungen, auch wenn die Daru nur eine mittlere Lebenserwartung von knapp sechzig Jahren haben." Er richtete sich etwas weiter auf und fügte in verändertem Ton hinzu: "Sie verpflichten sich, das Imperium mit Ihrem Leben zu verteidigen, ehrenvoll und pflichtbewusst zu handeln, die Befehlskette zu achten und jeden rechtmäßigen Befehl auszuführen, der Ihnen von einem Vorgesetzten erteilt wird. Die Pflicht muss für Sie an erster Stelle stehen – vor Ihrem eigenen Leben, vor dem Wohl der Menschheit, vor Ihren Freunden."


    Sie nickte und ließ seine Worte in ihren Gedanken nachklingen, während sie Dale von der Seite musterte und dann ebenfalls wieder nach draußen sah.


    "In der alten Sprache meiner Vorväter sagte man: Tarkum – Aura – Nurkam – Nefar – Suhas. Danach leben wir. Loyalität, Treue, Gehorsam, Ehre und Integrität", sagte der Xhar bedeutungsvoll, während er in eine Tasche griff und einen kleinen Satz silberner Abzeichen herausholte, den er ihr reichte. "Sie sind eine von uns, Winter, handeln Sie nach diesen Grundsätzen und bringen Sie mich nicht dazu, meine Entscheidung zu bereuen ..."


    


    Die nächsten acht Schiffstunden verbrachte Lillja auf der Krankenstation und half Sanitäterin Tayu N'ai bei der Erledigung der anfallenden Pflichten. Einige der rekonstruktiven Behandlungen konnten in der vergangenen Nacht abgeschlossen werden, sodass sie weitere der beim feindlichen Angriff verletzten Crewmitglieder inzwischen in ihre Quartiere hatten entlassen können. Ein Großteil der Betten war noch immer belegt, doch da die meisten Behandlungspläne bereits gestartet worden waren, hatten sie ausreichend Zeit für die Pflege der Akten und die Anfertigung der notwendigen Berichte – eine gleichsam mühselige wie langweilige Aufgabe, die Lillja nur allzu gerne der Daraa überlassen hätte.


    Lilljas Zeitgefühl war aus dem Takt geraten, seit sie sich an Bord der Sonnenring befanden, auch wenn der Tageslauf der Daru dem der Erde ähnlicher war, als es der Schiffstag auf der Ro'ha gewesen war, so hatte sich Lillja inzwischen viel zu sehr an den neuen Rhythmus gewöhnt und als Tayu ihr verkündete, dass die Schicht nun vorbei sei, war sie ehrlich überrascht.


    Während die Daraa eine Notfallkommverbindung aktivierte und sich in ihr Quartier verabschiedete, beschloss Lillja, noch eine Weile bei Crelon zu bleiben und darauf zu warten, dass sich Hunger oder Müdigkeit melden würden.


    Der Techniker war noch immer nicht aus seiner Bewusstlosigkeit erwacht. Kalira hatte in seiner Akte verschiedene Vermutungen angestellt, warum er noch immer nicht wach war, doch die automatisierte Übersetzung war zu schlecht und Lilljas Fachwissen viel zu lückenhaft, um sich eine eigene Meinung darüber bilden zu können.


    Sie warf einen letzten Blick auf die Anzeige der ihn überwachenden Geräte, dann zog sie die Stiefel aus und ließ sich mit unterschlagenen Beinen auf dem Nachbarbett nieder. Ein paar der Anwesenden folgten ihren Bewegungen mit teils skeptischen Blicken, doch da niemand das Wort an sie erhob, ignorierte Lillja sie einfach.


    Es gab hier keine Stühle oder Hocker und auch im angrenzenden Bereitschaftsraum hatte sie nichts Entsprechendes gefunden. Im Gegensatz zu ihrem Raum auf der Ro'ha schien dies wirklich nur ein angrenzendes Zimmer zu sein, in dem der Sanitäter während seines Bereitschaftsdienstes ein paar Stunden schlafen konnte. Lillja selbst hatte in ihrem kleinen Raum stundenlang vor dem niedrigen Schreibtisch gesessen und über Berichten und Aufsätzen gebrütet. Die Daraa musste irgendwo anders arbeiten. Vielleicht in ihrem Quartier.


    Sie lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand hinter sich, griff in die Innentasche ihrer Uniform und holte die Abzeichen heraus, die Dale ihr überlassen hatte.


    Im Vergleich zu der Rekrutenuniform, die sie bislang getragen hatte und auf die ein einfaches Emblem aufgestickt war, trugen die restlichen Crewmitglieder ähnliche Rangabzeichen, wie jene, die nun auf ihrer Handfläche ruhten. Es war eine längere Gerade, die von einer zweiten im unteren Drittel rechtwinklig geschnitten und durch einen kleinen Punkt ergänzt wurde. Dieser letzte Teil drückte den Rang innerhalb der Mannschaftsgrade aus, je höher der Rang, desto mehr dieser Punkte wurden oberhalb der schräg verlaufenden Geraden angebracht. Die Abzeichen der Unteroffiziere und Offiziere unterschieden sich in ihrer Ausführung, sodass auf den ersten Blick erkennbar war, mit welchem Dienstgrad man es zu tun hatte. Sie schloss die Hand um die Silberstücke – wahrscheinlich war es kein Silber, sondern eher ein günstigeres poliertes Metall – und ließ den Kopf gegen die Zwischenwand hinter sich sinken.


    Sie hatte sich in ihrem alten Leben niemals mit dem Militär oder irgendeinem Krieg befasst – sah man von einschlägigen Kinofilmen einmal ab – und jetzt war sie hier.


    Sie würde sich andere Uniformen besorgen müssen, kam es ihr in den Sinn, doch damit würde sie sich erst befassen, wenn sie Jiserijas Wacht erreicht hatten. Sie hatte bereits zwei weitere Sätze einer Standardrekrutenuniform ausgehändigt bekommen und würde die Daru nicht schon wieder mit einer entsprechenden Anfrage behelligen.


    Sie zog das Pad, das sie aus ihrem Quartier mitgenommen hatte, hervor und aktivierte das Gerät. Ein Teil der Schiffsdatenbank war frei zugänglich und als Lillja festgestellt hatte, wie komfortabel und einfach sie sich mittels Sprachsteuerung dort bewegen konnte, hatte sie ein paar interessante Texte gefunden und für sich gespeichert.


    Sie öffnete den ersten Artikel und überging die Tatsache, dass auch in dieser Übersetzung alle Hilfsverben direkt an das zugehörige Vollverb angefügt worden waren, was den Text holprig und schwer verständlich wirken ließ. Das Problem war ihr schon häufiger begegnet und sie wusste, dass ihr diese Unstimmigkeit schon nach ein paar Seiten kaum noch auffallen würde.


    Sie verbrachte etwa eine halbe Standardstunde mit dem Text, bis ein mattes Stöhnen des Xhars ihre Aufmerksamkeit auf sich zog. Lillja richtete sich etwas auf und ließ das Pad sinken, während sie Crelon mit einem langen Blick maß. In seine nach oben gedrehten Augen war Bewegung gekommen und sie konnte sehen, dass sich verschiedene Muskelpartien immer wieder kurz anspannten, doch er war noch immer am Bett fixiert, sodass er sich mit einer unbeabsichtigten Bewegung nicht selbst zu Boden werfen konnte. Dann brachten sich seine Augäpfel mit einem Ruck in eine wache Position und Lillja sah, wie sich seine Pupillen mehrfach weiteten und wieder zusammenzogen, während er fast schon gehetzt seine Umgebung besah.


    "Es ist alles in Ordnung, Reka", sagte sie ruhig, während sie aufstand und an ihn herantrat. Beim Klang ihrer Stimme drehte er ruckartig den Kopf in ihre Richtung und starrte sie an.


    "Wir sind an Bord der Sonnenring, eines Daru-Bergungsschiffes, das uns zurück in unseren Raum bringt", fuhr sie fort, zögerte dann jedoch und setzte vorsichtig hinzu: "Verstehen Sie, was ich sage, Reka?"


    Er versuchte sichtlich, sich aufzurichten, schien dann jedoch die Fixierungsbänder zu bemerken und sank wieder zurück.


    "Ich habe mit dem Totenreich gerechnet, mit meinen toten Freunden, meiner Familie. Mit einer schönen Frau, die mir meinen Platz weist. Und was bekomme ich?" Er seufzte und hob wieder den Blick. "Ein Daru-Bergungsschiff und Sie. Wie lange war ich weg?"


    "Mehrere Tage – Wochen", antwortete Lillja, während ihr bewusst wurde, dass sie sich wirklich nicht sicher war, wie viel Zeit vergangen war. Sie legte das Pad auf den Behandlungstisch hinter sich und begann damit, die einzelnen Fixierungsbänder zu lösen, die den Techniker hielten.


    "Und wie lange sitzen Sie hier schon?"


    Sie sah ihn überrascht an und grinste kopfschüttelnd. "Nicht die ganze Zeit – aber eine Weile. Darauf müssen Sie sich aber nichts einbilden, Reka."


    Er gab ein grunzendes Geräusch von sich, als sie die Worte wiederholte, die er zu ihr gesagt hatte, während sie in ihrem Quartier gesessen und versucht hatte, den Verlust ihres Heimatplaneten irgendwie zu verarbeiten. Es hatte sie sehr überrascht, als der Techniker in ihrer Tür erschienen war und im Verlauf vieler Stunden ihre Trauer geteilt hatte. Ihr Verhältnis war vom ersten Tag an schlecht und angespannt gewesen, was maßgeblich in Crelons Abneigung Menschen – vermutlich aber allen Aliens – gegenüber begründet war.


    Nachdem sie das letzte Band um ihn gelöst hatte, setzte er sich vorsichtig auf und fuhr sich mit der Rechten über den Hals.


    "Was ist passiert?"


    Seine einfache Frage verschlug ihr für einen Moment die Sprache und als sich ihr Blick fast gegen ihren Willen auf ihre Linke senkte, folgte Crelon ihm und sog überrascht die Luft ein.


    "Es ist viel passiert", sagte sie leise und begann zu erzählen ...


    


    

  


  
    Die Nachtwandel


    


    Gegenwart


    Siran Kaz'Dun trug den Namen der Kemaar, die an diesem Tag für ihn gestorben war, auf seinem Körper, um ihr so einen Teil jener Unsterblichkeit zu verleihen, die ihr zustand.


    Sie hatten den Planeten noch in der gleichen Stunde verlassen und waren zu einem abgelegenen Außenposten geflogen, an dem Siran für ein paar Wochen Zuflucht gefunden hatte, während abscheuliche Gerüchte, die ihn mit der Zerstörung der Paradox in Verbindung brachten, die Runde zu machen begannen. Der Zufall sei zu groß – sein Überleben, der veränderte Flugvektor, der sein Shuttle vor möglichen Schäden durch die Trümmer des explodierten Schiffes bewahrt hatte, und der Umstand, dass seine Beschützer durch Waffengewalt und eine Energieentladung umgekommen waren. Siran war schnell klar geworden, dass man gegen ihn intrigierte, doch hatte es sich ihm einfach nicht erschließen wollen, wer genau dahintersteckte. Dass der Geheimdienst der Xhar darin verstrickt sein musste, war für ihn schnell klar gewesen, doch hatte das Ausmaß der Verleumdung vermuten lassen, dass auch Teile seiner eigenen Regierung ihre Finger im Spiel hatten. Im Laufe der Jahre hatte Siran aufdecken können, dass mehrere Politiker seines Volkes gekauft worden waren - und das nicht nur auf Nura 2. Überall auf den kleineren Kolonieplaneten nahe der Grenzzone oder in Reichweite der freien Kolonien hatten die Xhar ihre Vertrauten platziert und verfügten somit über deutlich mehr Kontrolle, als es Siran seinerzeit für möglich gehalten hatte.


    Es war ein Albtraum. Ein grauenvoller, nicht enden wollender Albtraum.


    Siran konnte sich noch sehr gut daran erinnern, wie übermüdet und aufgebracht er gewesen war – und wie hilflos er sich gefühlt hatte. Ohne Lyranas Hilfe und die Freundschaft des ehemaligen Soldaten Sca Tulan wäre er in dieser Zeit wahrscheinlich untergegangen. Doch sie hatten ihm eine Zuflucht gewährt und ihm vor Augen geführt, dass es Wichtigeres gab als seine Karriere oder sein vergangenes Leben. Auf dieser entlegenen Station hatte Siran Kaz'Dun zu sich selbst und seiner wahren Bestimmung gefunden.


    Das alles lag nun bereits viele Jahre in seiner Vergangenheit. Er drängte die Erinnerung an seine letzten Tage als Senator im Dienste des Volkes von Nura 2 mit aller Macht zurück und richtete seinen Blick wieder auf das Dokument vor sich.


    Uka war verloren. Er hatte den Bericht bereits mehrfach gelesen, doch noch immer wollte die Realität, die mit diesen Worten einherging, nicht wirklich bis in sein bewusstes Begreifen vordringen.


    Sie hatten Uka, die Anomalie und fast alle Männer auf dem Planeten verloren – eine unvorhersehbare und katastrophale Entwicklung, für die möglicherweise er die Verantwortung würde übernehmen müssen.


    Während sich Siran auf Ank'Ra aufgehalten und maßgeblich an jenem Attentat mitgewirkt hatte, bei dem Flottenadmiral Tival umgekommen war, war Uka gefallen. Allen Informationen nach waren es die Männer der Ro'ha gewesen, die ihre Leute auf dem Planeten abgeschlachtet und letztlich sogar den Impulsgenerator vernichtet hatten, der die Anomalie unter Kontrolle gehalten hatte.


    Es war wie ein Schlag ins Gesicht. Uka. Er hatte Tulan erst ein knappes Jahr zuvor auf den Planeten geschickt, um sich dort um alles zu kümmern. Uka war zu wichtig gewesen, um diese Aufgabe einem anderen überlassen zu können.


    Sca Tulan war inzwischen tot.


    Es wollte ihm einfach nicht klar werden, wie das hatte passieren können. Sirans Informationen nach hätte sich das Schiff auf dem Weg zu einem der inneren Sektoren befinden sollen und niemand hatte ihm erklären können, was genau dazu geführt hatte, dass es so weit entfernt der Grenzen gelandet war.


    Eine Einheit war auf Uka gelandet, hatte die Anlage gesprengt und fast alle seine Männer getötet. Das war … es gab kein passendes Wort, das beschreiben konnte, was für ein Desaster diese Entwicklung darstellte. Zu allem Überfluss hatte der Feind die Situation sofort nutzen können und war mit mindestens einem Schiff in das System gekommen. Vielleicht sogar mehr – doch die Sensoren des Schiffes, das hinter dem Mond Position bezogen hatte, war kurz nach Öffnung der Anomalie zerstört worden und hatte keine weiteren Daten liefern können.


    Einzig Na'al Turaka'an hatte die Sprengung der Anlage auf dem Planeten überlebt und war einen Handel mit dem Menschen der Ro'ha eingegangen. Im Tausch gegen sein Leben hatte er der Frau Zugriff auf die Kommunikation verschafft, wobei er zeitgleich einen eigenen Notruf ausgesandt hatte. Der Mensch hatte tatsächlich sein Wort gehalten und während der folgenden Tage hatte Na'al das zweite Lager auf Uka erreicht, in dem sich zu dieser Zeit auch Sca Tulan befunden hatte.


    Sirans alter Freund war tot. Mit zertrümmertem Schädel war er inmitten von Hitze und Feuchtigkeit liegen gelassen worden, sodass sein Körper kaum noch Ähnlichkeit mit dem Mann gehabt hatte. Siran hoffte dennoch, dass die Große Schöpferin ihren treuen Diener hatte wiedererkennen und in ihr Reich aufnehmen können. Im Herzen wusste er aber, dass das nicht der Fall sein konnte und Tulans Seele bis zur Rückkehr Jiserijas umherirren würde, ohne jemals wahren Frieden finden zu können.


    Na'al war selbst zu verletzt und zu schwach gewesen, um seinen Kameraden, dem alten Brauch folgend, den Weg ins Jenseits zu ebnen. Doch er hatte ihre Leichen gescannt und so viele Daten gesammelt, wie er gekonnt hatte.


    Sie alle waren tot, nur Na'al hatte die Landung der Soldaten und des Menschen überlebt.


    Siran schloss für einen Moment die Augen und schluckte schwer. Sca war sein Freund gewesen – einer der wenigen Freunde, die ihm geblieben waren, aber die Zeit zu Trauern würde noch kommen, ebenso wie die Zeit, in der er den Tod dieses guten Mannes würde rächen können.


    Er müsse sich auf die Dinge konzentrieren, die noch seiner Kontrolle unterlägen, hatte Lyrana sanft von ihm verlangt, als sie vor etwas mehr als einer Stunde mit ihm gesprochen hatte und Siran wusste, dass die schöne Daraa recht damit hatte. Er war ein wenig verärgert darüber, dass sie sich entschlossen hatte, mit ihm über Komm zu sprechen, statt ihn persönlich aufzusuchen, doch er sah ein, dass sie mit ihrer wenigen Zeit haushalten musste. Die Neuwahl des Ratsvorsitzenden war irrsinnig kurzfristig verkündet worden und Lyrana musste die wenige verbliebene Zeit möglichst effektiv nutzen. Sie genoss hohes Ansehen unter den anderen Senatoren, doch niemand von ihnen war naiv genug anzunehmen, dass Sympathie alleine ausreichen würde.


    Jemand hatte sich bereits um Uka gekümmert, den Überlebenden evakuiert und ihre Spuren auf dem Planeten und im System verwischt. Siran würde Na'al auf Jiserijas Wacht treffen und sich seiner annehmen, während es zeitgleich in seiner Verantwortung liegen würde, ihrem neusten Verbündeten ein neues Gesicht und eine neue ID zu besorgen.


    Er richtete seinen Fokus wieder auf das, was ihm nun bevorstand, und ging im Geist die Schritte durch, die notwendig waren, um den Xhar aus den Datenbanken zu löschen und seinen genetischen Code einer neuen Akte zuzuordnen.


    Im Grunde begrüßte er die Entscheidung Lyranas, den Mann in ihrer Mitte aufzunehmen – und das nicht nur, weil der Soldat ihn von Ank'Ra weggebracht hatte. Seinen eigenen Angaben folgend war er bislang ein Mitarbeiter des Geheimdienstes gewesen und somit sicherlich Träger vieler Informationen, die ihrer Sache nützlich sein konnten. Natürlich machte ihn seine Zugehörigkeit zum Militär und, was viel schwerer wog, zur Spezies der Xhar zu einem eher zweifelhaften Verbündeten, doch Siran würde sich die Möglichkeiten, die dieser Mann ihm bot, nicht ungenutzt verstreichen lassen.


    Siran schloss den Bericht und stand auf, um die Augen zu schließen und seinen Geist für die Große Schöpferin zu öffnen. Jiserija würde seine Schritte leiten, wie sie es seit jenem verhängnisvollen Tag auf Nura 2 stets getan hatte. Sie würde ihm die Möglichkeit gewähren, den Tod seines Freundes und der ehrbaren Männer und Frauen zu rächen, die auf Uka ihr Leben gelassen hatten, dessen war er sich sicher …


    


    

  


  
    Kapitel 12


    


    Die folgenden Tage wurden von den anhaltenden Reparaturmaßnahmen und den damit verbundenen Überstunden bestimmt. Sie hatten das Uka-System weit hinter sich gelassen und Kurs auf die Grenzregion genommen, in der die defekten Datenknoten vermutet wurden, die sich jenseits des unbeanspruchten Bereiches, innerhalb der Grenzen des interstellaren Bündnisses befanden. Da in diesem Bereich der Grenze seit mehreren Jahren keine feindlichen Aktivitäten mehr aufgezeichnet worden waren, hatte man darauf verzichtet, diesen Bereich mit Minen oder sonstigen defensiven Maßnahmen zu versehen, die über die üblichen Sensordrohnen hinausgingen.


    Lillja hatte es sich auf einem der beiden Bodenkissen in ihrem Quartier gemütlich gemacht und betrachtete einen der Übungstexte, den sie aus der Datenbank der Sonnenring geladen hatte. Es handelte sich um ein interaktives Programm, mit dem ihr die grundlegenden Muster der Sprache der Xhar nahegebracht werden sollten. Sie erinnerte sich noch sehr gut daran, wie begeistert sie gewesen war, als ihr der Bordcomputer diese Datei bei ihrer Suche vorgeschlagen hatte, doch schon bald war diese Euphorie der Erkenntnis gewichen, dass das Programm für die Daru entwickelt worden war und nur dürftig mit ihren Spracheinstellungen funktionierte. Dennoch war es besser als nichts. Die Sprache der Xhar war komplex und wies grammatikalische Formen und Eigenheiten auf, die ihr bislang noch nie begegnet waren, wodurch ein sehr stark differenzierter Ausdruck möglich wurde.


    Nach etwa einer Stunde hatte sie das Programm frustriert geschlossen und sich stattdessen den beigefügten Vokabeltabellen gewidmet – sicher, es wäre nett und hilfreich, wenn sie irgendwann imstande war, ganze Texte zu lesen, doch momentan sollte es ausreichen, wenn sie die notwendigsten Worte kannte, die ihr auf dem Schiff oder bei möglichen Außenmissionen begegnen würden.


    Jemand betätigte die Türglocke.


    Überrascht ließ Lillja das Pad sinken und warf einen Blick auf den Zeitmesser, der oberhalb des Eingangs angebracht war – es war schon nach zwanzig Uhr, also später Abend und bereits kurz vor Beginn der künstlichen Schiffsnacht.


    "Ja?", rief sie, wurde sich dann jedoch bewusst, dass sie sich bereits von ihrer Uniform getrennt hatte, die nun verteilt im Raum lag, während sie in Wäsche, Unterhemd und Socken in dem aufgeheizten Raum saß.


    "Moment", fügte sie hastig an, doch die Türen öffneten sich bereits und ein überarbeitet wirkender Azarion überschritt die Schwelle. Er ließ seinen Blick über das Chaos schweifen und richtete ihn schließlich auf Lillja, die bereits aufgesprungen war und etwas umständlich in eine der umherliegenden Hosen stieg.


    "Ich musste während meiner Grundausbildung einmal zweiundfünfzig Strafbahnen laufen, weil meine Schlafstelle angeblich zu unordentlich war", begann er und sah dabei auf ein zusammengeknülltes Paar Socken zu seinen Füßen, "aber das war wirklich gar nichts im Vergleich zu dem hier."


    Er sah auf und legte den Kopf schräg, während Lillja den letzten Knopf schloss und sich kurz überlegte, ob sie auch das Hemd überziehen sollte, sich dann aber dagegen entschied. Es war nur Azarion.


    "Ja – und jetzt? Soll ich zur Strafe ein paar Mal die Wartungsschächte hoch- und runterklettern?"


    "Würde dir sicher nicht schaden", entgegnete er stichelnd. "Du solltest aber wirklich etwas mehr auf deine Umgebung achten, Lillja."


    Wahrscheinlich hatte er recht, aber auf eine absurde Weise hatte ihr das Chaos vom ersten Tag an ein gewisses Heimatgefühl vermittelt, das bis heute geblieben war. Es war ihr Quartier, ihr privater Raum, eine kleine Ecke für einen Menschen, in einem Raumschiff voller andersartiger Aliens – zumindest war es auf der Ro'ha so gewesen. Jetzt hatte sie nicht einmal mehr das.


    "Aber ich schätze nicht, dass du gekommen bist, um über meinen Sinn für Ordnung zu urteilen."


    "Bin ich nicht. Wir erreichen in sieben Stunden unser Zielgebiet – Dale schickt uns und ein paar Techniker zu der Kommeinheit. H'Rega wird uns in zwanzig Minuten informieren."


    "Um diese Zeit?" Lillja seufzte, doch dann wurde ihr bewusst, was Azarion ihr gerade erzählt hatte, und ihre Laune besserte sich schlagartig. "Und ich bin dabei?"


    "Das bist du." Er entspannte sich sichtlich und lehnte sich gegen die Wand in seinem Rücken. "Es besteht immer die Möglichkeit einer Kontamination – und wenn wir schon einen Menschen dabei haben ..."


    "Ich dachte, wir gehen von einem Systemausfall aus?"


    "Nein, das wäre der bestmögliche Fall – zumindest nach der Meinung der meisten. Wir gehen immer von einer feindlichen Aktion aus, aber H'Rega wird uns schon noch die Einzelheiten mitteilen. In", er verrenkte sich ein wenig, um auf die Uhr über sich sehen zu können, "achtzehn Minuten auf Deck neun, Sensorenauswertung."


    "Alles klar." Sie bückte sich nun doch nach einem Hemd, schüttelte den Stoff kurz aus und betrachtete das Kleidungsstück kritisch. Es war vielleicht etwas zerknittert, schien aber noch gut und frisch genug, um ein weiteres Mal zum Einsatz zu kommen.


    Azarion veränderte seine Position ein wenig und verschränkte die Arme vor der Brust, während er ihren Handgriffen mit einer gewissen Portion Skepsis folgte.


    "Du willst da stehen bleiben, nicht wahr?", kommentierte Lillja und war nicht sonderlich überrascht, als der junge Soldat leicht nickte. "Langsam nimmt das echte Fetischzüge an."


    "Fetisch?" Er ließ die Arme sinken, nahm dann jedoch fast augenblicklich einen spöttischen Ausdruck an. "Kann schon sein."


    "Ja, ein Menschen-Fetisch und das bei einer so rassistischen Grundeinstellung deiner Leute – das wird sicher nicht gern gesehen." Sie grinste und zog sich die Jacke über, um anschließend den engen Ziergürtel um die Taille zu legen. Azarion folgte ihren Bewegungen mit interessierten Blicken und für einen kurzen Moment erinnerte Lillja sich an seinen Kommentar im Trainingsraum, was sie flüchtig innehalten ließ.


    "Es geht dabei um Spezies – also speziesistisch", korrigierte er leichthin, "und ich habe weder irgendeinen Fetisch – zumindest keinen, von dem du etwas wissen würdest, noch bin ich besonders alienfeindlich."


    "Keinen, von dem ich etwas wissen würde", wiederholte sie mit gespielter Bedeutsamkeit, während sie die Stiefel überzog und schließlich die Uniform glatt strich und einen kurzen Blick in den Spiegel im Bad warf. Mit einem routinierten Griff löste sie ihr Haarband und formte einen neuen Knoten, der ordentlich genug wirkte, um sich damit unter ihre Kameraden zu begeben.


    "Es hat sicher etwas mit Waffen und sehr schmalen Taillen zu tun ", sinnierte sie, während sie an Azarions Seite auf den zentralen Gang hinaustrat, der das Deck in zwei gleichgroße Seiten teilte. Der Xhar warf ihr einen Seitenblick zu und lachte, schüttelte jedoch den Kopf und kommentierte ihre Aussage nicht weiter, was sie vermuten ließ, dass sie das Thema nicht allzu sehr weiterverfolgen sollte.


    Mit einem Personenlift erreichten sie Deck neun und traten an die Sensorenauswertung heran. Diese Ebene hatte bei der Explosion der feindlichen Shuttles beträchtliche Schäden davongetragen, deren Spuren noch immer nicht ganz beseitigt werden konnten. Eine komplette Seitenwand war ausgetauscht worden und mehrere Segmente der Decken- und Bodenverkleidung unterschieden sich in Farbe und Materialbeschaffenheit deutlich von den umliegenden Elementen. Dennoch schien alles wieder weitgehend in Funktion zu sein.


    Der Auswertungsraum war ein verhältnismäßig kleiner Bereich, der bis in die letzte Ecke mit Konsolen, Hologrammfeldern und anderem technischem Equipment ausgestattet war. Azarion betätigte den Öffnungsmechanismus und als sich die Tür in die Zwischenwand zurückzog, erkannte Lillja, dass die restlichen Mitglieder des Teams unter H'Rega bereits anwesend waren. Darüber hinaus sah sie in die Gesichter dreier fremder Xhar, die ihren Kameraden gegenüber Stellung bezogen hatten und ungewohnt angespannt wirkten.


    Azarion und Lillja waren offenkundig die Letzten, obgleich auch sie fast fünf Minuten zu früh waren. Nachdem sich die Tür hinter ihnen wieder geschlossen hatte, sah H'Rega auf die Uhr über dem Türrahmen und ließ eine ganze Weile verstreichen, ehe er sich umdrehte und in die Konsole hinter sich etwas eintippte, woraufhin sich ein Hologramm zwischen den Soldaten aufbaute. Es zeigte eine zylindrische Station, die im schwarzen Nichts des Alls schwebte und von drei deutlich kleineren Kugeln umgeben wurde.


    "Ein Klasse-2-Knotenpunkt", erklärte H'Rega, "Standardmodell, aktiv seit zweiundachtzig und umgeben von drei Schutzdrohnen." Er gab erneut etwas ein, woraufhin das Bild durch einen schematischen Querschnitt des Zylinders ersetzt wurde, der den inneren Aufbau des Datenknotens zeigte. Das Konstrukt war in zwei Ebenen unterteilt, von denen die obere in zwei Kammern gegliedert wurde, während die untere aus einem einzigen Raum zu bestehen schien.


    "Der Wartungszugang befindet sich hier", er deutete auf einen Punkt im unteren Drittel der Hülle. "Wir werden uns mit einem Transportshuttle nähern und mit den Kurzstreckensensoren des Shuttles sicherstellen, dass der Punkt nicht besetzt oder vermint wurde. Sollten wir auf feindliche Aktivitäten treffen, gehen wir nach dem üblichen Standard vor – Säuberung von außen, sollte das nicht möglich sein, betreten wir die Station in vollständigen Schutzanzügen. Vermutlich handelt es sich jedoch um einfaches Systemversagen, sind die Scans sauber, werden Sie, Winter, die Station betreten und einen detaillierten Seuchenscan durchführen und, je nach Ergebnis, eine Dekontamination durchführen. Wenn keine Gefahr besteht, werden Sie", er sah kurz auf einen der Techniker, "und Ihre Männer an Bord gehen und das Problem beheben."


    "Ich habe Ihnen alle verfügbaren Dateien zu diesem Bautyp geschickt", ergänzte einer der Techniker. Die drei Xhar mussten von der Suran'Ki stammen und waren vermutlich erst vor Kurzem auf dieses Schiff gekommen. Sie hatten sich weder vorgestellt noch hatte man Lillja irgendwelche Akten zukommen lassen, sodass sie davon ausging, dass die drei Männer nicht allzu lange an Bord bleiben würden.


    "Sie alle haben darüber hinaus Zugriff auf die Baupläne und weitere Informationen, machen Sie sich damit vertraut. Wir werden die Koordinaten um fünf Uhr Bordzeit erreichen und Captain Dale möchte nicht unnötig Zeit verschwenden, also werden wir ohne Verzögerung aufbrechen. Azarion, du kümmerst dich um unsere Ausrüstung, Techniker Inur, Sie haben die Verantwortung für alle technischen Belange." Der Angesprochene nickte und zog ein Pad aus einer Innentasche, das er sogleich aktivierte.


    "Dann sehe ich Sie in sieben Stunden wieder." Der Lt. Commander deaktivierte das Display, nickte den Anwesenden kurz zu und verließ die Auswertung, woraufhin sich auch die anderen Soldaten in Bewegung setzten, während Inur und die anderen Ingenieure mehrere Hologramme aktivierten und ein leises Gespräch aufnahmen.


    Lillja schloss sich ihren Kameraden an und holte Cor mit ein paar schnellen Schritten ein, um ihn etwas zurückzuhalten, sodass sie einen kleinen Abstand zu H'Rega gewannen.


    "Warum hat es Dale so eilig?", fragte sie leise.


    "Man wird ihn im Flottenposten auf Jiserijas Wacht erwarten. Es wundert mich, ehrlich gesagt, dass wir überhaupt diesen Umweg machen. Jedes andere Schiff, das sich im Uka-System oder auf dem Weg dorthin befindet, hätte sich um den Datenknoten kümmern können – auch wenn die Sonnenring für so etwas durchaus geeignet ist. Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Hierarchie gerade ein Daru-Schiff für diesen Zweck ausgesucht hätte." Er zuckte mit den Schultern und sah sie von der Seite her an. "Die Entdeckung dieser Anomalie und die Tatsache, dass die Daru darin verstrickt waren, ist ein heikles Thema. Man wird diese Informationen unter Kontrolle halten wollen."


    "Wurde nicht schon von diesem Schiff, das Uka angeflogen hat, ein öffentlicher Funkspruch abgesetzt?"


    "Ja, aber soweit ich weiß, enthielt der nur Informationen über den Aufenthaltsort unserer Rettungskapseln. Sicher, es ist möglich, dass längst verbreitet wurde, was wir hier vorgefunden haben, aber bislang habe ich keine entsprechenden Berichte einsehen können."


    Sie nickte. Vermutlich konnte es schwerwiegende Konsequenzen für die Daru haben, wenn bekannt würde, dass sie von Uka wussten und dieses Wissen geheim gehalten hatten. Natürlich durfte man nicht eine ganze Spezies für die Handlungen dieser Fanatiker verantwortlich machen, aber es konnte trotzdem passieren.


    "So etwas könnte fatale Auswirkungen für die Daru haben – auch für die, die nichts hiermit zu schaffen haben", sprach sie ihre Gedanken aus, konnte Cor jedoch ansehen, dass das nicht der Punkt war.


    "Ich glaube nicht, dass es meiner Regierung um das Wohl und Ansehen der Daru-Bevölkerung geht", räumte er etwas zögerlich ein. "Ich habe mich nie näher mit interstellarer Politik befasst, aber ich weiß, dass die Lage in vielen Bereichen angespannt ist. Wenn diese Anomalie tatsächlich in den Raum des Feindes führt, dann ist der, der sie kontrolliert, in einer machtvollen Position."


    Sie merkte, dass sie ihre Stirn in unwillige Falten gelegt hatte und atmete durch. Dass die Regierungen in Zeiten wie diesen und angesichts einer solch immensen Bedrohung, wie der Feind sie darstellte, tatsächlich noch Energie und Ressourcen auf bündnisinterne Machspiele verwendeten, wollte ihr nicht wirklich begreiflich werden.


    "Ich bin davon auch nicht begeistert", erriet der Xhar ihre Gedanken, "aber wir haben darauf keinen Einfluss."


    "Ich schätze, da hast du recht."


    H'Rega und die anderen hatten vor dem Aufzug auf sie gewartet, dessen Türen bereits offenstanden und von Azarion blockiert wurden.


    "Ich hätte lieber unsere eigenen Techniker dabei", sagte der junge Soldat gerade und handelte sich damit einen kühlen Blick H'Regas ein, der nach einem Augenblick jedoch ebenfalls zögerlich nickte.


    "Ja, ich auch", räumte er ein, "aber die Männer der Suran'Ki haben mehr Erfahrung mit dieser Baureihe und Einsätzen dieser Art."


    Azarion gab einen grunzenden Laut von sich, der wohl seine Zustimmung ausdrücken sollte, während er, nachdem alle eingetreten waren, die passenden Ziele auswählte.


    "Warum schickt man uns? Wenn es schon die Techniker der Suran'Ki sind, warum dann nicht auch weitere Leute aus ihren Reihen?", fragte sie schließlich.


    "Weil wir die mit dem Menschen sind", gab Fenric zurück. Das machte Sinn, obgleich man Lillja auch in Begleitung anderer Soldaten dorthin hätte schicken können.


    Es dauerte nicht lange, bis sich die Türen wieder öffneten und die Soldaten die Kammer verließen, doch noch ehe sie sich wieder schließen konnten, wandte sich H'Rega um und griff in den Türspalt, sodass der Sensor blockierte.


    "Ich will nicht bereuen, dass ich Sie für diese Mission ausgewählt habe", sagte er leise, während seine bernsteinfarbenen Augen sie fixierten.


    "Das werden Sie nicht", gab Lillja ebenso leise zurück.


    "Ich meine es ernst."


    "Ich auch." Sie erwiderte seinen Blick, bis der fahlhäutige Xhar zurücktrat und die Türen sich zwischen ihnen schlossen ...


    


    Sie hatte sich die freigegebenen Pläne und Daten lange angesehen und die Anweisungen des DeKon-Bereiches der kleinen Station studiert. Es handelte sich um einen überschaubaren Bereich im unteren Deck, der mittels Kraftfeldern vom Rest der Einrichtung abgetrennt wurde und nur aus einer einzelnen Bestrahlungskammer bestand. Die restliche Ebene wurde von einem einzigen Raum ausgefüllt, in dem die gesamte Betriebstechnik untergebracht war. Verbunden waren beide Decks durch eine Leiter, die im oberen Bereich zu einem schmalen Korridor führen würde, von dem links und rechts je ein gleichgroßer Raum abgehen sollte, in denen die Sensoren- und Kommunikationskontrollen sowie einige weitere technische Einheiten untergebracht waren, mit deren genauen Funktionen sie sich nicht auseinandergesetzt hatte.


    Sie war erst nach Mitternacht ins Bett gegangen und hatte auch dann noch lange wach gelegen, fühlte sich aber dennoch ausgeschlafen und fit, als sie nur wenige Stunden später von einem eindringlichen Weckton aus dem Schlaf gerissen wurde.


    Nach einer kurzen Dusche und einem dürftigen Frühstück, bei dem sie kaum eine halbe Ration hatte herunterwürgen können, machte sie sich auf den Weg in die Krankenstation, um ihre eigene Ausrüstung zusammenzusuchen.


    Sie erreichte das Deck und folgte dem leicht gebogenen Korridor, bis sie vor der breiten Doppeltür stehen blieb und die Sensoren sie erfassten, woraufhin die Türblätter automatisch in Bewegung gesetzt wurden. Es passierte jedoch weniger, als Lillja erwartet hatte. Die Elektronik gab ein protestierendes Piepen von sich, dann verharrten die Türseiten und schlugen mit einem Ruck wieder zusammen. Die junge Frau seufzte und berührte den manuellen Öffnungssensor im Türrahmen, doch auch diesmal blockierten die Türhälften nach etwa einem Drittel, sodass sie sie schließlich mit Gewalt auseinanderdrückte und sich in den dahinterliegenden Raum schob.


    Es hatte immer wieder Fehlfunktionen dieser Art gegeben, seitdem der Feind sich Zugriff auf den Schiffscomputer verschafft hatte. Vielleicht hatte die abrupte Ausschaltung die Fehler hervorgerufen – vielleicht aber auch schädliche Software, die vom Feind eingeschleppt wurde. Sie hatte mit Sanitäterin Tayu darüber gesprochen, doch die Daraa hatte ihr versichert, dass ihre Ingenieure und Techniker jedes schädliche Programm finden und beseitigen würden. Obgleich seither ein ungutes Gefühl in ihrem Inneren nistete, hatte Lillja sich gezwungen, nicht weiter darüber nachzudenken und ihre Energie auf die lösbaren Probleme zu fokussieren.


    Sie trat nach kurzem Zögern ein und sah über die dunkle Station, bis der Sensor sie erfasste und eine dürftige Beleuchtung aktivierte. Sie hatten im Laufe des vergangenen Tages das letzte Crewmitglied der Sonnenring, das sich noch in stationärer Behandlung befunden hatte, entlassen, sodass der große Raum nun leer und düster vor ihr lag.


    Lillja durchquerte die Station und steuerte den Schrank an, in dem die Notfalltaschen, Scanner und ein Teil der Medikamente lagerten, doch das Piepen der Stationstür ließ sie in ihrer Bemühung innehalten. Eine Person stand vor der Automatiktür, die, wie schon zuvor, nur zu etwa einem Drittel aufging, um dann wieder zusammenzuschlagen. Durch das Glassegment erkannte sie die schwarz und grün gemusterte Haut des Yndras, der nun die Hände in den Spalt schob und die Türblätter aufdrückte.


    "Fenric." Lillja machte ein paar Schritte zurück in die Station hinein, während der Soldat durch den Türspalt trat und dabei so missmutig aussah, dass die junge Frau vorerst lieber schwieg.


    "Das", sagte er und deutete auf die Tür, "muss auf die Mängelliste gesetzt werden."


    "Ich schätze, dass Tayu die Techniker bereits informiert hat."


    "Gut." Fenric wandte sich der Zwischenwand oberhalb der Tür zu und hängte eine der Verkleidungsplatten ab. Darunter kam ein kompliziert wirkender Schaltkreis zutage, den der Yndra einen Moment lang betrachtete, um schließlich die Hand nach einem unauffälligen Hebel auszustrecken. Die Mechanik gab ein leises Zischen von sich, dann glitten die Türen vollends auf und verschwanden in den Wänden.


    "Ich habe gehofft, dass ich dich vor dem Abflug hier treffen würde", meinte er, während er sich wieder zu ihr umdrehte und den Raum mit einem langen Blick maß. Wahrscheinlicher als eine vage Hoffnung war allerdings, dass er sie hatte orten lassen, doch Lillja ließ diesen Umstand unkommentiert. Fenric sah angespannt aus.


    "Ich war früh wach. Was ist los?"


    Er machte einen weiteren Schritt in den Raum hinein und sah sich ein weiteres Mal aufmerksam um, als wollte er sichergehen, dass sie alleine waren. Sie hatten sich nach dem letzten Gespräch erneut gemieden und wann immer sie zu einer gemeinsamen Arbeit eingeteilt gewesen waren oder sich auch nur im gleichen Raum befanden, hatte sich eine unangenehme Stimmung über ihnen ausgebreitet. Azarion hatte sich mehrfach bei ihr dafür entschuldigt, dass er den Kommentar Fenrics an sie weitergetragen hatte, und mehr als einmal verlangt, dass sie das Problem klären sollten, doch Lillja war einfach zu ... sie wusste es selbst nicht. Gekränkt vielleicht, oder verwirrt.


    "Ich vermisse dich", ergriff Fenric leise das Wort. "Sag mir, was ich tun oder sagen muss, damit es zwischen uns wieder normal ist."


    Er kam einen weiteren Schritt auf sie zu und sah ihr in die Augen. "Ich kann akzeptieren, dass du nichts anfangen willst, dass dein Leben nur weiter verkompliziert, aber ich möchte zumindest mit dir arbeiten können und dich als Freundin behalten. Auch wenn das weit weniger als das ist, was ich eigentlich will."


    Lillja nickte und betrachtete einen dunklen Fleck zwischen den hellen Bodenplatten. Die Soldaten hatten ihr ihre Entscheidung auf Uka verziehen und sie hatte den Xhar verzeihen können, dass sie sie der Folter ausgesetzt hatten, um ihre Geheimnisse zu wahren – mit welchem Recht war sie da noch immer wütend auf Fenric?


    "Okay", sagte sie schließlich und hob den Blick. "Aber ich weiß nicht, wie das hier weitergehen soll. Wie soll das enden?"


    "Enden?" Fenric lächelte ehrlich und machte einen weiteren Schritt auf sie zu, während er die Rechte ausstreckte und ihr Gesicht berührte. "Belaste dich nicht mit der Frage nach dem Ende. Es herrscht Krieg, wir könnten jeden Tag sterben und irgendwann werden wir auf eine Mission geschickt werden, von der wir nicht zurückkehren. Genieß die Zeit, die dazwischen bleibt, genieß das, was wir haben, solange es andauert." Er zog sie an sich und zum ersten Mal war es ihr, als würden alle Bedenken und Unsicherheiten tatsächlich ein wenig in den Hintergrund treten ...


    


    Nachdem Fenric sie wieder verlassen hatte, überprüfte sie den Inhalt des kleinen Medipacks und packte einen der sensiblen Handscanner ein. Im Anschluss fuhr sie auf ein unteres Deck und stieß in einer der Waffenkammern auf Azarion, der ihr einen schwarzen Umweltanzug überreichte. Das Stück entsprach jenem, das sie schon vor wenigen Tagen getragen hatte. Sie zog ihn über, überprüfte sorgfältig die Anschlüsse und die Funktionsfähigkeit des integrierten Atemgerätes und band sich schließlich den Waffengurt um Hüfte und Oberschenkel.


    Als unbemannte Station besaß der Datenknoten weder Lebenserhaltungssysteme noch Schwerkraftgeneratoren, sodass sie in höchstem Maß von der Funktionsfähigkeit ihrer Ausrüstung abhängig sein würde. Einrichtungen dieser Art, so stand es in den freigegebenen Informationen, wurden nur dann betreten, wenn sie gewartet oder repariert werden mussten, daher verzichtete man auf die sonst üblichen Annehmlichkeiten.


    Erst kurz vor ihrem Abflug half sie Azarion, die beiden Ausrüstungskisten an Bord eines der Shuttles zu schaffen, und setzte sich im Hangar auf einen kleinen Frachtcontainer, um auf die restlichen Xhar und Fenric zu warten. Das Shuttle, das sie hinter der DeKon erwartete, hatte große Ähnlichkeit mit den kleinen Schiffen, die sie bereits kennengelernt hatte, und wies kaum Ähnlichkeiten mit der sonstigen Bauweise der Daru auf. Es war kantig und fensterlos – wahrscheinlich gehörte es gar nicht hierher, sondern war von dem Xhar-Schiff mitsamt den Technikern geschickt worden.


    Die kleinen Transporter der Ro'ha waren schon vor der Vernichtung ihres Schiffes zerstört worden: Das erste Shuttle war mit Nefaris Tar an Bord explodiert, als er und ein weiterer Techniker versucht hatten, eine Versorgungsdrohne zu betreten. Das zweite Schiff galt seit Uka als verschollen und mit ihm auch Commander Jarl Nefeg und ein Techniker. Es hatte keine neuen Erkenntnisse darüber gegeben, was mit der Ro passiert war, zumindest keine, die bis an Lillja herangetragen worden wären. Sie hatte Cor gefragt und schließlich auch einen der Daru, doch in beiden Fällen hatte sie keine befriedigende Antwort erhalten. Offenbar war auch unter den Trümmern in der Umlaufbahn des Planeten nichts gefunden worden, das auf eine Zerstörung des Shuttles gedeutet hätte. Es war einfach verschwunden.


    Lillja verdrängte den Gedanken, als sich die breite Hangartür öffnete und Crelon Reka, gefolgt von Techniker Inur und seinen beiden Untergebenen, den Bereich betrat. Die Xhar hielten zielstrebig auf das Shuttle zu und betraten den rechteckigen Kasten über die breite Hecktür. Nach kurzem Zögern erhob Lillja sich ebenfalls und ging an das Gefährt heran, blieb jedoch vor dem Eingang stehen und sah Crelon einen Moment lang zu, wie er die Elektronik mit sicheren Griffen zum Leben erweckte.


    "Winter", grüßte der Pilot sie emotionslos und ohne sich die Mühe zu machen, sich zu ihr umzudrehen.


    "Reka." Sie nickte auch den anderen zu, musste allerdings zur Kenntnis nehmen, dass nur einer von ihnen mit einem kühlen Blick reagierte. Für diese Männer war sie wohl einfach nur ein rückständiger Mensch, der momentan vielleicht nützlich war, aber alles in allem zu einer niederen Rasse gehörte, der man weder mit Freundlichkeit geschweige denn Respekt gegenübertreten musste. Nicht wenige an Bord der Ro'ha hatten anfangs ähnlich auf Lillja reagiert und sie fühlen lassen, dass sie nicht als gleichwertig angesehen wurde. Mit der Zeit – und besonders mit ihren Erfahrungen auf Torkash 4 und den Schiffen Com'Ga und Gi'vol – hatte sich diese Einstellung bei den meisten verändert.


    Sie ignorierte die Unfreundlichkeit und betrachtete die Packnetze oberhalb der herunterklappbaren Sitzflächen entlang der Längswände. Neben der standardmäßig vorhandenen Ausrüstung und den beiden Kisten, die Azarion und sie hergebracht hatten, entdeckte sie keine weiteren Behälter.


    "Wo ist Ihr technisches Equipment?", sprach sie die Techniker an. Inur gab ein verächtliches Geräusch von sich, das sie mit eiserner Miene ignorierte, während ein anderer auf eine längliche Gürteltasche deutete.


    "Ich weiß ja nicht, was Sie erwarten, Mensch, aber wir müssen nicht mehr auf Steinäxte und Knocheninstrumente zurückgreifen", sagte der dritte so verächtlich, dass Lillja ihn lediglich ansah und einen Schritt zurücktrat, während sich ihr der bittere Gedanke aufdrängte, in welch zauberhafter Gesellschaft sie sich doch gerade befand.


    Eine erneute Öffnung der Hangartür bewahrte sie vor weiteren Kommentaren, als nun endlich auch die Soldaten zu ihnen stießen. Sie waren in voller Bewaffnung erschienen und hatten ihre gepanzerten Kampfanzüge bereits vollständig angelegt, hatten bislang jedoch auf die Helme verzichtet.


    "Kann es losgehen?", fragte H'Rega, nickte ihr kurz zu und betrat das Shuttle, während Cor an sie herantrat und ihr ihre Waffe sowie zwei zusätzliche Magazine überreichte.


    "Eine Stardust", murmelte sie und drehte die kleine Pistole kurz in den Händen, ehe sie die Waffe im Holster verstaute und auch die Magazine in die dafür vorgesehenen Fächer schob.


    "Ja, ein anderes Exemplar, aber das gleiche Modell. Ich gehe aber nicht davon aus, dass du sie brauchen wirst."


    Sie lächelte und fuhr mit einem Finger über den Griffrücken. Es war seltsam, doch mit dem Gewicht der vertrauten Waffe an ihrer Seite fühlte sie sich ruhiger und wohler, obgleich es nicht das gleiche Stück war, mit dem sie auf Uka aus der Ro getreten war. Jargon hatte ihr die Waffe auf dem Planeten abgenommen und seither war sie verschwunden, sodass Lillja im späteren Verlauf auf eine der moderneren Daru-Waffen hatte zurückgreifen müssen.


    Der Soldat legte ihr kurz eine Hand auf die Schulter, dann folgten sie ihren Kameraden und nahmen Platz. Der Transporter verfügte über lediglich sechs Plätze im hinteren Teil und zwei drehbare Sessel hinter den vorderen Bedienelementen, sodass einer der Techniker stehen geblieben war und die Hand nach einer Deckenstrebe ausstreckte.


    Auf eine Geste Crelons hin berührte Azarion, der dem Heckschott am nächsten saß, die Steuerungskonsole, sodass sie sich schloss und mit hörbaren Geräuschen einrastete, woraufhin der Antrieb mit leichten Vibrationen erwachte.


    Ihr Pilot aktivierte weitere Felder vor sich, griff schließlich nach einem bereitliegenden Kommmodul und startete das Gerät.


    "Shuttle Sura 1 bereit", verkündete er mit sicherer Stimme und nickte leicht, als hätte er eine Erwiderung empfangen. Lillja war ein wenig über die Tatsache verwundert, dass man sich entschieden hatte, Reka mit ihnen auf diese Mission zu schicken – immerhin hatten die Techniker auch irgendwie ihr Schiff hierherbringen können, sodass davon auszugehen war, dass zumindest einer von ihnen über entsprechende Fähigkeiten verfügen musste.


    "Die Kommausgabe ist noch immer defekt", kommentierte der stehende Techniker und tauschte einen vielsagenden Blick mit einem seiner Kameraden.


    "Habe verstanden." Crelon fuhr mit der Rechten über die Eingabefelder, woraufhin sich das Haupthologramm um ihn herum aufbaute, das die direkte Shuttleumgebung wiedergab. In beständigen Zahlenreihen wurden weitere Informationen präsentiert, deren Sinn und Funktionen sich Lillja jedoch nicht erschlossen.


    Das Shuttle hob zitternd vom Boden ab und drehte sich einmal um die eigene Achse, bis das Hauptschott vor ihnen lag, das sich langsam aufschob.


    "Es geht los", kommentierte Crelon leise, während sie sich langsam auf das Schott zubewegten und die Sonnenring schließlich verließen. Sie brachten noch etwas Abstand zwischen sich und ihr Schiff, dann aktivierte der Techniker weitere Triebwerke und Lillja fühlte, wie sie beschleunigten.


    "Trägheitsdämpfer arbeiten mit nur achtundsechzig Prozent", meldete der zweite Techniker im Cockpit. "Wir sollten Maximalschub vermeiden."


    "Was Sie nicht sagen", unterbrach Crelon ihn trocken, während er ihren Transporter eine Kurve fliegen ließ und Kurs auf etwas nahm, das kaum mehr als ein helles Glänzen in weiter Ferne war. Mehrere Minuten hielten sie auf die von den Systemen optisch hervorgehobenen Objekte zu, die zunehmend an Form und Masse gewannen, bis Lillja schließlich die Umrisse des Datenknotens erkannte, in dessen direkter Umgebung eine Kugel schwebte.


    "Sie wissen, was zu tun ist?", fragte H'Rega leise und sah Lillja aufmerksam an.


    "Ja."


    Er nickte und schien noch etwas sagen zu wollen, doch Crelons Ansage unterbrach ihn: "Wir erreichen M859-236-147-3 in drei Minuten." Er beobachtete ein Textfeld, dann fügte er hinzu: "Drohne 2 scheint defekt zu sein, sie befindet sich im Wartemodus – nicht getarnt und inaktiv."


    Gebannt beobachtete Lillja, wie sie sich den beiden Objekten annäherten. Laut den Abmessungen, die den zugänglichen Plänen beigefügt waren, hatte die zylindrische Station etwa die Größe eines Einfamilienhauses, während die Kugel kaum ein Zehntel dessen erreichte.


    "Das ist eine Abwehrdrohne?", fragte sie leise und suchte Azarions Blick. Der junge Soldat sah kurz zu dem Hologramm und nickte dann.


    "Ist sie nicht ... etwas klein?", fuhr Lillja fort.


    "Ja, schon, aber dafür ist sie kaum zu erkennen und nur schwer zu erfassen. Gegen Kriegsschiffe können diese Dinger nicht viel ausrichten, aber gegen nur leicht- oder ungepanzerte Schiffe sind sie recht wirkungsvoll." Er schwieg kurz und betrachtete wieder das Pad in seinen Händen.


    "Sollten es nicht drei sein?"


    Erneut sah Azarion auf, doch diesmal war es der stehende Techniker, der etwas unwillig auf ihre Frage reagierte: "Drohnen 1 und 3 sind aktiv und befinden sich im Tarnmodus. Sie werden erst dann sichtbar, wenn sie unsere Kennung und die Wartungsanforderung erhalten haben."


    Das machte durchaus Sinn – vermutlich waren die kleinen Abwehreinheiten im ungetarnten Modus einfache Ziele, die mit passenden Waffen aus größerer Entfernung ausgeschaltet werden konnten.


    "Sie sind nicht hier, um die Station vor feindlichen Schiffen zu schützen", nahm Cor ihren vorherigen Einwurf auf. "Sie halten Piraten und Zivilisten ab, die es auf die Technik und Metalle abgesehen haben. Diese Probleme gibt es seit Kriegsbeginn – Personen, die solche, scheinbar ungeschützten Einrichtungen plündern und die es nicht kümmert, dass sie damit dem Feind nur in die Hände spielen."


    "Manchen dieser Leute bleibt kaum eine Wahl", ergriff der stehende Techniker das Wort. "Ich stamme von einer der freien Kolonien im Grenzland – ich habe gesehen, wozu die Armut auch die besten Männer treibt."


    "Ihren freien Kolonien ginge es weit besser, wenn sie sich nicht losgesagt hätten", unterbrach Crelon ihn, ohne sich dabei umzuwenden. "Diese Leute haben sich entschieden ..." Er brach abrupt ab und vergrößerte ein Anzeigenfeld zu seiner Rechten, das mehrere Zahlen aufwies.


    "Unsere Kennung wurde empfangen, aber die Drohnen 1 und 3 reagieren nicht", erklärte er angespannt. "Ich sende erneut." Er schob das Zahlenfeld wieder etwas zurück und konzentrierte sich auf einen anderen Teil der Bedienung, während Lillja weiterhin auf die Bildübertragung sah. "Sie sollten sich jetzt enttarnen und in den Wartungsmodus wechseln", kommentierte einer der Techniker, wirkte dabei jedoch eher genervt als beunruhigt.


    Die Sensoren erfassten ein kaum merkliches Wabern rechts neben der Sensoreinheit, das jedoch sofort wieder verschwand.


    "Das sieht bedrohlich aus", murmelte Lillja und nahm aus den Augenwinkeln Cors Nicken wahr.


    "Reka?", ergriff H'Rega angespannt das Wort.


    "Sie haben unsere Kennung erhalten, aber sie reagieren nicht. Möglicherweise sind ihre Empfänger fehlerhaft, das kann vorkommen."


    "Erfahrungsgemäß", mischte sich sein Copilot ein, "werden sie einen Scan starten, der uns positiv identifizieren und den Wartemodus aktivieren wird. Kein Grund zur Sorge."


    H'Rega nickte langsam, doch seine Haltung verriet, dass er noch immer in höchster Alarmbereitschaft war, bis er schließlich den Helm in seinen Händen ansah und ihn überzog. Es bedurfte keines Kommandos, damit Lillja und die Soldaten es ihm gleichtaten, und während Cor mit ein paar routinierten Handgriffen ihre Anschlüsse überprüfte, startete sie den integrierten Computer und nahm die notwendigen Einstellungen vor.


    "Wir kommen jetzt in Reichweite. Eingehender Scan."


    Lillja erkannte nichts, was auf einen aktiven Scanvorgang schließen ließ – bis sich die Oberfläche der größeren Konstruktion plötzlich veränderte. Binnen weniger Sekunden wurde das matte Schwarz von wellenförmigen Bewegungen erfasst und schien zu zerfließen, bis die Sensoren ihres Shuttles einen Warnton von sich gaben und die Station markierten.


    "Verdammt", stieß Crelon aus und riss das Shuttle hart nach links und unten weg, als zwei helle Punkte auf sie zurasten. Dem ersten entgingen sie zwar, doch der zweite schlug wuchtig gegen die obere Hülle ihres Transporters und schmetterte Lillja hart in ihre Gurte. Der Techniker, der stehen geblieben war, wurde von den Füßen gerissen und prallte gegen eine Seitenwand, kam jedoch fast augenblicklich wieder auf die Beine und hetzte zum Bug.


    "Kein Grund zur Sorge, was?", wiederholte Crelon die Worte des anderen Mannes sarkastisch, während er das Shuttle beschleunigte und es mit mehrfachen Ausweichmanövern aus der Reichweite der Geschütze brachte.


    "So etwas sollte nicht passieren", erwiderte der Techniker neben ihm und sah wieder auf seine Kontrollen. "Es muss sich um eine kritische Fehlfunktion handeln – oder jemand hat sie umprogrammiert."


    Crelon gab einen letzten Befehl ein, dann drehte er sich samt Sessel zum Hauptraum um und sah in Richtung Techniker Inurs.


    "Sie sind die Spezialisten, was diesen Anlagentyp betrifft", richtete er das Wort an den anderen Xhar, der bereits ein Datenpad in den Händen hielt und einen Text zu überfliegen schien.


    "Wir können sie mit den Zielerfassungssystemen dieses Shuttles nicht anvisieren, solange sie im Tarnmodus sind", erklärte der Angesprochene, hielt den Kopf dabei jedoch noch immer auf das Gerät in seiner Hand gerichtet. "Das Sicherste wird sein, wenn wir warten, bis sie sich wieder deaktivieren und es dann erneut mit einem Erkennungscode versuchen."


    "Und wie lange wird das dauern?", warf Cor mit deutlichem Missmut in der Stimme ein.


    "Bei diesem Modell ...", Inur fuhr mit einem Finger mehrfach über das Display in seinen Händen und sprach dann weiter: "Das ist abhängig davon, welchem Wert unsere Präsenz vom System zugewiesen wurde. Eine Stunde – oder länger."


    "Wir können sie abschießen", meinte Azarion. "Sobald sie ihre Energie entladen, sollten wir sie anvisieren können."


    "Wenn sie auf uns schießen? Super Idee!" Crelon stieß verächtlich die Luft aus und schüttelte entschieden den Kopf. "Einen – vielleicht auch zwei – Treffer verkraftet unsere Hülle, wenn wir nicht das Pech haben, dass unser Antrieb getroffen wird. Spätestens danach müssen wir aber mit massiven Schäden rechnen. Das Shuttle wurde nicht für solche Aktionen konstruiert."


    "Außerdem reicht die Feuerkraft nicht aus, um die Schilde und Panzerung der Drohnen zu durchdringen", fügte Cor düster hinzu.


    "Öffnen Sie einen Kanal zur Sonnenring", verlangte H'Rega, während er seine Gurte löste und langsam aufstand. Er verscheuchte den Techniker neben Crelon mit einer unwilligen Geste und begann damit, etwas in die Konsole vor sich einzugeben.


    "Lieutenant Commander Sha H'Rega hier ... danke." Während der Xhar in leisen Worten schilderte, was passiert war, sah Lillja wieder zu Azarion, bis dieser ihren Blick zu spüren schien und den Kopf in ihre Richtung drehte.


    "Kann man sie weglocken?", fragte sie leise, doch es war der Techniker Inur, der ihr antwortete:


    "Nein, sie verfügen zwar über kleine Antriebseinheiten, um Flugkörpern auszuweichen oder ihre Positionen anzupassen, sind aber darauf programmiert, in der Nähe der zugehörigen Einrichtung zu bleiben."


    Im vorderen Schiffsteil machte H'Rega den Platz wieder frei.


    "Die Suran'Ki wird das Problem für uns lösen. Sobald sie in Waffenreichweite ist, werfen wir eine unserer Aufklärungseinheiten ab, sie sollte ebenfalls als feindliches Ziel erfasst werden und sobald die Drohnen das Feuer eröffnen, schaltet Ihr Schiff die Bedrohung aus."


    Lillja konnte nicht erkennen, ob H'Rega mit diesen Befehlen zufrieden oder auch nur einverstanden war, sah aber, dass sich Crelons Haltung kurzzeitig veränderte.


    "Damit würden wir die Station schutzlos zurücklassen ...", begann der Techniker, doch sein Protest erstarb, als sich der fahlhäutige Xhar etwas weiter aufrichtete.


    "Ich programmiere einen entsprechenden Kurs, der uns nahe genug heranbringt und beide Drohnen dazu veranlassen sollte, das Ziel anzugreifen." Der Xhar, der H'Rega zuvor Platz gemacht hatte, ließ sich wieder auf dem Sessel nieder und vertiefte sich augenblicklich in seine Arbeit.


    Der Lt. Commander nahm Lillja gegenüber wieder Platz und gab etwas in seinen Anzugcomputer ein, um kurz darauf unauffällig die linke Hand zu heben. Es dauerte einen Augenblick, bis auch Lillja begriff, dass er seine Komm geöffnet hatte, und als auch sie Kanal vier hinzugefügt wurde, schlug ihr Azarions Stimme entgegen:


    "... ich weiß nicht – eigentlich nicht." Überrascht hob sie den Kopf und sah in seine Richtung. Er musste den Satz zuvor begonnen haben, doch Lillja hatte ihn nicht sprechen gehört, bevor sie dem Kanal beigetreten war. "Wir sind im Privatmodus", fügte er hinzu, als hätte er ihre Reaktion richtig gedeutet.


    "Was Sie sagen, wird von Ihrem Anzug abgeschirmt und ist nur in diesem Kanal hörbar – außerdem werden keine Aufzeichnungen angelegt", stimmte H'Rega zu. "Dales Verhalten ist ungewohnt und irrational. Er hat darauf bestanden, dass sich die Suran'Ki dieser Sache annimmt, und ist heftig gegen den Gegenvorschlag des Commanders des Schiffes vorgegangen – in meinem und in Captain Zjans Beisein. Es gibt eindeutige Vorschriften für Situationen wie diese, die es den Hauptschiffen untersagen, sich möglicherweise infizierten Objekten so weit zu nähern, wie Dale es vorhat."


    "Er bringt damit die ganze Crew in Gefahr", fügte Cor hinzu, "und das, obwohl es keinen zwingenden Grund zur Eile gibt. Hast du ihn seit Betreten der Sonnenring untersucht, Lillja?"


    "Ja", gab sie zögerlich zu und warf einen Blick zu den Technikern, die jedoch nicht aufsahen oder anderweitig reagierten. Offenbar funktionierte dieser Privatkanal wirklich.


    "Zeigt er Anzeichen eines psychischen Schocks?" Die Direktheit H'Regas Frage überraschte sie und sie bemerkte, dass sie sich unwillkürlich aufgerichtet hatte.


    "Ich glaube nicht, dass ich über so etwas sprechen darf." Eigentlich ging sie nicht davon aus, dass es etwas wie das Patientengeheimnis auch in dieser Gesellschaft gab – schon gar nicht im Militär, andererseits ging es hier um ihren Captain, der sie sogar darauf hingewiesen hatte, dass er nicht wünschte, dass sie dieses Thema mit anderen besprach.


    "Es ist wichtig", ergriff Cor wieder das Wort. "Wenn unser Captain nicht Herr seiner Selbst ist, kann das katastrophale Folgen für jeden auf dem Schiff haben. Glaub mir, ich weiß, wovon ich spreche."


    Lillja senkte den Blick auf ihre Hände und rang einen Moment mit sich.


    "Seit dem Tod von Commander Geir verhält er sich anders", räumte sie schließlich ein, fühlte sich aber bei jedem Wort unwohl. "Er hat das Gespräch mit mir gesucht und mir Details anvertraut, die sicher nicht für jemanden wie mich bestimmt waren – er hat dabei aber selbst betont, dass ihm klar sei, dass er angeschlagen sei." Sie machte eine kurze Pause, fuhr dann aber fort: "Kurz nach unserer Rettung habe ich ihn gescannt und alles war normal, körperlich zumindest. Er hat selbst verlangt, dass ich seinen psychischen Zustand überprüfen soll und alles hat sich noch im Normbereich bewegt. Allerdings hat er mir gegenüber auch von seiner Sorge gesprochen, dass er das Kommando an Commander Cham verlieren könne."


    "Über diese Dinge spricht er mit Ihnen?" H'Rega lehnte sich etwas zurück und Lillja glaubte, seinen Blick durch das dunkle Material des Helms zu fühlen. "Das hört sich für mich stark nach einem Schock an."


    "Es ist aber kein Vergleich zu dem Verhalten, das Crewman Tras seinerzeit an den Tag gelegt hat", gab sie zu bedenken. "Ich habe einiges über dieses Thema gelesen und er machte auf mich zwar einen angeschlagenen Eindruck, aber ich glaube, er weiß noch sehr genau, was er tut." Tras hatte sich, nachdem er sein gesamtes Team auf der Gi'vol verloren hatte, irrational und aufbrausend verhalten. Lillja selbst hatte davon nicht allzu viel mitbekommen, da die Trauer um die Erde sie gehindert hatte, ihren Pflichten in dieser Zeit nachzukommen. Kalira und Nefaris hatten die Krankenstation übernommen und sich um Quim Tras gekümmert, doch Lillja hatte erfahren, dass man ihn über mehrere Tage hinweg hatte ruhigstellen müssen, bis sich sein Zustand nach und nach normalisiert hatte.


    "Ich bin mir da wirklich auch nicht sicher", meinte Azarion, dem deutlich anzuhören war, dass ihn diese ganze Unterredung höchst unangenehm war. "Wenn wir voreilig handeln ..."


    "Handeln?", unterbrach Lillja ihn. "Was soll das heißen?"


    "Wenn Dale einen Schock erlitten hat, wird er sein Kommando abgeben müssen und wir müssen dafür sorgen, dass er jeglichen Stress meidet", erklärte H'Rega ruhig.


    "Er hat gerade sein Schiff und über ein Drittel seiner Besatzung verloren – darunter auch noch Commander Geir und Commander Nefeg. Er ist gestresst und muss gerade mit einer schweren Situation umgehen, aber ich habe nicht eine Sekunde vermutet, dass er vielleicht unfähig sein könnte seine Pflicht zu erfüllen ... Und auch das hier – wer weiß, wie lange es dauert, bis sich die Drohnen wieder zeigen – vielleicht bleiben sie im Kampfmodus, bis ihre Energie verbraucht ist – das kann ja offensichtlich niemand so genau vorhersagen? Und wenn plötzlich eine ganze Horde feindlicher Schiffe ins Uka-System springt, sind wir sicher froh, wenn wir uns nicht auf die Notfalllösung einer Kommbarke verlassen müssen."


    "Wenn hier eine ganze Flotte einfällt, dann hilft unseren Schiffen auch keine noch so schnelle Kommunikation weiter", hielt Cor dagegen.


    "Das ist nun wirklich nicht der Punkt", ergriff endlich auch Fenric das Wort. "Während meines letzten Einsatzes habe ich viele Xhar im Schock erlebt und Dales Verhalten passt wirklich nicht in dieses Muster, dennoch stimme ich Ihnen zu – wir müssen das beobachten."


    H'Rega nickte. "Ihre Bedenken und Anmerkungen sind registriert. Privatkanal wird geschlossen."


    Ein leises Klicken schloss sich an, dann wurde es ruhig um sie herum. Cor, der links neben ihr saß, wirkte ungewohnt unruhig und unzufrieden, fast schon aufgewühlt und Lillja hätte ihn gerne darauf angesprochen, aber das war nichts, was sie vor diesen Personen tun konnte, und da sie nicht wusste, wie sich ein privater Kanal öffnen ließ, würde sie dieses Gespräch auf einen späteren Zeitpunkt verschieben müssen ... 


    


    

  


  
    Die Nachtwandel


    


    Siran Kaz'Dun atmete bewusst durch, dann streckte er die Hand nach dem Rufknopf des Quartiers des Xhars, der ihn von Ank'Ra gebracht hatte, aus. Sein Leibwächter hatte dort überraschend die Initiative übernommen, als sie erkannt hatten, dass sich unter den Gästen der Konferenz auch Flottenadmiral Tival befunden hatte. Der Daru, ein Mann aus einfachen Verhältnissen, der seit seiner frühen Jugend im Dienste ihrer ehrbaren Sache stand, hatte sich selbst geopfert, um Tival und weitere hochrangige Vertreter der Bündniskolonien mit einem Kontaktsprengsatz zu töten.


    Der Soldat war Siran höchst überraschend zur Hilfe gekommen und hatte ihn vom Planeten geflogen. In den letzten Stunden und Tagen war er eingehend von Lyrana und ihren Leuten verhört und überprüft worden, bis sie zu dem Entschluss gekommen waren, dass er vertrauenswürdig und wertvoll genug war, um unter den Schutz ihrer Organisation gestellt zu werden. Er selbst begrüßte diese Entscheidung zwar, war jedoch noch immer ein wenig skeptisch, was die Motive und die Ehrbarkeit dieses Soldaten betraf – es wäre nicht das erste Mal, dass ein Geheimdienstbeauftragter sich Zugang zu ihrer Organisation verschaffen wollte.


    Siran hatte es in der Vergangenheit weitgehend vermieden, mit dieser Spezies zusammenzuarbeiten, und die jüngsten Ereignisse auf Uka bewiesen ihm, wie weise seine früheren Entscheidungen gewesen waren. Jargon. Diesen Xhar zu rekrutieren war ein Fehler gewesen und er hatte es schon damals gespürt, sich aber den Wünschen Lyranas gebeugt und ihn an Bord der Ro'ha platziert.


    Anfangs hatte der Xhar zu ihrer allen Zufriedenheit gearbeitet und hatte das Schiff planmäßig auf Kurs der Gi'vol gebracht, indem er seinem Captain ein paar interessante Sensordaten hatte zukommen lassen, denen Dale einfach hatte folgen müssen. Aus dem Speicher des Schiffes, das von seiner menschlichen Mannschaft übernommen worden war, nachdem Siran dem ranghöchsten unter ihnen eine brisante Datei hatte zukommen lassen, hatte Jargon alle Daten über diesen Zwischenfall an Siran weitergeleitet. Es war geplant gewesen, diese Bilder und Ausführungen des Menschen – besonders jene Szene, in denen gezeigt wurde, wie der Rädelsführer exekutiert wurde, an die menschlichen und weitere verbündeten Regierungen weiterzuleiten, um das Misstrauen gegen die Xhar zu schüren. Doch dazu war es nicht gekommen. Der Feind hatte die Erde und mit ihr fast alle Menschen vernichtet.


    Zu allem Überfluss hatte sich Jargon irgendwie an Bord des Shuttles gebracht, das Uka angeflogen hatte, und dabei zugelassen, dass man die Station dort vorfinden, zerstören und das ganze System übernehmen konnte.


    Sie hätten ihre Energien von Anfang an auf den anderen Soldaten lenken sollen, der zeitgleich auf die Ro'ha versetzt worden war und seine Unzufriedenheit dem Militär gegenüber weiter schüren sollen.


    Siran erinnerte sich noch sehr genau an den Moment im Kontrollraum auf RS 12, als er das letzte Mal mit dem Mann in Kontakt getreten war, drängte die Erinnerung jedoch zurück. Er hatte nur ein paar zögerliche Schritte unternommen, um das Vertrauen dieses Soldaten zu erlangen, und vielleicht hätte er Uka verhindern können, wäre er damals aggressiver vorgegangen.


    Siran seufzte und schob den Gedanken von sich. Mit der Kontrolle über das Wurmloch, das einen direkten Weg in das Territorium des Feindes darstellte, der Unterstützung der Kemaar, Ethara und Menschen hätten sie genug Macht besessen, um ihre Zentralregierung davon zu überzeugen, sich gegen die umfassende Kontrolle der Xhar aufzulehnen. Doch nun standen sie wieder am Anfang.


    Es gab Hinweise darauf, dass die Xhar noch immer Forschungsergebnisse zurückhielten, die einer anderen Spezies möglicherweise nützlich sein konnten, doch es waren keine greifbaren Beweise. Lediglich das Wort eines mittlerweile verstorbenen Etharas und einige lückenhafte Forschungsaufzeichnungen sowie ein paar sensible Daten des imperialen Geheimdienstes waren ihnen geblieben. Hinweise und Indizien, doch nichts, was seine Regierung würde überzeugen können und ohne den notwendigen politischen Rückhalt würden sie die Xhar zu gar nichts bewegen können.


    Das Summen der Türglocke, auf das die dumpfe Forderung einzutreten folgte, setzte seinen düsteren Gedanken ein vorläufiges Ende. Das Türblatt glitt auf und offenbarte Siran den Blick in das Gästequartier, das in etwa dem Raum entsprach, den er selbst bewohnte. In Anbetracht seines momentanen Bewohners war dieses Maß an Luxus und Schönheit pure Verschwendung, doch Siran behielt seine Gedanken für sich und setzte eine neutrale Miene auf.


    "Wir werden in achtzehn Stunden auf ein anderes Schiff wechseln, das uns zu meiner Heimatwelt bringen wird", eröffnete Siran, obgleich er davon ausging, dass man den Xhar bereits über die Pläne informiert hatte.


    Der Mann stand hoch aufgerichtet in der Mitte des Raumes und hatte die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Wie die meisten Soldaten dieses Volkes war auch er ganz offensichtlich genetisch optimiert worden, vielleicht stammte er sogar aus einer der Züchtungsstationen, die dieses Volk im Kerngebiet des Bündnisraumes unterhielten. Er hatte die typische Größe eines geborenen Soldaten und überragte Siran damit um deutlich mehr als zwei Hauptlängen. Sein Gesicht war hart und von zahlreichen Narben entstellt, die sich dunkel auf der rötlichen Haut mit gleichfarbigen Hornplatten abzeichneten. Seine gelben, quergeschlitzten Augen blickten ihm misstrauisch entgegen, während Siran das Schott hinter sich schloss und die Schultern straffte.


    "Flottenhauptkommunikationsbeauftragter Asan Prax, Mitarbeiter des imperialen Geheimdienstes", fuhr Siran fort. Er hatte die wenigen Berichte gelesen, die seine und Lyranas Leute in der Kürze der Zeit hatten finden können. Vor seiner Einberufung zum Nachrichtendienst hatte Prax den höchsten Unteroffiziersrang der Flotte bekleidet und hatte während seiner beeindruckenden Laufbahn mehrere Zusatzqualifikationen erlangt. Siran hatte in den wenigen Teilen seiner Akte jedoch keinen Hinweis darauf finden können, wo dieser Xhar seine Fähigkeiten als Pilot erworben hatte, was ihn noch misstrauischer gemacht hatte. Sein Gegenüber nickte bedächtig und versteifte seine Haltung noch ein wenig mehr.


    "Ich weiß, wer Sie sind und was Sie getan haben – aber mir ist noch immer nicht klar, warum Sie es getan haben."


    Prax maß ihn mit einem ausdruckslosen Blick. "Ich sagte es Ihnen bereits im Jäger – was immer ich tue, geschieht zum Wohl der Xhar und des Imperiums. Ich habe geschworen, mein Volk zu schützen, und das tue ich, auch wenn es bedeutet, dass ich mich gegen meine Regierung wenden muss."


    Es war Siran nicht möglich, einzuschätzen, ob er die Wahrheit sagte. Doch selbst wenn Prax von seinen eigenen Worten überzeugt war, dann machte es ihn noch lange nicht zu einem Verbündeten – zumindest nicht auf Dauer.


    "Sie trauen mir nicht, Kaz'Dun", sagte der Xhar, als hätte er Sirans Gedanken gelesen.


    "Nein, das tue ich nicht." Er machte einen Schritt auf den Soldaten zu und sah ihm prüfend ins Gesicht, ohne jedoch irgendeine Regung dort ablesen zu können. "Wer garantiert mir, dass Sie uns nicht verraten? Oder von Ihrer Regierung geschickt wurden, um sich bei uns einzuschleichen?"


    "Es gibt keine Garantie, doch Sie haben mein Wort, dass mich niemand geschickt hat." Prax machte eine kurze Pause und Siran konnte sehen, wie sich seine Pupillen zu schmalen Schlitzen zusammenzogen. "Aber ich gebe Ihnen ebenfalls mein Wort darauf, dass ich Sie töten werde, sobald ich den Verdacht habe, dass Sie meinem Volk schaden."


    Siran nickte und plötzlich musste er alle Willenskraft aufwenden, um sein Gesicht unter Kontrolle zu behalten. Dieser Mann hatte Lyrana überzeugt? Er hätte es kaum geglaubt, wäre es nicht sie persönlich gewesen, die Siran damit beauftragt hatte, dem Xhar eine neue Identität zu beschaffen.


    Natürlich würde er dem Volk der Xhar schaden – wenn sich ihm die Gelegenheit bieten würde, diese ganze Spezies auszurotten, würde er keine Sekunde zögern und all sein Handeln sollte auf lange Sicht zu genau diesem Ziel führen …


    


    

  


  
    Kapitel 13


    


    Sie mussten eine Weile warten, ehe die Suran'Ki sie erreicht und sich in eine Position gebracht hatte, in der sie einen bestimmten Torpedotyp, dessen Bezeichnung Lillja nicht viel gesagt hatte, abfeuern konnte. Als sie endlich die Funkmeldung erreichte, dass das Schiff bereit war, warf ihr Pilot einen kurzen Blick über die Schulter, ehe er sich dem Techniker zu seiner Rechten zuwandte:


    "Ich bringe uns näher – bereiten Sie den Abschuss von Einheit SUR19 vor."


    "Unserer vorletzten Drohne, wie ich anmerken möchte", kommentierte sein Copilot.


    "Machen Sie einfach Ihren Job", wies Cor ihn grob zurecht. Der Techniker versteifte sich ein wenig, sagte aber nichts mehr, während Crelon Reka das Shuttle langsam auf einem vordefinierten Kurs beschleunigen ließ. Erneut näherten sie sich dem Zylinder und der verbliebenen sichtbaren Kugel, dann griff Crelon nach dem Kommgerät.


    "Shuttle ist bereit. Drohne SUR19 wird freigesetzt." Er nickte dem Xhar neben sich zu, woraufhin dieser eine Taste betätigte und sich schließlich zufrieden zurücklehnte, als hätte er gerade eine besonders komplexe Mission erfolgreich beendet.


    Crelon veränderte die Ansicht des Hologramms um sich herum, sodass ein größerer Abschnitt des Alls erfasst wurde. Im unteren Drittel erschien die Aufklärungseinheit – eine dicke, scheibenartige Konstruktion, die deutlich kleiner als die Abwehrdrohnen war und Lillja wahrscheinlich gar nicht aufgefallen wäre, hätte der Computer sie nicht mit einer Markierung versehen. Die kleine Scheibe flog überraschend schnell weiter, bis sie den Bedrohungsradius der Station erreichte. Alles Weitere ging so schnell, dass die Sanitäterin kaum wahrnehmen konnte, wie sich die Drohnen enttarnten und den neu identifizierten Feind unter Beschuss nahmen. Gerade einmal eine Sekunde später war weder von der SUR19 noch von den schwebenden Geschützen mehr als ein winziges Trümmerfeld geblieben.


    "Die Sensoren bestätigen die Vernichtung", meldete Crelon. "Setze erneut Kurs auf den Datenknoten. Können Sie auf die Stationsschilde zugreifen?" Er sah flüchtig zur Seite, woraufhin der Xhar neben ihm etwas unschlüssig wirkte und sich den Hologrammen vor ihm zuwandte.


    "Ja. Ich sende eine Wartungsanforderung."


    Es dauerte eine Weile, bis sie sich den kleinteiligen Resten näherten und zwischen ihnen hindurchflogen und als die Oberfläche des Zylinders schließlich erneut kurz von wellenartigen Energieströmen durchzogen wurde, nickte Crelon bestätigend.


    "Schilde werden deaktiviert", sagte er und brachte sie bis an die Außenhülle heran, um schließlich anzudocken.


    "Starte Scan", verkündete der zweite Techniker. "Die Abschirmung kann nicht hundertprozentig durchdrungen werden, aber ich sehe Hinweise auf eine Kontamination. Stationsprogramm 3-beta-3 wurde bei Zeitindex 8-13-97 zu 27-3 aktiviert."


    Die Anspannung, die seinen Worten folgte, war greifbar.


    "Das muss vor dem Angriff auf die Ro'ha gewesen sein", kommentierte Fenric angespannt, woraufhin Azarion nickte.


    "Reingehen, scannen und Meldung machen", sagte Cor leise, während er sich abschnallte, um die Luke im hinteren Bereich des Shuttles zu öffnen. Der Andockschlauch befand sich unterhalb des Bodens und konnte nach Bedarf ausgefahren werden, wobei er in Länge und Breite den jeweiligen Bedürfnissen angepasst werden konnte.


    Lillja nickte, ließ sich mit seiner Hilfe hinab und sah einen Augenblick lang zu, wie die Luke wieder geschlossen wurde, während sich um den Bereich herum ein Kraftfeld aufbaute.


    "Der mobile DeKon-Bereich steht", hörte sie Azarions Stimme in ihrem Kommgerät. "Ich leite die Öffnung ein ... Du kannst die Luke jetzt entriegeln."


    "Alles klar", gab sie leise zurück, trat an die runde Vertiefung heran und berührte das vorgesehene Feld, woraufhin sich ein kleiner Teil eines Außensegments ablösen ließ, unter dem ein Tastenfeld sichtbar wurde. Sie gab den Wartungscode ein, der den Unterlagen beigelegen hatte, und hörte zufrieden, wie sich der Mechanismus entriegelte. Die Luke schwang auf und Lillja setzte einen Fuß auf die Schwelle, blieb dann aber stehen und holte ihren Scanner hervor.


    "Eingehende Seuchenwarnung", sagte Azarion angespannt, ehe Lillja auch nur das entsprechende Programm gestartet hatte. Sie ließ ebenfalls einen Scan laufen, kam aber zu dem gleichen Ergebnis.


    "Der Mediscan meldet ebenfalls einen positiven Befund", bestätigte sie, obgleich ihr klar war, dass ihre Kameraden sie durch die Helmsensoren verfolgen konnten und somit freie Sicht auf das Display hatten.


    "Sie werden eine Dekontamination durchführen müssen, Winter", ergriff H'Rega das Wort. "Betreten Sie die Station und versiegeln Sie die Luke wieder. Wir werden unseren Andockbereich säubern und Sie wieder an Bord nehmen, wenn es sicher ist."


    "Ich habe verstanden." Sie schob den Scanner in ein Gürtelfach, übertrat die Schwelle und machte einen zögerlichen Schritt in den runden Raum hinein. Als sie das letzte Mal alleine ein anderes Schiff betreten und die Luke hinter sich geschlossen hatte, war die Kommunikation zu ihren Kameraden von den aktiven Defensivelementen gestört worden, doch Azarion hatte ihr am Morgen versichert, dass etwas Ähnliches hier nicht passieren würde. Trotzdem beschleunigte sich ihr Puls etwas, als sie die Luke hinter sich zuzog und den Ausgang versiegelte.


    "Eigentlich sollte sich hier ein Kraftfeld befinden", kommentierte sie, während sie den Raum aufmerksam musterte. Er war gesäumt von Konsolen und metallenen Kästen, unter denen sich die Technik verbarg, war jedoch längst nicht so vollgestellt, wie Lillja es erwartet hatte. Sie machte einen weiteren Schritt, blieb dann aber wieder stehen, als ihr noch etwas anderes bewusst wurde.


    "Und hier sollte es keine Schwerkraft geben", sprach sie ihre Gedanken aus.


    "Nein, Stationen dieses Typs verfügen über keinerlei Schwerkraftgeneratoren", stimmte ihr eine unbekannte Stimme zu, die zu einem der drei Techniker gehören musste.


    Mit einem unguten Gefühl zog Lillja den Scanner wieder hervor und startete die Standardprogramme.


    "Der Scanner empfängt keine Lebenszeichen, aber jemand hat für atembare Luft gesorgt."


    "Diese Stationen sind auf maximale Abschirmung und Sicherung ausgelegt", sprach die gleiche Stimme weiter. "Ich halte es für möglich, dass Ihr Scanner die abgetrennten Bereiche auf Ebene eins nicht erfassen kann."


    "Jemand war hier – ist es vielleicht noch." Ihr Herz machte einen schmerzhaften Sprung, um dann hart gegen ihre Brust zu hämmern, während sie auf die Anzeige in ihren Händen starrte.


    "Wenn dort noch jemand ist, dann ist er infiziert", sagte Cor ruhig.


    "Ich vergleiche Ihre aufgezeichneten Daten mit dem Stationsinventar", unterbrach Crelon den Xhar, "bislang sieht es nicht so aus, als würde etwas fehlen."


    "Also gehen wir nicht von Piraten aus", sprach Cor weiter und Lillja pflichtete ihm bei.


    "Vielleicht die Daru von Uka", sagte sie tonlos. "Ich sehe nach. Die Säuberung wird nicht funktionieren, solange ein Infizierter oder seine Leiche noch an Bord ist." Sie hoffte zumindest, dass es nur einer war – und sie hoffte, dass er bereits nicht mehr am Leben war.


    "Sichern Sie beide Ebenen", stimmte H'Rega zu, "wenn es Leichen gibt, entsorgen Sie sie über den Wartungszugang."


    "Mach ich." Sie öffnete ihren Anzugcomputer und schaltete das Radar ein, musste aber feststellen, dass nur der untere Raum erfasst und wiedergegeben wurde.


    Mit klopfendem Herzen bewegte sie sich auf die Leiter zu und griff nach der ersten Sprosse.


    "Warten Sie", verlangte einer der Techniker, was Lillja vor Schreck zusammenfahren ließ. "Rechts von Ihnen, der Kasten, gehen Sie näher."


    Gehorsam wandte sie sich in die Richtung und machte zwei Schritte um eine große, rechteckige Konstruktion herum – und blieb stehen. Auf dem Boden lagen die Leichen zweier Männer, deren spitz zulaufende Ohren und aufwendigen Frisuren sie als Daru auswiesen. Jemand hatte sie nebeneinander auf dem Boden ausgestreckt, sie auf den Bauch gedreht, die Hände auf dem Rücken aneinandergelegt und eine Handvoll münzgroßer Geräte um sie herum verteilt.


    Es kostete sie einige Überwindung, doch sie ging näher und ließ sich neben den Toten in die Hocke sinken, um einem von ihnen ins Gesicht zu sehen. Sein Kopf war leicht zur Seite gedreht, sodass sie sehen konnte, dass die Haut unter seinen geschlossenen Augen zerkratzt war. Auch seine Finger waren blutig, als hätte er versucht, sich selbst die Augen herauszureißen – es sah grauenvoll aus.


    "Da haben Sie Ihre Toten", riss der Techniker sie aus ihren Gedanken, "jetzt wenden Sie sich bitte wieder dem Gerät weiter rechts zu."


    "Die zwei sind sicher nicht in dieser Haltung gestorben", gab Lillja leise zu bedenken, drehte sich aber dennoch zur Seite. "Jemand hat sie so hingelegt und es sieht nicht so aus, als wären sie schon besonders lange tot."


    "Schwer zu sagen, diese kleinen Scheiben neben den Toten erzeugen ein konservierendes Feld", stimmte Fenric ihr nüchtern zu. "Die Haltung entspricht einem der verbreiteten Bräuche der Daru. Soweit ich weiß, werden die Toten entweder konserviert oder komplett zersetzt."


    Das war sicherlich ein grundspannendes Thema, aber nichts, womit Lillja sich gerade jetzt befassen wollte.


    "Haben Sie jetzt gesehen, was Sie sehen wollten?", fragte sie schließlich an die Techniker gewandt.


    "Ja. Das Gerät schräg vor Ihnen gehört nicht zum Inventar. Möglicherweise handelt es sich um einen Teil eines externen Umweltsystems, aber ohne weitere Daten kann ich nicht sagen, was ..."


    "Darum können Sie sich kümmern, wenn Sie selbst hier sind", unterbrach Lillja ihn.


    Erneut ging sie zur Leiter hinüber und kletterte langsam nach oben, bis die schwere Luke vor ihr auftauchte. Sie griff nach dem mechanischen Verschluss und entriegelte den Durchgang, um dann weiter emporzusteigen, bis die Kante vor ihr auftauchte und sie sich in einen schmalen Korridor zog.


    Rechts und links erkannte sie je eine Tür, die zu den dahinterliegenden Sensoren- und Kommunikationskontrollen führen würden. Lillja atmete tief durch, dann zog sie erneut ihre Stardust und trat an die rechte Tür heran, die auf Tastendruck in der Wand verschwand und den Blick auf einen halbkreisförmigen Raum freigab. Entlang der gebogenen Wand befanden sich Terminals, Bildschirme und Eingabefelder, die weit in den Raum hineinragten. Auf dem freien Boden, auf etwa halbem Weg zwischen Tür und Wand, kauerte eine männliche Gestalt. Es war ein schmächtiger Mann mittleren Alters, mit kurzen schwarzen Haaren und riesigen grünen Augen, die sie anstarrten. Ein Daru oder Kemaar – vermutlich eher Letzteres. Sein Brustkorb hob und senkte sich rasch und auf seiner fahlen Haut glänzten Schweißperlen, er war infiziert und er würde sterben. Bald.


    Seine Linke hatte sich zu einer verkrampften Klaue gekrümmt, die leicht zitternd auf dem metallenen Boden lag, während seine Rechte eine kleine Strahlenwaffe hielt, die ungenau in ihre Richtung zielte, sich aber langsam senkte.


    "Sie sind zurückgekommen", brachte er leise hervor und sank lächelnd etwas zurück. Die Waffe fiel aus seiner Hand, doch er kümmerte sich nicht weiter darum. "Ich wusste, dass Sie uns nicht im Stich lassen. Ich ... ich habe durchgehalten."


    "Er hält Sie für einen seiner Leute", meldete sich H'Rega leise über Komm, "machen Sie sich das zunutze – möglicherweise erzählt er Ihnen, was er hier zu suchen hat, und für wen er arbeitet."


    "Das haben Sie", entgegnete Lillja leise und ließ die Waffe ebenfalls sinken. Von diesem Mann ging keine Gefahr mehr für sie aus.


    "Ich wusste, dass Sie uns nicht zurücklassen. Unser Schiff ...? Die Seuche ..." Ein Hustenanfall unterbrach seinen Satz und als er die Hand, die er vor den Mund gehoben hatte, wieder senkte, erkannte Lillja, dass Blut an seinen Fingern haftete.


    "Das Schiff ist sicher, machen Sie sich keine Sorgen." Sie schob die Stardust in das Holster und machte zwei Schritte auf den Sterbenden zu, um sich neben ihm in die Hocke sinken zu lassen.


    "Wir haben alle Daten abgefangen ... wir haben alles ... Keine der Transmissionen hat das System verlassen." Wieder wurde er von einem qualvollen Husten gepackt, der ihn schließlich um Luft ringen ließ. Er sah sie schweratmend an und es schien, als erwartete er irgendeine Reaktion.


    "Das haben Sie gut gemacht", sagte sie mit aller Überzeugung, die sie aufbringen konnte, obwohl sie ihm dafür am liebsten ins Gesicht geschlagen hätte. Wäre dieser Mann nicht gewesen, hätte die Station vielleicht die Nachricht der Ro'ha übermittelt und die Hilfe wäre viel früher bei ihnen eingetroffen. Der Feind hätte ihr Schiff nicht zerstört und viele ihrer Kameraden wären noch am Leben.


    "Fragen Sie ihn nach seinem Auftrag", verlangte H'Rega. Lillja atmete durch und musste den Impuls unterdrücken, seine Aufforderung mit einem Nicken zu bestätigen.


    "Es tut mir leid, dass die Seuche Sie erwischt hat, aber ich muss wissen, ob Sie Ihren Auftrag ausführen konnten", sagte sie eindringlich. Es war ein Schuss ins Blaue, denn sie hatte nicht die geringste Ahnung, was dieser Kemaar hier hatte tun sollen – vielleicht sollte er lediglich beobachten und irgendwelche Übermittlungen stören oder auf eine Ablöse warten.


    "Mein Auftrag ...", Misstrauen flammte in seinen Augen auf und sein Körper spannte sich ein wenig an. "Wie lautet Ihr Name?"


    Ein Name – ein Daru-Name. In Eile überschlug sie die wenigen Namen dieses Volkes, die ihr bekannt waren, ehe sie antwortete: "Tayu Roc." Eine Mischung aus den Namen der Sanitäterin der Sonnenring und des verstorbenen Crewmitglieds der Ro'ha.


    "Er hat dich durchschaut", drang Cors eindringliche Stimme über Komm. "Schalte ihn aus – sofort."


    "In Ordnung, Tayu", sagte der Kemaar jedoch und entspannte sich wieder ein wenig. "Ich werde nicht mehr genug Zeit haben, Sie zu informieren, aber ich habe eine Audiodatei angelegt, als die ersten Symptome der Seuche sichtbar wurden." Er deutete auf einen Punkt hinter ihr. "Sie ist verschlüsselt – öffnen Sie die Konsole, ich werde Sie anleiten."


    Zögerlich nickte Lillja und wartete darauf, dass H'Rega Cors Befehl bestätigte oder widerrief, doch es blieb still im Kommkanal. Sie drehte den Kopf und ließ ihren Blick über die Konsolen schweifen. Der größte Teil der Bildschirme war inaktiv, doch sie konnte das elektrische Summen der Maschinen hören.


    "Was soll ich machen?", fragte sie und richtete diese Worte dabei zeitgleich an den Kemaar und an ihre Kameraden.


    "Seien Sie wachsam – wenn er Ihre Lüge durchschaut, müssen sie schnell handeln", antwortete H'Rega. Sie nickte angespannt und richtete sich langsam auf.


    "Achtung!"


    Von dem lauten Ausruf des Lt. Commanders alarmiert wandte sie sich erschrocken um und sah, dass der Kemaar nach der fallen gelassenen Waffe griff. Sie stürzte vor, bekam sein Handgelenk zu greifen, und nutzte ihren Schwung, um Hand und Pistole auf den Boden zu pressen. Er wehrte sich und bäumte sich mit einer Kraft und Gewandtheit auf, die sie nicht erwartet hatte. Sie musste ihr volles Gewicht verwenden, um die Waffenhand des Fremden unter Kontrolle zu halten, schaffte es aber dennoch irgendwie, mit der freien Hand ihre eigene Stardust zu ziehen.


    Wie ein außenstehender Beobachter nahm sie wahr, wie sie die kleine mechanische Pistole nach oben riss, die Mündung seitlich an den Kopf des Mannes presste und abdrückte. Das Projektil zerfetzte Fleisch und Knochen und grub sich wuchtig durch den Schädel, während Blut und Gewebe ihr entgegenspritzten und die Sensoren ihres Helms besudelten. Ihre Welt wurde mit dunklen Schlieren überzogen, die sich widerstrebend lichteten, als sie widerwillig mit der Linken über das Visier wischte.


    Der Mann war erschlafft und seine geweiteten Augen starrten ins Jenseits.


    "Bist du unverletzt?", drang Cors Stimme in ihre Gedanken. Er hörte sich ruhig und gefasst an, aber sie glaubte nicht eine Sekunde, dass er das auch wirklich war. Wahrscheinlicher war, dass er bereits versucht hatte, die Station selbst zu betreten, von den anderen jedoch davon abgehalten worden war.


    "Ja." Ihr Herz raste und ihre Hand hatte sich um den Waffengriff gekrampft. Mit Mühe zwang sie ihre Finger auseinander, sodass die Pistole in die Blutlache fiel, die sich unter dem zerstörten Schädel auszubreiten begann.


    "Ich bin unverletzt." Sie ließ sich zurückfallen und kroch von der Leiche zurück, war aber nicht in der Lage, den Blick abzuwenden. Sein Schicksal war bereits besiegelt gewesen, als er sich infiziert hatte, rief sie sich in die Gedanken, sein Tod war nur noch eine Frage der Zeit gewesen und es wäre ein qualvolles Ende gewesen.


    "Winter, reißen Sie sich zusammen!", verlangte H'Rega so eindringlich, dass seine Worte tatsächlich bis in ihren Geist vordrangen. "Stehen Sie auf und heben Sie Ihre Waffe auf. Es gibt noch einen zweiten Raum – überqueren Sie den Korridor und stellen Sie sicher, dass das Deck sauber ist."


    Sie nickte schwach und zwang sich, bewusst ein- und auszuatmen, dann stand sie auf und bückte sich nach ihrer Waffe. Lillja riss sich endgültig von dem schrecklichen Anblick los und folgte H'Regas Anweisung.


    Der zweite Raum entsprach in Aufbau und Ausstattung dem ersten – Terminals, Hologrammfelder und zahlreiche Geräte, deren Sinn und Funktion ihr unbekannt waren.


    "Er war der einzige Überlebende", gab sie durch, obgleich ihr klar war, dass ihre Verbündeten jeden ihrer Schritte mitverfolgen konnten. "Ich bringe die Toten zur Wartungsluke, über die ich die Station betreten habe, aber jemand muss mir erklären, wie ich das Sicherheitskraftfeld einschalten und die Schleuse öffnen kann ..."


    


    

  


  
    Kapitel 14


    


    Sie hatte die Toten durchsucht und ihnen alle technischen Geräte und möglicherweise wertvollen oder brauchbaren Dinge abgenommen. Es fühlte sich falsch an, als würde sie die Ruhe der Toten stören und damit gegen moralische Prinzipien verstoßen, die so tief in ihr verwurzelt waren, dass ihr auf diese Taten sicher böse Träume folgen würden. Es war nicht das erste Mal, dass sie so handeln musste – aber auf Uka war es schlichtweg überlebensnotwendig gewesen und auf dem verseuchten Schiff ihrer Verbündeten hatte sie nach Hinweisen gesucht, die die Seuchenforschung möglicherweise hätten voranbringen können. Das hier fühlte sich hingegen falsch und nicht gerechtfertigt an.


    Sie zwang den Gedanken beiseite und aktivierte erneut den Dekontaminationsprozess. Die Techniker im Shuttle hatten ihr unerwartet geduldig erklärt, was sie zu tun hatte, um zunächst die Leichen zu entsorgen und dann den behelfsmäßigen Dekontaminationsabschnitt zu reaktivieren. Es handelte sich lediglich um ein Feld direkt hinter der Schleuse, das mit einem Kraftfeld abgeschirmt wurde und über eine starke Bestrahlungs- und Reinigungsanlage verfügte. Während sie sich selbst dort von allen Rückständen der Seuche befreite, die sich auf ihrem Umweltanzug angesammelt haben mochten, ließ sie wieder und wieder eine schiffsweite Säuberung durchlaufen. Nach dem achten Durchgang war sie zufrieden, zögerte aber noch, das Kraftfeld zu deaktivieren, und holte – erneut – ihren Mediscan hervor, um ein Diagnoseprogramm durchlaufen zu lassen. Sie selbst und der abgeschirmte Raum waren sauber. Endlich deaktivierte sie die Energiebarriere und schritt die untere Ebene langsam ab, während sie auch diese Umgebung sorgsam scannte und gleiches wenig später auf Deck eins wiederholte.


    "Können Sie bestätigen, dass es keine Anzeichen für die Seuche gibt?", wollte einer der Techniker nach einer Weile wissen.


    "Sie sehen die Ergebnisse doch selbst", murmelte Lillja, fügte dann aber an: "Aber ich kann bestätigen, dass es keine Hinweise auf eine bestehende Kontamination gibt." Sie schaltete den Scanner ab und schob ihn in die Halterung des Gürtels, hielt dann jedoch inne, zog ihn wieder hervor und ließ einen weiteren Scan laufen.


    "Das Programm findet keine Hinweise", wiederholte sie, "dennoch sollten Sie in jedem Fall die Station nur in Schutzanzügen betreten."


    "Das versteht sich von selbst." Der Techniker klang abgelenkt und als Lillja zurück in die untere Ebene ging, konnte sie die Geräusche des Andockvorgangs hören, gefolgt vom Zischen der Wartungsschleuse jenseits des inaktiven Kraftfelds. Die Luke schwang langsam auf und die Gestalten dreier Xhar betraten die Station. Sie alle trugen vollständige Umweltanzüge, sodass Lillja nicht erkennen konnte, wer sich unter den undurchsichtigen Helmen verbarg, doch sie ging davon aus, dass es sich um die drei Techniker von der Suran'Ki handeln würde. Crelon Reka würde hinter den Kontrollen des Shuttles verbleiben und die Soldaten unterschieden sich in ihrer physischen Erscheinung weit genug, um sich nicht mit einem Techniker verwechseln zu lassen – davon abgesehen waren die gepanzerten Kampfanzüge nicht mit den leichten Schutzstoffen zu vertauschen.


    "Kann ich etwas Hilfreiches tun?", fragte sie an den ersten Xhar gewandt.


    "Kommen Sie zurück an Bord, Mensch", wies Crelon sie an, ehe der andere etwas sagen konnte. "Die Sonnenring ist nahe genug, dass ich Sie zurückbringen kann, während Inurs Leute hier ihre Arbeit machen."


    Sie nickte und trat beiseite.


    "Nach der ersten Einschätzung werden wir fünfzehn bis zwanzig Stunden benötigen", gab Inur an. "Aber das ist nur eine grobe und vorläufige Annahme, die davon ausgeht, dass die Systeme lediglich umgeschrieben und nicht zerstört wurden."


    "Verstanden", hörte sie H'Rega sagen.


    Lillja ging an dem letzten der drei Xhar vorbei, passierte die Schleuse und betrat den Andockschlauch. Sie folgte ihm die wenigen Meter bis zu seinem Ende, dann baute sich hinter ihr ein Kraftfeld auf und ein akustisches Signal verkündete die Ausführung eines weiteren Scans. Sie durchlief die mobile DeKon und stieg schließlich, als sich das obere Kraftfeld abschaltete und die Luke ins Shuttleinnere geöffnet wurde, die schmale Leiter hinauf. Ein Xhar stand am oberen Ende und reichte ihr eine Hand, die sie ergriff und sich nach oben helfen ließ.


    "Alles in Ordnung?", wollte Cor wissen und Lillja nickte schwach, obgleich sicher nicht alles in Ordnung war – gar nichts war in Ordnung, schon seit Monaten nicht mehr!


    "Wartungszugang wird versiegelt", gab Crelon durch, während Lillja sich auf ihrem alten Platz zwischen Cor und Fenric niederließ und die Gurte anlegte. "Löse Andockschlauch."


    "Sobald Sie den vorgeschriebenen Sicherheitsabstand eingenommen haben, nehmen wir Zugriff auf den Hauptcomputer", hörte sie Inur sagen.


    "Haben wir Angst vor einer Bombe?" Sie musste an den Vorfall mit der Versorgungsdrohne zurückdenken, bei dem Nefaris Tar sein Leben verloren hatte, obgleich es eine Fehlfunktion gewesen war, die die Explosion ausgelöst hatte, und kein Sprengkörper – zumindest deuteten die Aufzeichnung auf nichts dergleichen hin.


    "Es wäre möglich", antwortete Crelon. "Unsere Richtlinien schreiben in so einem Fall vor, dass alle nicht benötigten Truppen und Transporter einen Sicherheitsabstand einhalten." Er machte eine kurze Pause und öffnete ein weiteres Hologrammfeld zu seiner Linken, ehe er an die anderen Techniker gewandt hinzufügte: "Abkoppelung abgeschlossen, wir gehen auf Abstand."


    Ihr Shuttle wendete und ließ die Station hinter sich zurück, um sich langsam der gebogenen Form der Sonnenring zu nähern. Nachdem weitere Minuten verstrichen waren, öffnete Crelon erneut den Kanal: "Mindestabstand erreicht – Sie können beginnen."


    "Verstanden. Ich nehme Zugriff auf den Hauptcomputer und beginne Download." Eine Weile ließ sich Lillja von den Angaben der Techniker berieseln, bis eine Aussage ihren beginnenden Dämmerzustand beendete.


    "Es gibt tatsächlich eine ganze Reihe von Audiodateien", gab Inur durch. "Sie starten vor etwas mehr als zwei Wochen. Laut Zeitindex wurde die erste etwa einhundert Stunden nach der Aktivierung des Seuchenprogramms aufgenommen."


    "Lassen Sie mal hören", verlangte Cor und Lillja konnte wahrnehmen, wie der Xhar etwas in eine Konsole eingab, ehe die Stimme des Kemaars ertönte:


    "Mein Name ist Gura'agan Torm, ich beginne diese Aufzeichnung, da ich nicht davon ausgehen darf, noch lang genug zu überleben, um persönlich Bericht zu erstatten. Pata'an, Worc und ich sind jetzt seit vier Tagen hier gefangen und unsere schlimmste Befürchtung hat sich vor zwei Stunden bewahrheitet. Wir sind infiziert. Ich habe es geahnt, als der Alarm während der Bergung des Seuchenschiffes aktiviert wurde und wir drei nach Vollendung unserer Mission nicht zum Mutterschiff zurückkehren durften, sondern hierhergeschickt wurden. Captain ..." Er unterbrach sich und atmete hörbar aus. "Man hat uns den positiven Befund verschwiegen. Ich kann die Beweggründe dafür nachvollziehen, dennoch ist es schwer zu ertragen. Wir wurden unter dem Vorwand, eine Fehlfunktion in dem von uns umgeschriebenen Programm beheben zu müssen, zu dieser Einheit geschickt und das Shuttle wurde mittels Autopilot zurück zum Hauptschiff beordert, kaum, dass wir es verlassen hatten. Man versprach uns, uns in vier Tagen abzuholen, nachdem die Rettungsmission auf Uka abgeschlossen wurde, doch nichts deutet darauf hin, dass unser Schiff zurückkehrt. Wir wurden zurückgelassen." Erneut schwieg er einen Moment. "Wroc war der Erste, der eindeutige Symptome zeigte und ich gebe mich nicht der Hoffnung hin, durch ein Wunder verschont zu bleiben. Wir werden alle sterben."


    Ein fast greifbares Schweigen senkte sich über den Innenraum des Transporters und auch in der Komm blieb es still, bis Inur sich leise zurückmeldete:


    "Die Datei endet – wollen Sie die nächste hören?"


    "Ja", antwortete H'Rega dumpf. Lillja sah auf und erkannte, dass jeder der Soldaten angespannt auf den schmalen Bänken saß.


    "Zwölf Tage. Wroc ist heute Morgen gestorben. Ich kann es noch immer nicht begreifen – man hat uns zum Sterben zurückgelassen! Wir haben noch Rationen für weitere zehn Tage, aber ich glaube nicht, dass wir so lange überleben werden. Pata'an sieht schlecht aus und kann sich kaum noch aus eigener Kraft bewegen und auch ich beginne langsam, die ersten Symptome zu spüren. Es sind Schmerzen, wahnsinnige Schmerzen, die mich glauben lassen, mein Rückgrat stünde in Flammen. Die Lehrbücher schreiben, dass es noch schlimmer werden soll, aber das kann ich mir kaum vorstellen. Ich habe mehrere Nachrichten verschickt und um Hilfe gebeten, doch keine Antwort erhalten. Sie lassen uns hier einfach verrotten! Was ist aus den wohlklingenden Reden geworden? Gemeinsam verändern wir das Angesicht der Galaxis! Gemeinsam tilgen wir die wahre Bedrohung! Wo ist nun diese Gemeinsamkeit?!" Seine Stimme war laut geworden, ehe der Mann sich bremste, ein verächtliches Schnauben ausstieß und die Aufzeichnung unterbrach.


    "Vierzehn Tage", begann die dritte Übertragung, "es sind vierzehn Tage und ich bin der Einzige, der noch am Leben ist. Unentwegt starre ich die Waffe an, aber ich kann es nicht, auch wenn die Schmerzen inzwischen fast unerträglich geworden sind, so kann ich es einfach nicht. Wieder und wieder stelle ich mir die Frage, warum man mir das angetan hat – warum habt ihr mich zurückgelassen? Warum hat man uns nicht einfach erschossen, als die Seuche festgestellt wurde? Oder uns zumindest ein paar Medikamente überlassen? Unser Glaube verbietet den Selbstmord und zwingt mich, dieses Brennen in meinem Hirn zu ertragen. Möge die Schwarze Sie heimsuchen, Layo, und Sie mit ihrer brennenden Wut zerschmettern! Ich verfluche Sie für das, was Sie mir und den anderen angetan haben! Möge Ihre Seele in tausend Teile zersplittern und im Nichts der Zwischenwelt verschwinden!" Ein Hustenanfall unterbrach seinen Redefluss, dann rang der Kemaar hörbar nach Luft und beendete die Aufzeichnung.


    Lillja senkte den Blick und versuchte das Grauen, das in den Worten des Verstorbenen mitgeschwungen war, nicht zu tief in ihre Seele vordringen zu lassen. Neben ihr ließ sich Cor etwas nach vorne sinken, bis er die Unterarme auf den Knien abstützte und den Kopf in ihre Richtung wandte. Sie konnte sein Gesicht nicht erkennen, sah aber, dass sich sein Brustkorb in einem schweren Atemzug hob, während sich ihre Beine in der Enge des Passagierbereiches leicht berührten. Es lag ein wenig Trost in dieser einfachen Nähe, und ihr wurde klar, dass die Xhar in einer ähnlichen Situation ihre Kameraden niemals unter einem Vorwand zurückgelassen hätten.


    "Sonnenring – hier spricht die Sura 1, erbitte Andockerlaubnis", sagte Crelon eine Weile später sehr leise. Nur Augenblicke später begann er damit, das Shuttle in eine optimale Andockposition zu bringen, und leitete das entsprechende Protokoll ein.


    "Sie haben die Infizierten einfach ausgesetzt?", wiederholte Lillja das Gehörte voller Unglauben und Abscheu. "Das ist grauenvoll."


    "Dafür gibt es keine passenden Worte", stimmte Crelon ihr tonlos zu und auch Azarion schüttelte den Kopf.


    Das kleine Schiff dockte an der Hülle des Bergungsfrachters an und Crelon drehte sich samt Sessel zu ihnen um. "Wahrscheinlich haben Sie ihm einen Gefallen getan, Winter. Wenn ich die Wahl zwischen den langsamen Siechtod durch die Seuche und einem schnellen Schuss in den Kopf habe, dann fällt mir die Entscheidung nicht sonderlich schwer."


    Sicher hatte er recht damit, dennoch wollte ihr das Bild des zerstörten Schädels einfach nicht aus den Gedanken weichen. Sie nickte einfach und als der Techniker sich wieder umwandte und die Gurte löste, griff auch Lillja nach den Schnallen und zog sie auf.


    Sie verließen das Shuttle über den Andockschlauch und betraten die Sonnenring über den gleichen Zugang, den man ihr nach ihrer Rettung zugewiesen hatte. Direkt hinter der Schleuse befand sich der hermetisch abgeriegelte Bereich der DeKon, der unumgänglich durchquert werden musste, wenn man tiefer in das Schiff vordringen wollte. Lillja war die Erste, die durch den Bogen trat und erleichtert ausatmete, als das System keine Besonderheiten anzeigte. Da sie jedoch der Seuche ausgesetzt gewesen war und sich anschließend in einem Raum mit ihren Kameraden aufgehalten hatte, würden sie alle eine vollständige Dekontamination durchlaufen. Sie durften in diesem Punkt nicht das geringste Risiko eingehen.


    Lillja wandte sich nach links und beobachtete, wie sich das Wandsegment langsam zur Seite schob und den Blick auf den ersten Raum der Anlage freigab. Es war eine weiß geflieste Kammer, in der lediglich eine Kiste stand. Sie trat ein und legte, nachdem sich die Tür wieder geschlossen hatte, ihren Anzug und alle anderen Fremdkörper ab, um sie in dem Behälter zu verstauen und diesen schließlich in eine Nische in der Wand rechts von ihr zu schieben. Kurz darauf öffnete sich ein weiterer Durchgang und Lillja betrat den winzigen Düsenraum und ließ die unangenehme Behandlung über sich ergehen, bis sich ein letzter Durchgang öffnete, der in den letzten Teil der DeKon führte – einem weiteren kleinen Raum, in dessen Mitte sie nun mehrere Kisten erwarteten, die mit Uniformen und Handtüchern gefüllt waren. Sie fand jene, die für sie bestimmt war, trocknete sich ab und zog die bereitgelegte Kleidung an.


    Seit dem Betreten der Sonnenring waren kaum mehr als drei oder vier Minuten vergangen, bis Lillja auf den kurzen Korridor hinaustrat, der die Räume des Decks miteinander verband und nach ein paar Metern rechts von einem Durchgang abgeschlossen wurde, der zu dem Raum führte, in dem sie Azarion nach seiner Bergung angetroffen hatte. Jetzt, da sie endlich alleine war und auch keine verborgenen Sensoren über sie wachten, erlaubte sie sich einen Moment der Schwäche und lehnte sich schwer mit dem Rücken gegen eine Seitenwand, während sie die Augen schloss und sich mit den Händen über das Gesicht fuhr.


    Sie musste länger so verharrt haben, als sie es selbst bemerkt hatte, denn plötzlich schob sich die Tür neben ihr erneut auf und als sie die Hände sinken ließ und die Augen wieder öffnete, sah sie in das ausdruckslose Gesicht Crelon Rekas, der im Schritt erstarrte und sie musterte. Lillja war in diesem Moment nicht in der Lage, aus seiner Haltung Rückschlüsse auf seine Gedanken zu ziehen, und eigentlich wollte sie sich jetzt auch wirklich nicht mit dieser Person befassen.


    "Sie sind ziemlich angeschlagen", sagte er, was Lillja fast hätte auflachen lassen, doch stattdessen seufzte sie einfach.


    "Ja, das bin ich wohl. Wir Menschen sind nicht dafür gemacht, solche Dinge zu erleben."


    "Sie meinen Uka?"


    "Uka, das hier." Sie schüttelte den Kopf. "Der ganze Krieg. Wir sind nicht dafür gemacht, andere Personen zu töten und so etwas zu sehen oder zu erleben."


    "Kein soziales Wesen ist dafür gemacht, Winter. Die Xhar ebenso wenig wie die Menschen, Daru oder Yndra. Der Unterschied ist, dass wir diese Dinge nicht in aller Öffentlichkeit verarbeiten." Er machte einen Schritt zur Seite und sah den Flur entlang. "Sie wissen sicher, dass ich Ihre Spezies nicht sonderlich mag, die Menschen sind so ... unpräzise in ihrem Ausdruck und so wankelmütig in ihrem Verhalten. Es fehlt ihnen an Geradlinigkeit – und Sie sind da keine Ausnahme. Dennoch gehören Sie zu meinem Schiff und zu meiner Crew und Sie haben bewiesen, dass Sie nicht ganz so nutzlos sind, wie ich es erwartet habe."


    Lillja hob eine Augenbraue und betrachtete den Xhar sehr genau. Er fühlte sich unwohl, das konnte Sie sehen und offenbar kostete es ihn einige Überwindung, diese Worte auszusprechen.


    "Also, als Ihr Kamerad gebe ich Ihnen einen Ratschlag – wenn Sie das Gefühl haben, sich am Rande eines Zusammenbruchs entlangzuhangeln, dann tun Sie gefälligst etwas dagegen. Wenden Sie sich an Ihre Freunde, und wenn das nichts hilft, dann lassen Sie sich von der kleinen Daraa ein paar Glücklichmacher verschreiben! Aber stehen Sie nicht hier herum und zwingen jedem Ihr Gefühlsleben auf."


    Sie starrte ihn an und überlegte, was sie darauf antworten konnte, kam aber zu keinem Ergebnis. Das erneute Öffnen der Zwischentür setzte ihrer Unterhaltung glücklicherweise ein rasches Ende, denn als Cor hinaustrat und sich in ihre Richtung bewegte, nickte Crelon ihr knapp zu und setzte seinen eigenen Weg fort.


    "Hat er dich belästigt?", wollte der Soldat mit einem düsteren Unterton wissen.


    "Nein." Lillja machte einen Schritt auf ihn zu und trat schließlich dicht genug an ihn heran, um sich gegen den Soldaten zu lehnen und einen Moment lang den Trost der Nähe zu spüren. Cor atmete schwer aus, sagte aber nichts, sondern legte ihr einfach eine Hand in den Nacken.


    "Ich habe das Gefühl, mich am Rande eines Zusammenbruchs entlangzuhangeln", wiederholte sie die Worte des Technikers.


    "Ich weiß, aber ich werde nicht zulassen, dass du abstürzt ..."


    


    

  


  
    Das Schmugglerschiff


    


    Ein paar Stunden nach seiner unerfreulich fruchtlosen Unterhaltung mit Asan Prax hatte ein kleines Transportschiff an der Nachtwandel angedockt und Siran und den Xhar an Bord genommen. Gerne hätte der Daru noch einmal mit Lyrana gesprochen und ihr seine Zweifel mitgeteilt, doch sie hatte ihn auf einen späteren Zeitpunkt vertröstet und Siran hatte einsehen müssen, dass sie zur Zeit einfach Wichtigeres zu tun hatte, als sich um seine Sorgen zu kümmern. Er musste einfach darauf vertrauen, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte.


    Er hatte den langen Flug an Bord des Frachters, der unter dem Kommando eines Yndras namens Korsan stand, über den neusten Berichten brütend in dem einfachen Quartier verbracht. Zu seinem Leidwesen hatte er sich den kleinen Raum mit Asan Prax teilen müssen, doch der Xhar hatte schnell begriffen, dass seine Anwesenheit alles andere als erwünscht war, sodass er sich schon sehr bald in den hinteren Teil des überschaubaren Schiffes zurückgezogen und dort stundenlang aus einem der winzigen Fenster gestarrt hatte.


    Die Crew des Frachters bestand aus lediglich zwei vertrauenswürdigen Yndra, die schon mehrfach brisante Fracht für Siran transportiert hatten und sich ihr Schweigen und ihre Kompetenz hatten gut bezahlen lassen.


    Für gewöhnlich hielt Siran nicht allzu viel von Schmugglern, doch in Korsans Fall hatte er seine Meinung schon vor Jahren recht schnell angepasst. Er war ein angenehmer Mann im letzten Drittel seines Lebens, der kaum einen Tag je auf einem Planeten verbracht hatte. Soweit Siran wusste, war Korsan auf einem ähnlichen Schiff von einer Daraa geboren worden und er zweifelte keine Sekunde daran, dass es auch ein Schiff sein würde, in dem er seinen letzten Atemzug tun würde. Neben Lyrana und Sca Tulan zählte dieser Schmuggler zu den wenigen Personen, die Sirans vollstes Vertrauen genossen und die er als Freunde bezeichnet hätte. Korsan mochte durchtrieben sein und eine nicht zu leugnende Profitgier zog sich wie ein roter Faden durch all seine Handlungen, doch er war vertrauenswürdig und – zumindest Siran gegenüber – stets vollkommen aufrichtig.


    "Wir erreichen bald Jiserijas Wacht", riss die Stimme des Yndras ihn aus seinen Gedanken. Siran hatte nicht gehört, dass jemand die Zwischentür geöffnet hatte, und zuckte ein wenig zusammen, hatte sich aber gut genug in der Gewalt, um sich die wahre Tiefe seines Erschreckens nicht anmerken zu lassen.


    "Ich habe den vergessenen Traumweber um eine Vision gebeten", fuhr der Yndra fort, "und in dieser Nacht habe ich vom Fall des Imperiums geträumt." Er lächelte einnehmend und lehnte sich gegen den Türrahmen. "Ich glaube, das war ein Zeichen, Siran."


    "Das hoffe ich." Der ehemalige Senator stand auf, machte einen Schritt auf Korsan zu und deutete eine Verbeugung an, die der Yndra erwiderte. Er war einer der wenigen Vertreter seiner Spezies, der dem Volk seiner Mutter nicht den Rücken gekehrt hatte. Für gewöhnlich, so hieß es zumindest, entwickelten junge Yndra ab einem bestimmten Punkt den unbändigen Wunsch, sich mit ihrer eigenen Spezies auseinanderzusetzen. Lebte in der Familie, in die sie hineingeboren wurden, nicht auch der Erzeuger, so verließen in dieser Zeit viele ihr Zuhause, um sich auf die Suche nach ihren eigentlichen Wurzeln zu machen – nicht so Korsan. Er hielt einen lockeren Kontakt zu seinen Familienmitgliedern, aber soweit Siran wusste, gab es nur einen einzigen Vertreter der väterlichen Linie, mit dem er sich regelmäßig unterhielt. Korsan war ein treuer Diener der Großen Schöpferin und ein brennender Verfechter der Alten Lehren – ein gesteigertes Interesse am kulturellen Gut der Yndra hatte er sich nie anmerken lassen.


    "Dein Freund wartet noch immer im hinteren Frachtraum. Ich werde dreizehn Tage auf der Station bleiben und weitere sechzehn im System, bevor ich in Richtung des Zentralraums aufbreche – nur, falls du doch eine Rückreise in sicherere Gefilde benötigst."


    "Danke, Korsan", gab Siran zurück. "Es war schön, wieder ein paar Tage auf deinem Schiff zu verbringen."


    Der andere grinste und maß Siran mit einem langen Blick. "Schön war es sicher nicht, aber ich habe mich auch gefreut. Die Große Schöpferin lächelt auf ihre Streiter."


    "Und sie belohnt jene, die furchtlos den Tod erwarten", führte Siran das uralte Zitat fort.


    Korsan nickte, dann machte er den Durchgang frei und ließ Siran passieren.


    "Siran", hielt er ihn schließlich ein weiteres Mal zurück, "mir ist etwas in den Sinn gekommen, das du vor ein paar Monaten angesprochen hast – diese alten Aufzeichnungen aus dem Sol-System, bist du noch immer an ihnen interessiert?"


    Der Daru hielt inne und wandte sich um. Korsan hatte seiner Stimme einen beiläufigen Ton verliehen, doch Siran war sich sicher, dass der Yndra sehr genau wusste, wie brisant und wichtig diese Dateien sein konnten.


    "Ja, das bin ich. Und damit meine ich alles, was aus den Jahren achtundsiebzig bis neunzig stammt. Hast du etwas für mich?"


    "Möglicherweise, aber bevor ich der Sache weiter nachgehe, muss ich wissen, dass es sich für mich lohnt." Er lehnte sich mit der Schulter gegen die Seitenwand des Korridors und lächelte. Er musste all seine rasseeigenen Fähigkeiten in diesen einfachen Ausdruck gelegt haben und tatsächlich war Siran für einen Moment der festen Überzeugung, niemandem mehr als diesem Mann vertrauen zu können.


    "Wann hat sich jemals ein Geschäft zwischen uns für dich nicht gelohnt?", entgegnete Siran, fügte dann aber ernsthafter hinzu: "Wenn du mir die Protokolle besorgen kannst, dann wirst du dich zur Ruhe setzen können."


    Korsan nickte zufrieden, stieß sich leicht von der Wand ab und begab sich an Sirans Seite.


    "Ich habe erfahren, dass mein Bruder auf dem Weg zur Station ist. Offenbar hat die Goldene noch große Pläne mit ihm, dass sie ihn diesen ganzen Schlamassel hat überleben lassen."


    Dann war die Crew der Ro'ha also wieder aufgetaucht. Es erstaunte Siran ein wenig, dass Korsan noch vor ihm an diese Information gekommen war – dass er überhaupt von Uka wusste, doch er ließ sich seine Überraschung nicht anmerken, sondern sah den Yndra skeptisch an, ehe er langsam den Kopf schüttelte.


    Siran hatte auf das Drängen Korsans hin auf RS 12 mit dem Soldaten gesprochen und war nicht enttäuscht worden. Auf seinem alten Schiff musste es irgendwelche Probleme gegeben haben, die zu seiner Versetzung auf die Ro'ha geführt hatten – und der Yndra war über diesen Umstand alles andere als glücklich gewesen. Sie hatten sich lange über die Rolle der Xhar unterhalten, über die Macht, die diese Spezies unverdienterweise über sie alle hatte und für eine Weile war Siran sogar überzeugt gewesen, in dem Mann einen weiteren Verbündeten finden zu können. Es war zu früh gewesen, den Soldaten in Details einzuweihen, doch hatte der Daru das aufrichtige Interesse durchaus wahrgenommen. Seine Landung auf Uka hatte das alles jedoch verändert.


    "Ich würde nicht darauf bauen, dass er sich nach allem noch auf unsere Seite ziehen lässt", kommentierte der Daru skeptisch und beobachtete die Züge seines Gegenübers. Laut den Berichten waren zumindest drei seiner Leute auf Uka durch die Hand dieses Mannes gestorben – er hatte sich auf dem Planeten gegen die Ideale seines Bruders und die Sirans entschieden und es wäre wirklich naiv, jetzt noch glauben zu wollen, diesen Umstand ohne größeren Aufwand ändern zu können.


    "Das glaube ich auch nicht, aber den Tipp mit dem Menschen hat er damals auch angenommen. Er ist wohl einfach sehr gerne der Held der Geschichte." Ein verschlagenes Grinsen schlich sich auf Korsans Züge, während er die Hände in den Taschen vergrub. "Ich glaube, ich könnte ihn dazu bringen, mir diese Daten zu besorgen. Er würde fast alles für mich tun – der Anreiz muss nur passen."


    Vor ihnen teilte sich der Flur in einer Biegung und der Yndra blieb stehen, zog die Linke aus der Tasche und legte sie Siran in einer freundschaftlichen Geste auf die Schulter.


    "Sei noch ein paar Tage mein Gast. Die Goldene hat ein Auge auf dich geworfen, Siran - und das sollten wir ausnutzen." Er lächelte einnehmend, dann wandte er sich, ohne auf eine Antwort zu warten, nach links und auch Siran setzte seinen Weg fort.


    


    Das war das erfreulichere der beiden Gespräche gewesen, die Siran vor seinem Aufbruch zu führen hatte. Sein nächster Weg führte ihn zu Asan Prax, der sich noch immer im Heck des Schiffes aufhielt und starr nach draußen sah.


    "Prax", sprach Siran ihn an, woraufhin der Xhar langsam den Kopf wandte. "Ich werde Jiserijas Wacht betreten und mich mit unseren Verbündeten treffen. Sie warten hier, bis ..."


    "Sicher nicht." Der Soldat maß ihn mit einem Blick, in dem etwas Geringschätzendes lag. "Die Sensoren der Zivilstation entsprechen dem Standard B3", führte der Xhar aus, "ausreichend für zivile Einrichtungen, aber nicht übermäßig sicher."


    "Woher wissen Sie das?", fragte der Daru schließlich skeptisch.


    "Ich war Teil des Teams, das die Sicherheit der Station bewertet hat, als vor zwei Jahren eine Erweiterung der Werft geplant wurde."


    "Die Sicherheitsbestimmungen dürften nach Ank'Ra erhöht worden sein", wandte Siran ein, "ich werde einige Bereiche aufsuchen müssen, die weit besser geschützt sind als die öffentlichen Räume. Es werden sicher Identitätsprüfungen durchgeführt, die weit detaillierter sind als die Scans, die normalerweise üblich wären. Sie werden diese Tests nicht bestehen."


    Der Xhar lachte trocken, dann sah er auf Siran herab und starrte ihn sekundenlang an, ehe er fordernd die Hand ausstreckte: "Sie führen einen Kommunikator mit sich, der Ihnen sicheren Zugang zu den internen Netzen gewährt. Geben Sie ihn mir."


    "Woher ...?" Erneut sah Siran den Xhar zweifelnd an, zog dann jedoch das Gerät aus einer Innentasche und reichte es weiter. Es konnte nicht schaden, wenn er wusste, wie weit die Fähigkeiten des Soldaten reichten.


    "Ich habe länger dem Geheimdienst gedient, als Sie überhaupt leben – glauben Sie wirklich, eine zivile Identitätsprüfung könnte mich zur Tatenlosigkeit zwingen." Er fuhr einige Zeit schnell und konzentriert über das Display, ehe er zufrieden nickte und Siran das Gerät zurückreichte. Er hatte den gesamten Verlauf gelöscht, wie der Daru flüchtig feststellte und er zweifelte nicht eine Sekunde daran, dass es extrem schwer werden würde, nachvollziehen zu wollen, was der Xhar getan hatte. Möglicherweise hatte er den Mann und seine Fähigkeiten bislang sträflich unterschätzt.


    "Ich bin Pan Sarax, Flottenoffizier im Ruhestand", sagte er schließlich und sah wieder aus dem Fenster.


    "Sie brauchen keine Hilfe, um von der Bildfläche zu verschwinden", sagte Siran leise und sah Prax aufmerksam an. "Warum gehen wir dann dieses Risiko hier ein?"


    "Ich habe keinen Zugriff auf die Kerndaten – ich kann vielleicht immer wieder für eine gewisse Zeit untertauchen, aber wirklich verschwinden – das kann ich nicht. Sie werden dafür sorgen, dass mein Name aus allen Akten gelöscht wird und dass es keine Rückschlüsse von mir zu meiner Heimatkolonie oder anderen Personen des Clans Prax geben wird. Das war der Handel, den ich mit der Frau auf Ihrem Schiff geschlossen habe – und jetzt sehen Sie zu, dass Sie Ihren Teil erfüllen."


    Das war interessant. Offenbar gab es doch mehr als das Wohl des Imperiums, für das sich dieser Xhar interessierte. Sobald Siran ein paar Stunden Ruhe vor diesem Mann und sicheren Zugriff auf die Datenbanken hatte, sollte er in Erfahrung bringen, ob der Xhar noch lebende Familienmitglieder oder vielleicht gar eine Partnerin hatte, um die er sich so sehr sorgte.


    "Sie haben sich auf Ank'Ra des Hochverrats schuldig gemacht", sagte Siran schließlich ruhig, "Ihr Gesicht wird inzwischen an jeden Sicherheitsbeauftragten zwischen Jiserija und Kirus herausgegeben worden sein. Sie können nicht wirklich darauf hoffen, dass manipulierte Daten Sie vor einer Entdeckung schützen."


    Daraufhin schwieg der Xhar, wobei er Siran scharf fixierte. Schließlich nickte er und drehte das Gesicht wieder dem kleinen Fenster zu. Siran mochte zwar sehr wohl in der Lage sein, das Gesicht einer Persom derart zu verändern, dass man sie nicht ohne Weiteres erkennen würde, doch das musste Prax nicht unbedingt wissen. Vor Ank'Ra war Siran selbst im Besitz eines kosmetischen Gestaltungsgerätes gewesen, doch es war – ebenso wie der größte Teil seiner Ausrüstung – an Bord des Schiffes geblieben, das im Orbit auf seiner Rückkehr gewartet hatte. Inzwischen war es mit Sicherheit beschlagnahmt und dem Geheimdienst der Xhar überstellt worden.


    "Wenn Sie mich verraten, Kaz'Dun", sagte er mit drohender Ruhe, "werde ich jeden an Bord dieses Schiffes töten, ehe ich zurück zur Nachtwandel kehre und der Daru dort den Schädel spalte."


    Daraa, die weiblichen Mitglieder seiner Spezies nannten sich Daraa, durchschoss es Sirans Gedanken und er war sich recht sicher, dass Prax das ebenfalls wusste und sich bewusst dafür entschieden hatte, die falsche Form zu wählen, um seine Geringschätzung auszudrücken.


    Siran sah ihn noch einen Moment lang an, ohne auf die Drohung zu reagieren, dann wandte er sich um und ließ den Xhar alleine zurück ...


    


    

  


  
    Kapitel 15


    


    Während ihres mehrtägigen Fluges waren die Reparaturbemühungen weiter vorangeschritten, sodass schon bald nur wenige Details im Innenleben der Sonnenring an den Zwischenfall erinnerten. Die Instandsetzung des Datenknotens hatte deutlich länger gedauert, als Inur zunächst veranschlagt hatte, und auch danach hatten sie ihre Reise nicht sofort fortsetzen können.


    Während der Systemsichtung war deutlich geworden, dass es mehr als nur diesen einen Datenknoten gab, der von den Daru umprogrammiert worden war, sodass er zwar noch immer gewöhnliche Standarddaten ins imperiale Netz sendete, alle Vorkommnisse aus der Region um Uka jedoch an einen anderen Standort weiterleitete. Man hatte ziemlich viele Techniker darauf angesetzt, den Empfänger ausfindig zu machen, hatte aber feststellen müssen, dass das Signal über mehrere private und öffentliche Kanäle geschickt wurde und sich sehr bald verlor.


    Nach ein paar Tagen hatte sich Lillja doch dazu hinreißen lassen, einen der Daru nach dem Inhalt des Lagers zu fragen, das der Feind geplündert hatte. Der Mann hatte sie sehr ernst darauf hingewiesen, dass diese Informationen vertraulich waren, jedoch auch fast sofort weitergesprochen und ihr offenbart, dass es sich um Bestandteile des Antriebs und einiger Systemkomponenten des feindlichen Schiffes gehandelt hatte. Die Sonnenring war nicht für Analysezwecke ausgestattet, dennoch hatten sich die Ingenieure einige der Stücke genauer angesehen und mit ersten Auswertungen begonnen, doch auch diese Teile und Daten waren entwendet worden. Sie hatten nur wenige Ergebnisse erzielen können, aber die bisher gesammelten Informationen waren vielversprechend und würden in einer entsprechenden Einrichtung weiterverfolgt werden.


    Lillja hatte sich mehr erhofft – irgendeine große Enthüllung, doch damit hatte der Daru nicht dienen können. Ihr wollte nicht begreiflich werden, warum sich das feindliche Schiff überhaupt so eine Mühe gemacht hatte. Die Nesuka hatten zwar ihre gesamte Datenbank kopiert, aber Lillja konnte sich nicht wirklich vorstellen, dass das diesen großen Aufwand und die Verluste rechtfertigte. Der Feind hatte zahlreiche Soldaten und mehrere Transportschiffe verloren – und warum? Um ein paar Daten zu stehlen und Trümmerfragmente wiederzubeschaffen? Das alles kam ihr höchst unwahrscheinlich vor. Hätte der Feind nur nicht gewollt, dass sie mehr über seine Technik erfuhren, dann hätten sie die Sonnenring einfach zusammenschießen können, doch das hatten sie nicht getan – im Gegenteil hatten sie das Schiff einfach ziehen lassen. Vermutlich war unter den geborgenen Dingen doch mehr, als der Daru ihr offenbart hatte. Irgendetwas, das wichtig und bedeutsam war und das es rechtfertigte, Männer und Schiffe zu gefährden und zu verlieren und letztlich darauf zu verzichten, das Bergungsschiff zu vernichten, um dem Risiko zu entgehen, dass das Eingreifen der Suran'Ki dargestellt hätte.


    Falls sie jedoch Recht mit ihrer Einschätzung hatte, dann würde man sie sicher nicht informieren.


    Als Lillja am letzten Abend ihrer Reise nach Jiserija die Mannschaftsmesse betrat, waren ihre Kameraden bereits anwesend und unterhielten sich leise.


    "Ich dachte, es gibt noch etwas zu essen", beschwerte Azarion sich halbherzig, als sie näher trat, und warf einen niedergeschlagenen Blick zu der abgeräumten Theke. Für gewöhnlich standen dort mehrere Schüsseln, die mit Rationsriegeln gefüllt waren und auch nach den regulären Zeiten nicht abgeräumt wurden. Heute offenbar schon.


    "Und ich dachte, es gibt ein paar mehr Informationen", fügte Cor düster hinzu. "Wissen wir irgendetwas über die nächsten Schritte, die unternommen werden sollen?"


    "Ich weiß von nichts", antwortete H'Rega. "Laut den Daten der Sonnenring wurde noch nicht bestätigt, wer das Kommando über die Flotte übernehmen wird und davon wird maßgeblich abhängen, wohin wir als Nächstes geschickt werden."


    "Admiral Caras", entgegnete Cor voller Überzeugung.


    "So sicher wäre ich mir da nicht. Ich habe Srun Caras einmal auf einer Konferenz getroffen – das war bevor ..." H'Rega unterbrach sich und für den Bruchteil einer Sekunde sah Lillja den Ausdruck tiefen Schmerzes über seine Gestalt huschen, der jedoch fast augenblicklich wieder verschwand. "Es ging um einige grundlegende politische Dinge und Caras hat damals sehr deutlich gemacht, dass er mit dem bisherigen Vorgehen alles andere als zufrieden war. Seiner Meinung nach sollten wir keine Ressourcen auf die Verteidigung unwichtiger Systeme verschwenden und alle verfügbaren Kräfte zu einem Gegenschlag sammeln."


    "Macht nur bedingt Sinn, wenn man nicht weiß, woher der Feind stammt", warf Lillja ein, während sie sich neben Cor stellte und sich leicht gegen die hohe Tischkante lehnte, doch H'Rega schüttelte den Kopf.


    "Es ging nicht um einen Vergeltungsangriff auf den Heimatplaneten des Feindes, sondern um die Rückeroberung Ankurs. Das wurde in den vergangenen Jahrzehnten oft diskutiert, aber jetzt haben wir Uka und die Anomalie – und damit vielleicht tatsächlich einen Zugang zum Heimatsystem des Feindes."


    "Ich wünsche mir ja auch, dass das so ist, aber streng genommen haben wir überhaupt keine Anhaltspunkte, die diesen Schluss zulassen", hielt sie dagegen und nahm wahr, dass der Lt. Commander widerstrebend nickte.


    "Aber die Möglichkeit besteht dennoch."


    "Außerdem kam augenblicklich ein feindliches Schiff aus der Anomalie, als sie sich geöffnet hat", warf Azarion ein und Lillja musste einsehen, dass das richtig war.


    "Mit den unwichtigen Systemen meinte er nicht zufällig Welten wie SirJi, Jiserija oder Kirus?", lenkte Fenric das Gespräch zurück.


    "Genau die meinte er." H'Rega ließ sich nicht anmerken, wie er selbst zu dieser Einstellung stand. Die Xhar hatten Ankur, ihre Heimat, bereits drei Jahre nach Kriegsausbruch an den Feind verloren, trotzdem – oder gerade deswegen – konnte sich Lillja nur schwer vorstellen, dass die Xhar wirklich von ihren Alliierten verlangen würden, auf den Schutz ihrer Heimatwelten zu verzichten. Oder, dass auch nur eines der Bündnisvölker sich darauf einlassen würde.


    "Auf politischer Ebene war er damals sehr unbeliebt", nahm H'Rega das Thema wieder auf, "und ich bin mir nicht sicher, wie es heute um sein Ansehen bestellt sein mag. Ohne den politischen Rückhalt wird er sicher nicht Tivals Nachfolger."


    "Heute werden die anderen Spezies noch immer nicht begeistert von der Idee sein, ihre eigenen Welten schutzlos zu lassen, um einen einzelnen Planeten zurückzuerobern." Fenric verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich leicht zurück, während er H'Rega ernst ansah.


    "Verständlich." Der fahlhäutige Xhar reagierte nicht auf die provozierende Haltung des Yndras, doch Lillja glaubte, einen Funken Verärgerung in seiner Haltung zu erkennen.


    "Auf wen tippst du?", warf Azarion ein und nahm dem Gespräch damit einen Teil der Anspannung.


    "Ich weiß es nicht. Admiral Dale wäre eine gute Wahl gewesen – aber der ist im Sol-System gefallen. Nun ja", H'Rega sah zur Haupttür, "wir werden es früh genug erfahren." Ohne ein Wort des Abschieds wandte er sich um und verließ die Messe.


    Lillja sah ihm noch einen Moment lang nach und ließ sich seine Worte erneut durch den Kopf gehen. "Er hat diesen Soldaten auf einer Konferenz getroffen, bevor er ...?"


    "Zurück in die Flotte gekehrt ist", antwortete Cor leise. "H'Rega hat relativ lange einen Beraterposten bei einem zivilen Waffenfabrikanten innegehabt, kehrte dann aber in den aktiven Dienst zurück. Es ist eine persönliche Angelegenheit und ich glaube nicht, dass er möchte, dass wir darüber sprechen."


    Lillja nickte, sie wusste ohnehin, was passiert war. H'Rega hatte ihr auf Uka anvertraut, dass sein Sohn vor zwölf Jahren bei einem Seuchenausbruch umgekommen war, woraufhin er den Dienst wieder aufgenommen hatte. Und dann nahmen mir die Götter wieder alles und zurück blieb einfach nur ein Soldat, hatte er damals gesagt – traurige Worte, die irgendwie in ihrem Gedächtnis haften geblieben waren.


    "Warum gibt es nichts zu essen?", nahm sie Azarions Bemerkung auf und sah nicht minder missmutig auf die leere Theke.


    "Vorhin wurde alles weggeräumt, aber im Lager nebenan stehen sicher noch ein paar Kisten", antwortete Cor. Sie nickte halbherzig und versuchte abzuwägen, ob ihr Hunger wirklich groß genug war, um sich auf die Suche nach den übelschmeckenden Rationen zu machen, entschied sich dann aber dagegen ...


    


    


    

  


  
    Kapitel 16


    


    Ihre letzte Nacht an Bord der Sonnenring verbrachte Lillja an der Seite des Yndras und genoss die Vertrautheit, die sich zwischen ihnen entwickelt hatte. An Bord des neuen Schiffes würden sie auf gemeinsame Nächte dieser Art verzichten müssen, das war ihr klar und ein Teil von ihr wollte diese letzten kostbaren Momente so gut es ging ausnutzen.


    Auf der Sonnenring war es nicht sonderlich schwierig, sich in den frühen Morgenstunden ungesehen durch die Gänge zu schleichen, doch auf einem deutlich kleineren Aufklärer würde es nicht lange dauern, bis das ganze Schiff von ihnen wusste.


    Sie verdrängte den Gedanken, während sie ihre letzte saubere Uniform überzog und den Blick aufmerksam durch das Zimmer schweifen ließ. Sie hatte Fenrics Quartier vor weniger als zwanzig Minuten verlassen und war nun bereit, gänzlich von Bord zu gehen. Sie besaß kaum noch etwas, sodass es nicht lange gedauert hatte, ihre wenige Habe zu packen, und auch jetzt war sie sich etwas unsicher, ob sie die bereitgestellten Uniformen überhaupt mitnehmen durfte. Abgesehen davon, dass sie aus den Lagern der Sonnenring stammten, entsprachen sie nicht mehr ihrem Rang, sodass sie sie so oder so würde tauschen müssen.


    Lillja schob auch diese Zweifel von sich, schulterte die leichte Tasche und machte sich auf den Weg zur Mannschaftsmesse. Auf Dales Befehl hin würde sich die Crew eine halbe Schiffstunde vor dem geplanten Andockzeitpunkt für eine letzte Besprechung dort einfinden, ehe sie die Station im Orbit des Heimatplaneten der Daru endlich betreten konnten.


    Sie fuhr mit einem Lift nach oben und brachte die kurze Distanz bis zur Messe hinter sich, wobei sie schon nach wenigen Schritten die leisen Gespräche ihrer anderen Mannschaftsmitglieder hören konnte.


    Schließlich schoben sich die doppelten Türen vor ihr auf und der Blick der jungen Frau fiel auf den großen Raum, ehe er an dem Panoramafenster gegenüber der Eingangstür haften blieb.


    Jiserijas Wacht war einfach unbeschreiblich. Die riesige Station umkreiste den Heimatplaneten der Daru und war dabei mit Bauten und Schiffen verbunden, die einen gigantischen Komplex darstellten, der alles übertraf, was Lillja sich hatte vorstellen können. Während die Sonnenring langsam die vorgelagerten Abwehr- und Schilddrohnen passierte und sich gemächlich einer Lücke zwischen zwei ovalen Stationselementen näherte, in die das Schiff exakt passen musste, sah die junge Frau wie gebannt aus dem Fenster und beobachtete das Treiben.


    "Das ist viel größer als RS 12", murmelte sie ergriffen, während sie sich zu ihren Kameraden begab. Die drei Xhar und Fenric waren schon vor ihr eingetroffen, hatten sich um einen der Tische versammelt und beobachteten, wie das schwerfällige Bergungsschiff gemächlich auf die Anlage zukroch, während eine Vielzahl kleinerer Schiffe an ihnen vorbeiflog und ihren Kurs in oftmals knapper Entfernung schnitt.


    "Jiserijas Wacht hat einen vollkommen anderen Zweck", ergriff H'Rega nach einer Weile das Wort. "Auf Raumstationen wie RS 12 werden kleinere Reparaturen vorgenommen und Vorräte aufgestockt. Es gibt dort Reparaturdocks und Waffenlager – hier sehen Sie eine der größten Werftanlagen des Imperiums." Er deutete vage auf einen Punkt schräg hinter ihrer Andockposition und als Lillja in die gleiche Richtung sah, entdeckte sie ein ringförmiges Stationselement, an das zahlreiche Schiffe angedockt hatten und mit nur schwer zu erkennenden Aufbauten mit dem Ring verbunden waren.


    "Und eines der sichersten Systeme", fügte Kalira an. Lillja war nicht aufgefallen, dass die Daraa die Messe ebenfalls erreicht und sich zu ihnen gesellt hatte, und lächelte sie flüchtig an.


    "Das ist richtig. Die Daru verwenden beeindruckend viele Mittel auf die Sicherung ihres Heimatsystems", stimmte H'Rega zu und Lillja glaubte aus seiner Stimme zu hören, dass er damit nicht hundertprozentig einverstanden war.


    Sie war für einen Moment versucht, ihm eine entsprechende Frage zu stellen, doch die sich öffnende Haupttür hielt sie vor dieser möglichen Dummheit zurück, während Captain Simarim Dale eintrat, gemessenen Schrittes bis an das Panoramafenster ging und eine Weile schweigend hinaussah.


    "Jiserijas Wacht", ergriff Dale endlich das Wort. "Diese Station wurde von unseren Verbündeten erbaut und wird von ihnen betrieben. Ich erwarte, dass Sie alle sich vorbildlich verhalten und unseren Gastgebern den nötigen Respekt erweisen, auch wenn Sie die Traditionen und kulturellen Eigenarten dieser Leute nicht verstehen oder nachvollziehen können." Er drehte sich um und ließ den Blick über die Anwesenden schweifen. "Captain Zjan stellt uns Transportshuttles zur Verfügung, die Sie zu Untereinheit K4 bringen, dort werden Ihnen übergangsweise Quartiere und alles andere gestellt, was Sie benötigen, bis das neue Schiff für uns bereit ist." Dale hielt kurz inne und atmete durch, ehe er fortfuhr: "Sie befindet sich an Andockschleuse N39. Die letzten Installationen werden voraussichtlich in den nächsten elf Wochen durchgeführt. Sie werden die Gelegenheit bekommen, die neue Ro'ha vor unserem offiziellen Einsatz betreten zu können und sich mit allem vertraut zu machen, aber ich erwarte, dass Sie den technischen Teams dort bis dahin aus dem Weg gehen und diese Leute ihre Arbeit machen lassen! In den kommenden Tagen steht es Ihnen frei, sich auf der Zivilstation zu bewegen und die Gastfreundschaft der Daru in Anspruch zu nehmen."


    Durch die Scheibe hinter ihm konnte Lillja sehen, wie das Schiff langsam die Lücke erreichte und in den Freiraum schwebte, bis ein deutliches Knirschen, gefolgt von einer leichten Vibration, vom erfolgreichen Andockverfahren kündete.


    "Die Zeit bis zur Fertigstellung unseres Schiffes werden Sie mit Übungen und Fortbildungen verbringen. Man wird Sie im Laufe der nächsten Tage über Ihre jeweilige Verwendung in Kenntnis setzen." Er sah flüchtig über die Gesichter der Versammelten. "Es gibt auf Ebene fünfundzwanzig eine Lokalität mit dem Namen Taverne Windgesang", fuhr Dale leiser fort. "Wir werden dort heute Abend auf die Toten anstoßen und die Götter bitten, unsere gefallenen Freunde und Kameraden in ihrer Mitte aufzunehmen. Man erwartet Sie jetzt im Haupthangar. Wegtreten."


    Dale drehte sich wieder um und richtete seinen Blick auf die dunkle Scheibe, obwohl der Ausblick nun nur noch die Außenwand eines anderen Stationsteils zeigte.


    Während sich die restliche Crew entfernte, zögerte Lillja und betrachtete Dales große Gestalt mit leichter Sorge. Er stand hoch aufgerichtet vor dem verdunkelten Bild und sie konnte ihm ansehen, dass etwas nicht in Ordnung war. Nicht nur seine seltsame Ansprache und sein Verhalten waren besorgniserregend untypisch für ihn, auch die Körperhaltung, die er momentan an den Tag legte, wollte nicht zu dem passen, was Lillja sonst von ihrem Captain gewohnt war.


    Sie drehte sich etwas unentschlossen in seine Richtung, wartete jedoch, bis sich die Tür hinter den letzten Xhar geschlossen hatte und sie alleine waren, ehe sie auf Dale zutrat und sich neben ihn stellte.


    "Wegtreten ist nur ein freundlicherer Ausdruck der Aufforderung zu verschwinden", murmelte er und sah sie über die Reflexion des Fensters an.


    "Ich bin überzeugt, dass Sie Ihr Kommando behalten werden, Sir", überging sie seine Aussage und hielt den Blick weiterhin auf das dunkle Feld vor sich gerichtet. Sie hatte sich unbewusst angespannt und die Hände hinter dem Rücken ineinandergelegt.


    Dale sackte ein wenig in sich zusammen, dann machte er einen Schritt zur Seite und gab etwas in eine unauffällige Konsole neben dem Fenster ein, woraufhin sich ein Hologramm vor ihm aufzubauen begann, das einen anderen Ausschnitt der Station zeigte, der von den Heck- oder anderen externen Sensoren erfasst werden musste. Bis zu diesem Augenblick war ihr nicht einmal bewusst gewesen, dass dieses Feld überhaupt über einen Projektionsbereich verfügte.


    Sie erkannte den Innenring der Werft, an dem sich das Schiff angekoppelt hatte, während unter ihnen ein Ausschnitt Jiserijas zu sehen war. Es sah ergreifend aus, fast wie die Erde – Ozeane und Landmassen, die sich jedoch von den bekannten Formen der Kontinente ihrer vergangenen Heimat unterschieden.


    Lillja überlegte, ob sie noch etwas sagen oder tun sollte, entschied sich aber dagegen. In ihren dunkelsten Stunden hatten sich ihre Kameraden einfach schweigend an ihrer Seite eingefunden und so ihre Trauer geteilt. Die Xhar hatten kaum gesprochen und auch nicht viel getan, sie waren einfach bei ihr gewesen. In diesem Moment wollte sie das Gleiche für Dale leisten – auch wenn es vielleicht unangemessen sein mochte.


    "Ich werde gleich vor die Admirale treten und meinen Bericht abliefern. Ich weiß nicht, ob sie mir einen Orden verleihen, weil ich Uka gefunden habe oder mir das Kommando entziehen, weil ich die Ro'ha verloren habe." Er atmete schwer aus, wandte den Kopf und sah Lillja von der Seite her an. Er erwartete etwas, das fühlte sie, doch sie wusste nicht, was sie sagen oder tun sollte.


    "Unser Schiff wurde zerstört und wir haben viele gute Männer verloren – aber wir haben das Wurmloch gefunden und für uns eingenommen", sagte sie schließlich. "Wir haben durchgehalten, bis die Sonnenring uns erreicht hat, und wir haben das System gehalten, bis unsere Flotte eingetroffen ist. Ich kenne sicher nur einen winzigen Teil der Fakten, aber von meiner Sicht aus haben Sie nichts falsch gemacht, Captain. Diese Leute sollten sich für den Orden entscheiden."


    "Vielleicht werden sie das." Dale drückte den Rücken durch und straffte die Schultern, dann warf er einen kurzen Blick über die Schulter und sah zur Uhr. "Ihre Kameraden werden sicher auf Sie warten, Winter."


    Sie nickte und trat etwas zurück, warf der dunklen Erscheinung des Soldaten noch einen letzten Blick zu und wandte sich dann dem Ausgang zu.


    Sie hatte ihre wenige Habe in eine bereitgestellte Tasche gepackt und diese, so wie es auch ihre Kameraden getan hatten, mit zu dieser Besprechung genommen und zu ihren Füßen unter dem Tisch abgestellt. Sie warf sie sich über die Schulter und ließ Dale in der Messe zurück, der seinen Blick wieder dem Planeten unter ihnen zugewandt hatte und sie nicht weiter beachtete.


    Die verbliebenen Xhar hatten sich auf dem Korridor, der zu den Aufzügen führte, in den typischen Gruppen zusammengefunden. Sie entdeckte Crelon Reka ein paar Meter vor sich, der sich mit zwei anderen Technikern unterhielt. Früher war oftmals noch ein weiterer Mann bei ihnen gewesen, doch dieser hatte es nicht mehr aus dem Wrack der Ro'ha geschafft.


    Lillja erreichte ihre Kameraden, die unweit der Tür auf sie gewartet hatten, und lächelte Kalira flüchtig an.


    "Haben Sie schon Pläne, Lillja?", wollte die Daraa daraufhin wissen, doch die Sanitäterin musste verneinend den Kopf schütteln. Sie hatte sich keine Gedanken darüber gemacht, was sie auf der Station tun sollte, sondern hatte jede freie Minute mit den ihr von hier aus möglichen Vorbereitungen die neue Crew und das neue Schiff betreffend verbracht.


    "Ich habe noch ziemlich viele Texte aus der Daru-Datenbank, die ich durcharbeiten möchte, außerdem hoffe ich, dass ich von hier aus weiteren Zugriff auf die Daten der neuen Crew habe ..."


    "Du hast Landgang", unterbrach Azarion sie, "bezieh dein Quartier, zieh dich um und genieß etwas das Leben! Man wird dich schon früh genug zu einer Fortbildung schicken."


    Sie sah den jungen Soldaten überrascht an, gab sich dann jedoch geschlagen und nickte.


    "Gibt es hier auch diese Biotope? Wie auf RS 12?" Auf der Station hatte es zahlreiche abgeschlossene Bereiche gegeben, in denen Umgebungen der verschiedensten Heimatwelten nachgebildet wurden. Es war schön gewesen, wie auf der Erde. Dort war sie zum letzten Mal auf andere Menschen getroffen. Lillja stemmte sich gegen die aufkommende Erinnerung, die ihr vor Augen führen wollte, wie die drei Männer sie unter Drogen gesetzt und in einen Wartungsschacht geschleift hatten. Einzig Fenrics Einschreiten im letzten Moment hatte sie es zu verdanken, dass sie diese Begegnung überhaupt überlebt hatte, und fügte leiser an: "Nein, lieber keine Biotope."


    "So etwas gibt es nur auf den großen Multispeziesstationen", antwortete die rothaarige Frau. "Aber unsere Anlagen haben trotzdem einiges zu bieten." Sie setzte ein strahlendes Lächeln auf, das Lillja die düsteren Gedanken vergessen ließ, und fuhr fort: "Wir haben wundervolle Badehäuser, Ruhebereiche, Brunnen und Ziergärten."


    "Und Bars", warf Azarion ein. "Jede Menge sogar, wenn man dem offiziellen Hauptplan glauben darf!"


    "Ja", stimmte Kalira etwas zögerlich zu. "Es gibt diverse Etablissements, die die meisten Vorlieben und Geschmäcker abdecken sollten. Ich war noch nie auf Jiserijas Wacht, aber ich gehe davon aus, dass Taverne Windgesang auf die besonderen Bedürfnisse speziesfremder Gäste spezialisiert ist."


    "Die meisten unserer Leute werden wohl diesen Laden aufsuchen", fuhr Azarion fort. "Die Temperaturen sollen passen und wenn es noch eine annehmbare Auswahl an vernünftigen Getränken gibt, bin ich vollkommen glücklich."


    Das glaubte Lillja ihm aufs Wort, auch wenn sie sich recht sicher war, dass er dieses Glück schon nach ein paar Stunden getrübt sehen würde, wenn er nicht die Aussicht auf irgendeine Kampfhandlung hatte.


    "Sie sollten mich begleiten", zog Kalira Lilljas Aufmerksamkeit wieder auf sich. "Ein paar Stunden Entspannung werden Ihnen guttun. Das Badehaus ist wirklich einen Besuch wert."


    "Sicher, warum nicht ...", begann Lillja.


    "Die Temperaturen dort sind zu hoch für uns", warf Cor düster ein und nahm eine zutiefst ablehnende Haltung an.


    "Für mich nicht", ergriff Fenric das Wort, ehe Lillja etwas erwidern konnte. "Ich wollte so oder so in die unteren Ebenen – die Hitzeräume haben einen ausgezeichneten Ruf."


    "Ich schaffe das auch ohne euch. Was soll das denn?"


    "Schon vergessen, was auf der letzten Station passiert ist, als du unbedingt alleine losziehen musstest?", fragte Cor kühl und Lillja merkte, dass sich ihr Gesicht verhärtete.


    "Das habe ich ganz sicher nicht, aber danke für die Erinnerung", gab sie sarkastisch zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.


    Cor seufzte, doch dann schien ihm ein anderer Gedanke zu kommen, und seine Haltung nahm etwas Überlegenes an, während er beiläufig klingend fragte: "Sind diese Badehäuser nicht komplett textilfreie Umgebungen?"


    Sie sah zu ihm auf und warf dann Kalira einen Blick zu, die einfach nickte. "Sicher."


    Es war kein Geheimnis, dass Lillja stets Wert auf eine gewisse Privatsphäre gelegt hatte – soweit das auf einem Raumschiff überhaupt möglich war – und nicht selten war sie in den vergangenen Wochen von den Daru deswegen skeptisch beäugt worden. In Kaliras Gesellschaft ging man einem ausgeprägten Körperkult nach, an dem Lillja einfach keinen Gefallen finden konnte – genau genommen gefiel ihr schon, was sie ab und an zu sehen bekommen hatte, doch wollte sie selbst nur ungern Teil davon werden.


    "Dann passe ich vielleicht doch lieber", räumte sie leise ein und versuchte, Cor nicht weiter zu beachten.


    "Aber warum denn, Lillja? Sie sind eine schöne Frau – Sie können sich ruhig zeigen", wandte Kalira ein und lächelte aufrichtig.


    "Mag sein, aber ich beschäftige mich schon irgendwie anders."


    Sie erreichten einen der Aufzüge und mussten sich einen Moment gedulden, bis die Gruppe um Crelon Reka in die Kammer gestiegen und losgefahren war.


    "Du bist ganz schön verklemmt", nahm Azarion das Gespräch spöttisch wieder auf und musterte sie interessiert.


    "Oh bitte, ich bin nicht verklemmt – ich ..." Was sollte sie darauf schon sagen? "Du würdest das auch nicht mitmachen."


    "Frag mich das nach ein paar Gläsern Ghos noch mal." Sie ging davon aus, dass der junge Xhar auf irgendeine Form von Alkohol anspielte, doch ehe sie sich eine Erwiderung zurechtlegen konnte, ergriff H'Rega das Wort:


    "Besser nicht, ich erinnere mich da an einen Vorfall auf RS 7, nicht wahr, Ensign Tiron."


    "Das gab einen Akteneintrag, wenn ich mich recht erinnere", pflichtete Cor bei.


    "Stimmt, aber es hat sich gelohnt – ich werde das Gesicht dieser Daraa sicher nicht so schnell vergessen." Azarion lachte ausgelassen und nahm eine entspannte Haltung an.


    "Du hast doch wohl nicht ...", begann Lillja, unterbrach sich dann aber selbst. Eigentlich wollte sie gar nicht wissen, was genau Azarion getan hatte, um sich einen entsprechenden Aktenvermerk einzuhandeln.


    "... einer vollkommen überforderten Daraa Einblicke gewährt, die sie nicht so schnell vergessen dürfte", führte Cor ihren Satz fort, wobei er vollkommen ernst wirkte. "Doch, das hat er."


    Einblicke, die sie so schnell nicht vergessen würde, wiederholte Lillja in Gedanken. Vielleicht würde sie sich ihr Vorhaben, mit den Soldaten auf ihre Toten anzustoßen, noch einmal gründlich durch den Kopf gehen lassen.


    "Aber zu meiner Verteidigung – das ist schon eine ganze Weile her und ich war über-randvoll. Außerdem wollte sie wissen, ob etwas an den Gerüchten dran ist, die man sich über uns Xhar erzählt."


    Er warf Lillja einen auffordernden Blick zu und ihr wurde klar, dass er eine entsprechende Frage von ihr erwartete, doch sie schüttelte einfach den Kopf und warf einen sehnsüchtigen Blick zum Aufzug, der ungewohnt lange auf sich warten ließ.


    "Und sie sind wahr", fügte Azarion schließlich sehr ernst an.


    "Da bin ich mir sicher." Sie sah ihm kurz in die Augen und setzte ein schiefes Lächeln auf, während Fenric neben ihr grinste und endlich den Rufknopf erneut betätigte.


    Sie durchliefen die DeKon ohne nennenswerte Zwischenfälle und wurden von einem großen Transportshuttle erwartet, das an der Hauptschleuse angedockt hatte.


    Zwischen Cor und Fenric betrat sie das kleine Schiff und sah sich im Laderaum um, während sich dieser nach und nach mit immer mehr Männern füllte. Das Gefährt war offenkundig nicht für den Transport von Personen konstruiert worden und so suchte Lillja vergeblich nach einer Möglichkeit, sich festzuhalten, und stützte sich kurzerhand an Cor, als die Maschinen ansprangen. Der Xhar warf ihr einen kurzen Blick zu, sah dann jedoch wieder durch die kleine Seitenscheibe nach draußen.


    Sie verließen den Ring der Werft und flogen langsam um den Stationskomplex herum, bis eine ringförmige Anlage vor ihnen auftauchte, die an mehreren Stellen mit den umliegenden Stationsteilen verbunden war.


    "Der imperiale Teil der Station", verkündete der Pilot vom Bug aus. "Wir erreichen Andockrampe zweiundsiebzig auf K4."


    Das Shuttle dockte überraschend sanft an und nachdem ein Sicherheitston verkündet hatte, dass der Prozess abgeschlossen war, entriegelte sich das hintere Schott und gab den Blick auf eine weitere DeKon frei.


    "Wie oft denn noch?", murmelte Lillja mit dem Blick auf den Scannerbogen und die sich anschließende Bestrahlungskammer.


    "Sehr oft", antwortete Azarion überraschend, klang dabei jedoch ebenso niedergeschlagen, wie Lillja sich bei dem Gedanken daran fühlte. "Jedes Stationselement hat eine eigene DeKon – ebenso wie jedes Schiff und jede besonders gesicherte Sektion innerhalb der Station."


    "Es ist absolut notwendig", mischte sich Cor ein und Lillja nickte. Natürlich war es das. Es war kaum vorzustellen, was es bedeuten würde, würde sich dieser Kampfstoff hier ausbreiten. Es wären nicht nur alle Personen auf Jiserijas Wacht bedroht, sondern auch die angrenzende Heimatwelt der Daru. Sie würde die Prozeduren über sich ergehen lassen – und wahrscheinlich entsprachen alle Dekontaminationsanlagen den neuen Standards, sodass dies kaum mehr als eine nervige Unannehmlichkeit war.


    Nach und nach durchschritten die Männer den Scanring, der sie abtastete und ein Kraftfeld um sie herum errichtete, in dem sie kurzzeitig und vorsorglich bestrahlt wurden. Sie hatte es bislang vermieden, sich mit der Art der Strahlung, der sie dabei ständig ausgesetzt wurden, auseinanderzusetzen – falls das Wort überhaupt richtig übersetzt worden war. Cor hatte sie bei ihrem ersten Zusammentreffen als relativ ungefährlich beschrieben – aber wer konnte schon sagen, was mit relativ genau gemeint war. Vielleicht würde ihr irgendwann ein drittes Auge wachsen – oder ein neuer Finger. Letzteres wäre gar nicht so schlecht, sofern er denn an der richtigen Hand auftauchte.


    Nach einer Weile war Lillja an der Reihe und passierte die Anlage, um anschließend ein paar Schritte den langen Korridor entlangzugehen, der sich dem Bereich anschloss.


    Ein paar Meter zu ihrer Linken erwartete sie eine schmächtige Xhar mit dunkelgrauer Haut, auf die weiße Linien gemalt waren, die ihre Züge ungewohnt anmutig aussehen ließen. Für einen Vertreter ihrer Art war sie klein, überragte Lillja jedoch noch immer um gut zehn Zentimeter.


    "Ich bin Kura Tigan, Verwalterin des Orbitalstationssegments K4, willkommen auf unserer Anlage", erhob sie das Wort und machte ein paar Schritte auf die Gruppe zu, während ihr Blick suchend über die Gesichter und Uniformen der Xhar lief, ehe H'Rega aus der Mitte hervortrat und ihr entgegenging.


    "Lieutenant Commander Sha H'Rega", sagte er förmlich und blieb hoch aufgerichtet vor ihr stehen.


    "Es tut mir leid um den Verlust der Ro'ha, aber wir sind alle froh, dass es der größte Teil der Crew geschafft hat, man brennt darauf zu erfahren, was im Uka-System passiert ist."


    H'Rega versteifte sich ein wenig, dann fuhr er mit neutraler Stimme fort: "Captain Dale wird dem Rat berichten, der über alles Weitere entscheiden wird."


    "Natürlich, wir haben nur gehört ..."


    "Bitte führen Sie die Crew in die für sie vorgesehenen Quartiere", unterbrach der Lt. Commander sie kühl und machte damit nur allzu deutlich, dass er nicht über Uka sprechen würde.


    "Zivilisten", kommentierte Azarion im Flüsterton neben ihr. "Die werden sich bestimmt auf dich stürzen, Lillja, wenn ihnen klar wird, dass sie von uns keine Informationen bekommen. Pass bloß auf, wem du was sagst."


    "Was denn? Hältst du mich jetzt für geistig beschränkt oder illoyal?", gab sie ruppiger zurück, als sie geplant hatte, und fügte etwas versöhnlicher hinzu: "Ich werde gar nichts sagen."


    "Sei nicht so dünnhäutig, ich meine es ja nur gut." Azarion sah ein wenig gekränkt aus und Lillja musste einsehen, dass sie ihm unrecht getan hatte, kam jedoch nur noch dazu, ein kurzes "Entschuldige" zu murmeln, ehe H'Rega der Gruppe mit einer Geste bedeutete, der Xhar zu folgen.


    Man führte sie über zwei Schleusen tiefer in die kastenförmige Anlage und nach und nach wurden die einzelnen Personen auf kleine Quartiere verteilt.


    Die meisten Mannschaftsgrade würden sich zu dritt oder viert einen Raum teilen müssen, während der überwiegende Teil der Offiziere eine eigene Unterkunft zugewiesen bekam.


    Lillja würde sich ihren Raum in den nächsten Tagen mit Kalira und einer weiteren Frau teilen müssen, was ihr eigentlich sogar ganz recht war, da sie in dieser fremden Umgebung kaum würde schlafen können, wenn niemand in ihrer Nähe war. Wer ihre dritte Mitbewohnerin war, würden sie erst in den nächsten Stunden erfahren, doch die Gegenstände, die Lillja in einem der Spinde fand, schienen zu einer Daraa zu gehören. Sie sah ein paar seltsam lange Tücher aus durchscheinendem Stoff und altertümliche Gewandnadeln darin gefaltet, über denen zwei Uniformen hingen.


    "Kyras", kommentierte Kalira, als Lillja eines der Tücher hervorzog und skeptisch in den Händen drehte. "Ein traditionelles Gewand."


    Lillja ließ den Stoff über ihre Hand gleiten, dann faltete sie ihn wieder zusammen und räumte ihn zurück.


    Das Quartier war klein und eng, verfügte aber über eigene sanitäre Anlagen, die sich im Nebenraum befanden.


    Sie würden sich in den kommenden Tagen mit deutlich weniger Komfort als auf der Sonnenring zufriedengeben müssen, wurde der Sanitäterin mit leichter Wehmut klar, als sie den Blick über die karge Einrichtung schweifen ließ. Ein Etagenbett stand in der rechten Ecke und sehr eng daneben hatte man ein zusätzliches Feldbett aufgestellt. Das obere Bett war bereits bezogen und musste von der Fremden in Beschlag genommen worden sein und als sich Kalira zielgerichtet nach der auf dem unteren Bett gestapelten Bettwäsche bückte, blieb Lillja nur das Feldbett übrig. Sie seufzte, machte sich aber kommentarlos daran, das Laken aufzuziehen und die restliche Wäsche in die bereitgelegten Bezüge zu stopfen.


    "Wo bekommen wir eine neue Ausstattung her? Ich habe nur noch eine brauchbare Uniform und irgendetwas an Zivilkleidung wäre sicher auch nicht verkehrt", wollte sie währenddessen wissen, obgleich sie nicht davon ausging, dass Kalira besser informiert als sie selbst war.


    "Wir erhalten einen finanziellen Ausgleich für die privaten Dinge, die zerstört wurden. Wir gehen nachher bei der zuständigen Truppenversorgung vorbei und lassen uns eine neue Soldkarte ausstellen – es wird nicht allzu viel sein, aber es sollte reichen, damit wir uns mit dem Nötigsten auf der Station eindecken können."


    


    Genau das taten sie in den nächsten zwei Stunden auch. Zusammen mit dem größten Teil der überlebenden Crew warteten sie vor einem Schalter, ließen einen kurzen Identifikationstest über sich ergehen und bekamen schließlich eine etwa handtellergroße Karte überreicht, auf der sich ihr Sold und eine Ausgleichssumme befanden. Sie könnte sich alles Notwendige über die stationseigenen Terminals besorgen, die Waren würden, natürlich nach eingehender Untersuchung und Prüfung, an ihr Quartier geliefert werden und dort nach ein bis zwei Tagen für sie bereitstehen. Alternativ stünden auf dem Zivilteil der Station zahlreiche Möglichkeiten für einen direkten Einkauf zur Wahl, wobei auch diese dort erworbenen Dinge zunächst durch die Sicherheitskontrollen gebracht werden mussten.


    Wie es Azarion vorausgesehen hatte, wurden die beiden Frauen tatsächlich von den Mitarbeitern des Versorgungsdienstes recht plump auf die Vorkommnisse im Uka-System angesprochen, doch Lillja hatte sofort und unmissverständlich zum Ausdruck gebracht, dass sie darüber nicht sprechen würden. Trotzdem hatten die beiden Xhar erst dann von ihnen abgelassen, als sich Crewman Tras demonstrativ zu ihnen gesellt hatte.


    "Was hast du nun vor?", drang eine Stimme in ihre Gedanken und als Lillja aufsah, erkannte sie Cor, der zu Kalira und ihr getreten war, während sich Tras ein paar Schritte entfernte. Ihr restliches Team stand ein paar Meter entfernt zusammen, kam aber zu ihnen herüber, als sie Lilljas Blick bemerkten. Zwischen der ganzen Bürokratie waren ihr ihre Freunde gar nicht aufgefallen.


    Cor drehte eine eigene Karte in den Händen und schob sie schließlich in eine Innentasche seiner Uniform. Sie hatte sich selbst einen Satz neuer Uniformen vor einer knappen Stunde ein Deck tiefer ausgeben lassen, hatte ihnen jedoch keine weitere Aufmerksamkeit zukommen lassen und sie zusammen mit ein paar weiteren Kleidungsstücken in eine ebenfalls bereitgestellte Tasche gepackt und alles in ihrem Übergangsquartier abgelegt.


    "Ich werde Kalira auf die Station begleiten", antwortete sie mit einiger Verspätung und bemerkte einen Anflug von Skepsis in seiner Gestalt.


    "Werden Sie?", mischte Kalira sich ein und ließ von dem Pad ab, das sie gerade bedient hatte. "Wie schön."


    "Nun doch?" Cor verschränkte die Arme vor der Brust und sah auf sie herab, während Azarion, H'Rega und Fenric sie erreichten.


    "Nun doch", bestätigte sie. "Wir sehen uns später in dieser Taverne." Sie warf ein Lächeln in die Runde und machte sich auf den Rückweg zu ihrem Quartier, hörte aber schon nach ein paar Schritten, dass sich jemand beeilte, ihr zu folgen.


    "Ich freue mich, dass Sie sich doch entschieden haben ...", begann Kalira, doch Lillja stoppte ihren Eifer mit einem Kopfschütteln.


    "Ich komme nicht mit."


    "Aber Sie haben doch ..."


    "Ich weiß – aber so habe ich für ein paar Stunden meine Ruhe."


    Kalira machte einen leicht niedergeschlagenen Eindruck, der sofort an Lilljas schlechtem Gewissen rührte, doch sie schob die Empfindung beiseite. "Ich begleite Sie bis zur Station und dann ... mal sehen. Vielleicht verbringe ich ein paar Stunden in einem der Gärten, von denen Sie gesprochen haben." Oder sie würde zur Werft fahren und einen Blick auf das neue Schiff werfen.


    "Meine Jungs sollen einen schönen Abend haben", fügte sie mit einer vagen Geste hinter sich an, die die vier Soldaten einschloss. "Ich möchte nicht, dass sich jemand genötigt fühlt, auf mich aufzupassen."


    "Ich verstehe – aber glauben Sie nicht, dass Cor einen guten Grund für seine Sorge hat?"


    "Sicher hat er den – das ändert aber nichts an meiner Entscheidung ..."


    


    

  


  
    Das Trägerschiff


    


    Über seine nahen Brüder verfolgte er den Verlauf des Angriffes, während sich der Planet mehrfach drehte und träge seiner Bahn folgte. Viele Schiffe waren von seiner Oberfläche gestartet, um vor der Bedrohung zu fliehen, die sie nicht abwenden konnten, doch Quotaz begriff, dass es weniger waren, als sie errechnet hatten.


    Viele der niederen Kreaturen mussten auf dem Planeten verblieben sein, um sich der Bedrohung zu stellen, um ihre Heimat zu verteidigen. Und während Quotaz diese Informationen verarbeitete, drängte sich ihm eine seltsame Frage auf: Machte dieses Verhalten die niederen Kreaturen nicht auch zu Verteidigern?


    Eine unangenehme Empfindung flutete seinen Kopf und Quotaz geriet kurz ins Wanken. Das war Schmerz, wurde ihm klar. Schmerz – ausgelöst von der Stimme, die solche Gedanken nicht dulden konnte.


    Das dort waren keine Verteidiger, keine Diener der Einzigen Macht, es waren niedere Kreaturen, die nicht existieren durften ...


    


    

  


  
    Kapitel 17


    


    Nachdem Kalira und sie gemeinsam in ihr Quartier zurückgekehrt waren, hatte sich Lillja für eine frische Uniform entschieden, wobei sie die zugehörige Jacke jedoch einfach über den Arm legte. Es entsprach nicht ganz den Vorschriften, aber auf Jiserijas Wacht herrschten deutlich höhere Temperaturen, als sie es gewöhnt war. Sogar in diesem, fast ausschließlich von Xhar genutzten Teil war es wärmer als auf der Ro'ha.


    Sie und Kalira waren zusammen aufgebrochen, während Fenric sie kurz vor der ersten DeKon eingeholt hatte. Sie fuhren mittels des stationsinternen Transportnetzes zum Hauptteil der zivil genutzten Stationseinheit und mussten eine weitere DeKon durchlaufen, die jedoch ebenso fortschrittlich war wie die Anlage auf K4.


    Nach einer kurzen Fahrt gelangten sie durch eine Luftschleuse in einen hermetisch abgeriegelten Teil der Station, in dem sie erneut mehrfach gescannt wurden. Diese Anlage unterschied sich dabei deutlich von jenen, die Lillja bislang kennengelernt hatte: Direkt an die Luftschleuse schloss sich ein kleiner Raum an, der stark an ein Wartezimmer erinnerte: Entlang der Wände des rund zwanzig Quadratmeter messenden Raumes waren fremdartig geschlungene Sitzmöbel aufgestellt. Die dick gepolsterten Bänke waren mit bunten Stoffen bespannt und standen auf Füßen, die die Form von schlanken Frauen hatten, welche die Sitzflächen auf ihren Händen hielten. Auch Boden, Decke und Wände bestanden nicht aus einfachen Platten oder Paneelen, sondern aus wunderschön gearbeiteten Mosaiken, die den Raum größer erscheinen ließen, als er wirklich war.


    "Das ist …", begann Lillja und blieb einen Schritt hinter der Schleuse stehen. Ihr fehlten die Worte.


    "Das ist die Art, wie mein Volk baut", sprang Kalira stolz ein. "Allerdings erscheint mir dieser Teil noch sehr schlicht."


    "Schlicht", wiederholte Lillja ungläubig und streckte eine Hand nach der Seitenwand aus. Die scheinbaren Steinchen des Mosaiks waren nur aufgemalt oder -gedruckt und bedeckten einen glatten Baustoff, wirkten dabei aber unglaublich überzeugend.


    "Willkommen auf Jiserijas Wacht", ertönte eine melodische Stimme über ihnen. Mit einem überraschten Blick suchte Lillja die Decke ab, konnte den Lautsprecher jedoch nicht entdecken. "Aufgrund der erhöhten Sicherheitsbestimmungen bitten wir Sie, einzeln in den angeschlossenen Behandlungsraum einzutreten. Vielen Dank."


    "Erhöhte Sicherheit?", warf Lillja ein, doch Fenric machte nur ein gleichgültiges Gesicht, während Kalira flüchtig die Schultern hob.


    "Vielleicht wegen des Anschlags auf Ank'Ra."


    "Wir sehen uns gleich", meinte Kalira freudig und verließ den Raum als Erste.


    Lillja blieb mit dem Yndra zurück, der sich auf einer Bank niederließ und gedankenverloren mit der Rechten über den Stoff strich. Hinter ihnen trat ein Xhar aus der DeKon und warf einen neugierigen Blick durch den Raum. Quim Tras – er musste einen Transporter direkt nach ihnen gewählt haben.


    "Winter", sagte er an sie gewandt und nickte ihr leicht zu, während er Fenric keines Blickes würdigte.


    "Tras", erwiderte sie den Gruß.


    Ein weiterer Xhar betrat den Warteraum, während sich die gegenüberliegende Tür öffnete und Lillja, nach einem kurzen Blick zu Fenric, nach nebenan ging. Der Raum, der sie nun aufnahm, war von einer gläsernen Wand zweigeteilt. Auf ihrer Seite ähnelte er einer hochwertigen, sogar fast schon luxuriösen Version ihrer Krankenstation, der von einem metallenen Behandlungstisch in seinem Zentrum dominiert wurde. Jenseits der gläsernen Wand, die in ihrer Mitte eine Aussparung aufwies, die durch ein leicht flimmerndes Kraftfeld ausgefüllt wurde, erkannte sie einen Daru in einem gut sitzenden grünen Kittel. Er hatte das rötliche Haar kunstvoll hochgesteckt, sodass die Enden seiner Tätowierungen an Hals und Nacken sichtbar waren, und die Form der bronzefarbenen Augen mit einem gleichfarbigen Lidstrich nachgezogen. Er ging auf den Durchgang zu und zog ein kleines Gerät aus der Jackentasche, das er über Mund und Nase führte, dann kam er auf ihre Seite der Barriere und deutete eine leichte Verbeugung an.


    "Willkommen auf Jiserijas Wacht", sprach er sie an, hielt dann jedoch inne und betrachtete sie eingehend. "Sie sind ein Mensch! Ich bin entzückt – Vertreter Ihrer Spezies sind äußerst selten anzutreffen!"


    Was sicherlich daran liegen mochte, dass der Feind sie fast vollständig ausgelöscht hatte. Lillja zwang sich, ihre Gedanken für sich zu behalten, und sah ihn neutral an. Es war nur natürlich, dass die Daru mit besonderem Interesse auf sie reagierten, denn es musste tatsächlich selten genug vorkommen, dass sie einem Menschen von Angesicht zu Angesicht gegenüberstanden.


    "Ich bin Dr. Easu." Er zückte endlich einen medizinischen Scanner und ließ das blaue Netz über Lilljas Körper laufen, während er fortfuhr: "Ich benötige Ihren Namen und Dienstnummer."


    "Alexandra Lillja Winter, 15-83-9-62H."


    Der Daru nickte und gab etwas in das Gerät in seinen Händen ein, dann drehte er das Display zu ihr. "Bitte legen Sie Ihre Hand auf die Erfassungsfläche."


    Gehorsam legte sie die Rechte auf das kühle Gerät, bis ein leises Piepen ertönte und Easu nickend zurücktrat.


    "Ihre Identität wurde bestätigt. Genießen Sie Ihre Zeit auf Jiserijas Wacht, Crewman Winter."


    Nachdem der Scanner wieder in seiner Tasche verschwunden war, machte er eine auffordernde Geste und trat selbst durch das Kraftfeld in den angrenzenden Bereich.


    Sie durchschritt die kaum sichtbare Barriere und blieb überrascht stehen, als drei weitere Männer sichtbar wurden. Zwei Daru und ein Xhar in voller Kampfmontur und Bewaffnung hatten im Raum Stellung bezogen und sahen in ihre Richtung, wobei die undurchsichtigen Helme ihre Gesichter verbargen. Die drei stellten wohl eine Vorsichtsmaßnahme dar, sollte ein Identitätsnachweis nicht möglich oder erfolgreich sein. Sie hatte die Männer, wie auch alles andere, was weiter als einen knappen Meter hinter der Barriere lag, zuvor nicht erkennen können und verharrte einen kurzem Moment überrascht, ehe sie sich wieder fasste.


    "Ich wünsche Ihnen eine angenehme Zeit." Easu verbeugte sich leicht, ergriff überraschend ihre Rechte und deutete einen Handkuss an, dann wandte er sich einem Bedienfeld neben dem Kraftfeld zu und Lillja verließ den Raum.


    Draußen erwartete Kalira sie in einer ovalen Halle, die von fremdartigen Pflanzen und Skulpturen gesäumt war, während in ihrer Mitte ein künstlicher Wasserfall von der Decke in ein Becken aus buntem Glas floss. Ringsum führten breite Treppen und stilvoll gestaltete Türen zu anderen Ebenen oder Räumen, zwischen denen immer wieder freie Terminals standen, die offenbar freizugänglich waren. Lillja sah zahlreiche Daru, Männer in edlen Anzügen und Frauen in den halb durchscheinenden Gewändern und bis zu den Knien gebundenen Sandalen.


    Kalira hatte sich ebenfalls für ein gleichartiges Gewand entschieden, dessen hellgrüner Stoff leicht durchscheinend war und ihre Figur so gut in Szene setzte, dass Lillja einen Hauch von Neid verspürte. Nahezu alle Daru verfügten über Tätowierungen, die bei manchen so großflächig über den Körper verteilt waren, dass kaum noch ein Stück unverzierter Haut sichtbar war. Kalira war da keine Ausnahme, obgleich die Linien und Muster auf ihrer Haut vergleichsweise dezent wirkten.


    Ein paar der Männer und Frauen warfen ihr neugierige Blicke zu und Lillja wünschte sich augenblicklich, sie hätte mehr Zeit auf ihre äußere Erscheinung verwendet.


    "Ist das nicht wunderschön", riss Kalira sie aus ihren Gedanken. War Lillja schon das Bergungsschiff aufwendig und übertrieben komfortabel vorgekommen, so stellte Jiserijas Wacht all das weit in den Schatten. Die zylindrische Station verfügte über einhundertzweiundneunzig Ebenen, die über geschwungene Treppen und teils gläserne Aufzüge miteinander verbunden waren.


    "Ja – alles ist so … harmonisch und es ist warm." Das war es tatsächlich, also schlug sie die Ärmel ihres Hemds zurück und schob sie bis über den Ellenbogen. "Ich wünschte nur, ich hätte mich etwas passender gekleidet."


    Hinter ihnen öffnete sich die Tür des Behandlungsraumes erneut und Fenric trat zu ihnen hinaus. Mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck schloss er die Augen, wobei sich das innere und äußere Augenlidpaar in kurzem zeitlichen Abstand zueinander bewegte, dann öffnete auch er die Jacke seiner Uniform und atmete tief durch.


    "Das wird schon gehen", meinte Kalira, lächelte aufmunternd und fügte an Fenric gewandt hinzu: "Sie haben die Wärme sicherlich vermisst."


    "Das habe ich." Er maß die Daraa und schließlich auch Lillja mit einem langen Blick. "Kennen Sie den Weg?"


    "Sicher." Kalira setzte sich in Bewegung und Fenric schloss sich ihr an, blieb jedoch stehen, als er wahrnehmen musste, dass Lillja sich nicht rührte.


    "Du kommst nicht mit?" Er kam zu ihr zurück, legte den Kopf leicht zur Seite und sah ihr ins Gesicht, bis Lillja antwortete:


    "Nein."


    "Dabei hatte ich mich so auf den gemeinsamen Besuch eines Hitzeraums gefreut." Er lächelte etwas schief und trat noch etwas näher an sie heran. "Ich lasse dich hier nur ungern alleine."


    "Aber da du mich und meine Urteilsfähigkeit respektierst, wirst du mir diese Entscheidung überlassen." Sie lächelte ihn an und fügte deutlich leiser hinzu: "Und ich lasse dich auch nur ungern mit einer Frau wie Kalira die Baderäume aufsuchen."


    "Eifersucht? Das ist ja eine ganz neue Seite an dir. Pass auf dich auf."


    "Mach ich, keine Sorge. Ich treffe euch in ... zwei Stunden? Vor dem Badehaus."


    Er nickte und berührte flüchtig ihre Hand, ehe er sich umwandte und sich Kalira anschloss, die unbeirrt ihren Weg fortgesetzt hatte ...


    


    Etwa zwanzig Minuten lang versuchte Lillja tatsächlich, sich die Zeit auf der Station zu vertreiben, begann sich dabei jedoch sehr bald unter den neugierigen Blicken der Daru immer unwohler zu fühlen, bis sich schließlich der Entschluss in ihrem Inneren festigte, wirklich einen Blick auf die neue Ro'ha zu werfen. Sie würde den technischen Teams schon nicht im Weg stehen, redete sie sich ein, während sie sich den Weg zur Andockschleuse erfragte und wenig später aus einer weiteren DeKon trat.


    Sie ging auf einen geschwungenen Gang hinaus, der in zwei Richtungen verlief und in regelmäßigen Abständen von großen Sichtfeldern unterbrochen wurde, die einen Blick auf die Schiffe gewährten, die sich im Inneren des Rings befanden.


    Weiter rechts von ihr mussten sich weitere Zugänge zu den stationsinternen Transportern befinden, denn auch dort trat eine vertraute Gestalt heraus, die aus einer ähnlichen Anlage zu kommen schien und das große Fenster anstrebte, das sich auf halber Höhe zwischen ihnen befand. Es war Crelon Reka.


    Der Xhar erstarrte mitten im Schritt und sah Lillja an, dann entspannte er sich jedoch und setzte seinen Weg fort. Auch Lillja wandte sich der Aussicht zu und warf einen langen Blick auf die zahlreichen Schiffe, die im Inneren des Rings schwebten. Um viele verliefen Gerüste und schwere Maschinen, die große Panzerungsplatten verschweißten und die Außenhüllen bearbeiteten.


    "Welches ist es?" Sie ließ den Blick über die zahlreichen Schiffe schweifen, konnte aber anhand von Form und Größe keine Rückschlüsse ziehen.


    Der Xhar gesellte sich zu ihr und folgte ihrem Blick nach draußen, um schließlich auf ein vergleichsweise kleines Schiff in ihrer direkten Nähe zu deuten. Der torpedoförmige Rumpf und die eng anliegenden Tragflächen waren mit mattschwarzen Panzerungssegmenten versehen, die im Licht der Werft schimmerten. Es ähnelte ein wenig einem Vogel, der sich im Sturzflug befand, wobei die Flügelspitzen jedoch zum Bug deuteten.


    "Ist sie nicht schön", murmelte Crelon und Lillja nickte. Das war sie in der Tat. "Nur noch fünf Decks, dafür ist sie jedoch deutlich schneller und mit dem fortschrittlichsten Tarnfeldgenerator ausgestattet, den es momentan in der Flotte zu finden gibt. Sie wissen, dass wir nicht hier sein sollten, Mensch."


    "Ich weiß – und hören Sie auf, mich ständig Mensch zu nennen, das ist unhöflich und abwertend."


    Er drehte sich zu ihr um und fuhr mit einem langen Blick ihre Gestalt ab, bis er schließlich nickte. "Wir sollten trotzdem nicht hier sein."


    "Auf der Krankenstation soll es das neuste OPG-Modell geben", meinte sie mit einem sehnsüchtigen Blick auf das Schiff.


    "Und im Hangar steht die neue Version eines Klasse-IV-Shuttles", fügte der Xhar hinzu. Sie warf ihm einen Seitenblick zu und erkannte, dass er ebenfalls auf das Schiff sah.


    "Wir sollen den Technikern nur nicht im Weg stehen", fuhr Lillja fort, woraufhin Crelon nickte und anfügte: "Wir werden sie schon ihre Arbeit machen lassen und niemanden belästigen."


    "Sicher nicht."


    Sie konnte ein Grinsen nicht unterdrücken, während sie an der Seite des Technikers dem langen Korridor folgte. Sie mussten ein gutes Stück zurücklegen und Lillja fragte sich unwillkürlich, warum das automatisierte Transportnetz sie so weit von der Schleuse entfernt abgesetzt hatte, doch vermutlich war die Antwort einfach: Es gab nicht beliebig viele Dekontaminationsanlagen und sie hatten, soweit sie das sagen konnte, tatsächlich am nächstmöglichen Punkt angedockt.


    Als schließlich der Übergang N39 vor ihnen auftauchte, wurden ihre Gedanken von einem hochgewachsenen Soldaten gebremst, der in voller Gefechtsmontur vor der Schleuse stand und ihnen einen Schritt entgegentrat.


    "Der Zugang ist nur befugtem Personal gestattet", ließ er verkünden, stockte dann jedoch und musterte Crelon. Seine Haltung veränderte sich, während er das Gewehr schulterte und dem anderen Xhar entgegentrat – sie kannten sich.


    "Crelon – wir haben gehört, dass du verwundet wurdest. Es ist gut, zu sehen, dass du wieder auf den Beinen bist."


    Der Angesprochene nickte, dann deutete er auf Lillja. "Das ist Sanitäterin Winter, der Mensch aus meiner Crew. Wir wollen nur einen kurzen Blick auf unsere Stationen werfen."


    Der andere Xhar betrachtete Lillja mit einer derart skeptischen Haltung, dass sie fast schon glaubte, er würde sie nicht passieren lassen, trat aber zur Seite und tippte auf das Bedienfeld hinter sich.


    "Ich schätze, damit seid ihr im weitesten Sinne befugt, aber lasst euch nicht zu viel Zeit – meine Schicht endet in einer halben Standardstunde, ihr solltet nicht mehr hier sein, wenn ich abgelöst werde. Die DeKon funktioniert noch nicht und die meisten Systeme sind noch nicht vollständig integriert, außerdem fehlt noch ein Großteil der Inneninstallation." Er berührte einen letzten Punkt und das schwere Schott schwang langsam auf.


    "Danke", meinte Crelon, während er die Ro'ha betrat, und auch Lillja nickte dem Soldaten dankbar zu, dann setzte auch sie einen Fuß in ihr neues Schiff.


    Sie ließen die inaktive DeKon hinter sich und fanden sich in einem Korridor wieder, der quer durch das ganze Schiff verlaufen musste und an Bug und Heck über einen Aufgang verfügte, über den das darüber liegende Deck erreicht werden konnte. Außerdem erkannte sie insgesamt vier Wartungsschächte, die momentan alle offenstanden und einen einzelnen Aufzug, der sich im Zentrum des Decks befand.


    "Die Krankenstation befindet sich auf Deck zwei", kommentierte der Techniker, wandte sich selbst nach rechts und ging davon, ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen. Lillja blieb noch einen Moment lang stehen, dann folgte sie dem Zentralweg in entgegengesetzter Richtung und ging nach oben. Sie hätte sich gerne in aller Ruhe umgesehen, doch sagte ihr eine innere Stimme, dass es besser war, wirklich in der genannten Zeit wieder vom Schiff zu kommen, wollte sie nicht weitere Probleme provozieren.


    Sie passierte die Decks vier und drei und warf je einen kurzen Blick in gleichförmig aufgebaute Korridore, von denen in unregelmäßigen Abständen Türen abgingen, dann hatte sie Deck zwei erreicht. Wie offenbar alle Decks wurde auch dieses in der Mitte durch den Zentralweg geteilt, der in der Mitte zu einem Aufzug führte, der die fünf Ebenen miteinander verband. Der Raum wurde in insgesamt vier Sektionen unterteilt, die in aufsteigender Reihe vom Heck zum Bug verliefen.


    Laut Plan wurde der größte Teil von Deck zwei von der Krankenstation und den ihr gegenüberliegenden Laborräumen eingenommen. Außerdem waren hier die Lebenserhaltung, ein paar Lager und weitere Teile der Bordtechnik untergebracht.


    Lillja folgte dem schmalen Zentralweg und blieb einen Augenblick vor der breiten Tür stehen, die auf etwa halber Strecke zum Heck zu ihrem Arbeitsbereich abging. Direkt daneben befand sich der Zentralaufzug, was für einen möglichst kurzen Weg während einer Notfallsituation sorgte, wobei sie es lieber gesehen hätte, wären die Positionen der Krankenstation und des Labors vertauscht gewesen, denn so musste man eine enge Kurve in Kauf nehmen, was sich mit einem Schwerverletzten möglicherweise als Hindernis herausstellen konnte.


    Sie machte einen weiteren Schritt auf die Doppeltür zu und streckte die Hand nach dem manuellen Öffnungsmechanismus aus. Der Raum war recht schmal, dafür jedoch weit in die Länge gezogen, wobei sich die Form der gegenüberliegenden Wand der Außenform der Hülle anpasste und in einem sanften Bogen noch etwas schmaler wurde. Der gesamte Raum, einschließlich der Wände und Decke, war mit hellen Paneelen verkleidet, die den Raum steril und unbestimmt bedrohlich wirken ließen. Es gab nur sechs Betten, von denen sich vier entlang der Außenwand reihten und zwei weitere ihnen gegenüber neben der Eingangstür standen. Darüber hinaus erkannte sie zwei OPGs, die sich gegenüberliegend in passenden Halterungen befanden. Es waren die erhofften neuen Modelle, die allgemein als zuverlässiger und präziser galten und ihr komplexere Eingriffe erlauben würden. Auf der innen liegenden Längsseite stand, neben dem OPG und den beiden Betten, ein deckenhoher Metallschrank, dessen eine Seite per Sensorfeld gesichert war, während die andere Tür offenbar für jedermann zugänglich sein sollte.


    Sie öffnete die ungesicherte Seite und stellte ohne sonderliche Verwunderung fest, dass der Schrank noch nicht befüllt worden war. Später würde sie hier wahrscheinlich einen kleinen Vorrat an Verbrauchsartikeln und schnell zugänglichen Mitteln wie das V98 vorfinden.


    Lillja betrachtete die linke Seite einen Moment lang zögernd, trat dann jedoch zurück. Sie konnte es wirklich nicht gebrauchen, versehentlich einen Alarm auszulösen, falls sich herausstellen sollte, dass ihr Code noch nicht für diese Station freigegeben war.


    An der linken Schmalseite der Station befand sich ein halbmondförmiges Kommandopult, das stark dem Modell auf der Sonnenring ähnelte. Die gebogene Seite war der Raummitte zugewandt, sodass der diensthabende Sanitäter die Station im Auge behalten konnte, wenn er dort arbeitete.


    Am Ende der Station rechts von ihr gingen zwei weitere Türen ab, auf die sie nach kurzem Zögern zuging und die linke davon per Tastendruck öffnete. Es war ein Bereitschaftsraum. Ein winziger Bereitschaftsraum, um genau zu sein. Der Tür gegenüber stand ein schmales Feldbett, während die linke Wand von einem niedrigen Schreibtisch mit Aufbau eingenommen wurde, an dem sowohl sie wie auch ein Xhar bequem arbeiten konnte. Damit waren die rund drei Quadratmeter auch schon gefüllt.


    Der danebenliegende Raum verfügte in etwa über die gleichen Maße und war bis unter die Decke mit Regalen gefüllt, in denen sich kleine Kisten, eingeschweißte Päckchen und kleine Flaschen stapelten. Offenbar der stationseigene Lagerraum. Sie würde den gesamten Bestand überprüfen und mit ihrer Anforderungsliste abgleichen müssen, bevor sie Jiserijas Wacht wieder verließen.


    Lillja versuchte, alle Eindrücke in sich aufzunehmen, dann drehte sie sich schweren Herzens um und verließ die Station und wenig später das Schiff ...


    


    

  


  
    Jiserijas Wacht


    


    Die Station, die seine Heimatwelt umkreiste, war in den zwei Jahren, die vergangen waren, seit er das letzte Mal hiergewesen war, noch weiter gewachsen. Dutzende der verschiedenförmigen Elemente schlossen sich zu einem gewaltigen Konstrukt zusammen, das die Bauweisen der Bündnisvölker zu einem wirren Gemisch vermengte, das sich gleichzeitig abzustoßen, wie anzuziehen schien. Es war stets beeindruckend, ein solches Zusammenspiel zu sehen, und wie die Male zuvor war Siran ergriffen von der Fähigkeit der Ingenieure seines Volkes, diese Verschiedenartigkeit zu etwas so Kunstvollem zu verbinden.


    Sogar die militärischen Anlagen der Xhar, die einen der Seitenarme jenseits der Werftanlagen bildeten, hatten sich in das Gesamtbild einfügen lassen und bildeten mit ihrer nüchternen Art einen düsteren Akzent der Gesamtkomposition.


    Siran durchschritt den Dekontaminationsbereich der oberen Andockrampe auf Deck einhundertzweiundneunzig der Zivilsektion, hinter dem sich das berühmte Aussichtsdeck befand, das einen ungehinderten Blick auf Jiserija offenbarte. Der Daru trat auf den Platz hinaus und legte den Kopf in den Nacken, um den wundervollen Anblick seines Planeten in sich aufzunehmen. Auf der riesigen Fläche tummelten sich mehrere Hundert Besucher, die in kleinen Gruppen zusammenstanden oder auf verschlungenen Bänken entlang der Seitenwände Platz genommen hatten. Der Andrang in diesem Teil der Station war seit ihrer Eröffnung ungebrochen hoch geblieben und es schien, als würde jeder Besucher der Wacht sich zu diesem Ort hingezogen fühlen – Daru gleichermaßen wie Vertreter der anderen Völker. Und tatsächlich erkannte Siran diverse Yndra, Kemaar und sogar zwei Taylee und einen Ethara zwischen den Männern und Frauen seines Volkes, wobei diese Aliens natürlich nur den geringsten Anteil der Gesamtbevölkerung stellten.


    Nach einem weiteren Augenblick senkte Siran das Gesicht wieder und sah über die Züge der Anwesenden, bis er den Daru entdeckte, den er hier vorzufinden gehofft hatte. Nach der jüngsten Erhöhung der Stationssicherheitsmaßnahmen hatte er es nicht gewagt, sich über Komm bei seinem Verbündeten zu melden, sondern hatte eine gut versteckte Nachricht an eine der vielen Frachtlisten gehängt, die den Mann tagtäglich erreichten. Zu Sirans Erleichterung hatte er sie offensichtlich entdeckt und richtig zu deuten gewusst.


    Der Daru hatte ihn ebenfalls erkannt und kam mit einem freundlichen Lächeln auf den Zügen in seine Richtung.


    "Herzlich willkommen auf Jiserijas Wacht!", grüßte er überschwänglich, während er die Rechte ausstreckte und sie in Sirans Nacken legte, als begrüße er einen lang vermissten Freund. Kaum merklich fuhr sein Daumen dabei über den Übersetzer unter der Haut und verharrte zwei Sekunden dort, ehe der Mann die Hand zurückzog und etwas Abstand zwischen sich und Siran brachte. Er hatte mit dieser flüchtigen Berührung Zugriff auf das kleine Implantat genommen und – so hoffte Siran zumindest – seine Signatur mit einem anderen Profil verbunden, das einem tief gehenden Abgleich mühelos standhalten würde. Den Routinescan hinter der Andockschleuse hatte Siran problemlos dank seiner eigenen Vorkehrungen absolvieren können, doch wenn sich seine Befürchtungen bestätigten und ihn in den tieferen Ebenen wirklich Tiefenscans erwarten sollten, so hätte er sich einem schier unlösbaren Problem gegenübergesehen.


    "Vielen Dank", erwiderte Siran, "es ist schön zu sehen, wie die Station blüht und gedeiht."


    "In der Tat, das tut sie." Er kam wieder näher und senkte die Stimme ein wenig. "Ein gemeinsamer Freund wartet nur darauf, Sie endlich persönlich kennenzulernen. Er bewohnt derzeit Quartier fünfhundertneun auf Ebene einhundertdrei. Zuvor sollten Sie allerdings Taverne Schöpfungsquell auf Ebene fünfundzwanzig aufsuchen – eine großartige Lokalität, die ich nur empfehlen kann." Er trat etwas weiter zurück und lächelte.


    Siran nickte ihm zu und versuchte dabei so unbekümmert wie möglich zu wirken, bis der Daru sich abwandte und in der Menge verschwand. Also war Na'al schon auf der Station eingetroffen. Siran hätte es lieber gesehen, wenn man den Daru direkt auf das Schiff gebracht hätte, sah aber ein, dass das möglicherweise für Aufsehen gesorgt hätte. Das Schiff des Yndra stand im Hangar eines derzeit wegen Renovierungsarbeiten geschlossenen Teils des Umschlagplatzes im Außenbezirk der Wacht.


    Korsan hatte seine Kontakte und fand stets eine Möglichkeit, sich von Sensoren und Stationssicherheit unbemerkt auf den großen Stationen aufzuhalten und Siran ging nicht davon aus, dass dieser Na'al über ähnliche Kontakte verfügte. Es hätte womöglich Fragen aufgeworfen, was dieser Zivilist auf dem Umschlagplatz zu suchen hatte und derlei Fragen konnten sich schnell zu echten Problemen weiterentwickeln. Vielleicht würde er den Yndra bitten, sich dieses Problem anzunehmen und den Mann unbemerkt auf sein Schiff zu holen, doch bislang hatte sich Siran noch nicht vollend entschieden, ob er tatsächlich noch ein paar Tage an Bord des Schmugglerschiffes bleiben und möglicherweise im Anschluss mit Korans weiterreisen würde.


    Siran verdrängte den Gedanken an Na'al, Uka und die möglichen Probleme auf der Wacht. Er würde sich noch früh genug mit dem Daru beschäftigen, doch zunächst gab es eine andere Angelegenheit, die seiner Aufmerksamkeit bedurfte ...


    


    

  


  
    Kapitel 18


    


    Etwa zwanzig weitere Minuten brachte Lillja damit zu, ziellos durch die Station zu irren, ein paar Ziergärten und Statuen zu betrachten und schließlich gelangweilt auf einer Bank auf Ebene zwei darauf zu warten, dass Fenric und Kalira das Bad wieder verlassen würden. Sicher hätte sie längst ihre Kameraden in der angesprochenen Bar aufsuchen können, aber der Gedanke, sich wieder alleine unter die teilweise wirklich aufdringlichen Daru zu begeben, hatte sie davon abgehalten. Sie war mehrfach sehr aufdringlich angesprochen worden und hatte unzählige neugierige Blicke ertragen müssen. So im Zentrum der Aufmerksamkeit zu stehen, war ihr schließlich zu viel geworden und die Ruhe hier unten hatte erstaunlich gutgetan.


    Schließlich widmete sie sich einem Datenpad, das sie vorsorglich mitgenommen hatte, und versuchte, mit den geladenen Texten die Zeit totzuschlagen, bis sich die zweiflügelige Tür endlich öffnete und sie in die Gesichter ihrer Kameraden sah, die so entspannt und erholt wirkten, dass Lillja es sofort bereute, ihnen keine Gesellschaft geleistet zu haben.


    "Ihr seht ... entspannt aus", meinte sie lächelnd, verstaute den Text in einer Hosentasche und stand auf, um den beiden einen Schritt entgegenzugehen.


    "Ja." Kalira schob eine Strähne ihres rötlichen Haares zurecht und erwiderte ihr Lächeln. Erneut fielen ihr die kunstvollen Tätowierungen auf, die den Körper der Daraa zierten. Verschlungenen Linien in schwarzen und goldenen Farben verliefen über ihren Rücken und zogen sich über ihre Schultern, um schließlich unter dem Stoff der Kyra zu verschwinden.


    "Haben diese Tattoos eigentlich einen tieferen Sinn? Soweit ich bislang gesehen habe, scheint fast jeder Ihres Volkes ein paar davon zu haben", richtete sie schließlich das Wort an Kalira, während sie langsam den Flur hinabschritten.


    Die Wände ringsum waren mit Pflanzkübeln und indirekten Lichtquellen gesäumt, die dem ganzen Deck allmählich die Ausstrahlung eines Urlaubshotels verliehen.


    "Hauptsächlich haben sie natürlich einen zierenden Charakter." Kalira griff sich bei diesen Worten an die eigene Schulter und strich über einen goldenen Ausläufer, der sich bis zu ihrem Schlüsselbein rankte. "Allerdings wählen viele Daru Motive oder Farben, die für sie selbst eine tiefe persönliche Bedeutung haben."


    "Ich glaube nicht, dass das menschliche Auge das gesamte verwendete Farbspektrum erkennen kann", mischte sich Fenric ein und Kalira schien einen Moment über seinen Einwurf nachzudenken, ehe sie mit einer Mischung aus Nicken und Schulterzucken antwortete.


    "Möglich, ich habe mich damit noch nicht befasst. Aber zurück zu Ihrer Frage, Lillja – die meisten Tätowierungen erinnern uns an Personen oder Ereignisse, die wir auch dann nicht vergessen möchten, wenn wir durch das Tor der Schöpferin treten."


    "Damit ist der Tod gemeint."


    Lillja warf dem Yndra einen vielsagenden Blick zu, schluckte ihre Erwiderung auf seinen erneuten Einwurf jedoch herunter.


    Sie hatten einen der Innenaufzüge erreicht und stiegen in die Kammer.


    "Auf welcher Ebene befindet sich diese Taverne?", fragte sie.


    "Fünfundzwanzig."


    Mit einem leisen Seufzen begann sie, die einzelnen Schaltflächen abzuzählen, um so das richtige Deck ausfindig zu machen, als Fenric an ihr vorbeigriff und eine der Tasten antippte. Im Gegensatz zu RS 12 waren alle Angaben hier in lediglich einer Schrift – offenbar die Hauptschrift der Daru – aufgeführt, die Lillja bislang zwar ein paar Mal gesehen, sich aber nie näher mit ihr beschäftigt hatte.


    Als sich die Türen wieder öffneten, standen sie einer offen gestalteten Halle gegenüber. Lillja trat aus der Kabine und ließ einen langen Blick über ihre Umgebung schweifen. Bunte Farben, unterschiedliche Licht- und Musikquellen, vermischt mit einer unüberschaubaren Anzahl an Daru in nicht minder prächtigen Kyras und aufwendigen Anzügen verschlugen ihr für einen Moment die Sprache.


    Im Zentrum dieser Ebene befand sich ein beleuchtetes Gebilde aus einem glänzenden Material, das ganz grob irgendeiner Pflanze nachempfunden sein mochte, unter dem sich mehrere runde Tische befanden. Rings um den zentralen Platz reihten sich zahlreiche Lokale, von denen ein paar nach vorne hin offen waren und ihre meist dezente Musik leise bis zu ihnen hinüberschallte, wobei sich die unterschiedlichen Klänge mit den vielen Stimmen der zahlreichen Gäste vermischten.


    Sie sah ein paar wenige Xhar zwischen den schmalen und meist rothaarigen Gestalten und auch eine andere Kreatur, die ihr zuvor noch nicht begegnet war: ein kleines, rundliches Geschöpf, das einen Umweltanzug samt aufwendiger Atemmaske trug, bahnte sich seinen Weg zwischen zwei Xhar und verschwand in der Menge. Im direkten Vergleich mit diesen hochgewachsenen Aliens sah das Wesen fast winzig aus und Lillja schätzte, dass es auch ihr nur knapp bis zur Schulter reichen würde. Wenn überhaupt.


    "Ich werde jemanden fragen", setzte Kalira an und sah ebenfalls aufmerksam durch die Menge. Sie schien ihr Vorhaben in die Tat umsetzen zu wollen und machte einen Schritt nach vorne, blieb dann jedoch wie angewurzelt stehen und starrte in den Raum, während ihr jegliche Farbe aus dem Gesicht wich. Lillja folgte ihrem Blick und erkannte einen Xhar aus der Menge herausstechen, der gerade in einen weiteren Aufzug rechts von ihnen stieg.


    "Was ist los?", fragte sie besorgt und als ihr Blick Fenric streifte, erkannte sie, dass auch seine Züge für einen winzigen Augenblick entgleist waren, doch der Yndra fing sich sofort wieder und sah ebenfalls zu Kalira.


    "Ich ... Ich habe noch eine ... eine Verabredung."


    Körperhaltung, Mimik und Tonlage straften die Worte der Daraa Lügen. "Ein alter ... Bekannter. Wir sehen uns morgen." Mit einem künstlichen Lächeln wandte sie sich ab und drückte fast schon hektisch auf den Rufknopf.


    "Kalira." Lillja ergriff ihren Unterarm und hielt sie zurück. "Was ist los?"


    Mit einem fast schon flehenden Blick wandte sich die andere Frau ihr zu und senkte die Stimme zu einem Flüstern: "Ich möchte wirklich wieder nach K4 zurück. Bitte, Lillja."


    "Nach K4? Wir sind hier, um Abschied von unseren ..."


    "Ich weiß ... lassen Sie das meine Sorge sein – bitte."


    Von ihren Worten überrascht ließ sie die Daraa los und trat einen kleinen Schritt zurück, während sie einen kurzen Blick mit Fenric tauschte, dessen Gesicht jedoch reglos blieb.


    Der Aufzug erreichte ihre Ebene und nahm die Daraa auf, die sich mit einem nervösen Lächeln verabschiedete.


    "Was war das?", murmelte Lillja und drehte sich abermals zu Fenric, der die Halle mit einem aufmerksamen Ausdruck erneut musterte, auf ihre Frage hin jedoch nur mit den Schultern zuckte.


    "Vielleicht hat sie jemanden aus alten Zeiten gesehen, mit dem sie nur ungern wieder zusammentreffen wollte", antwortete er schließlich doch.


    "Vielleicht. Und was ist mit dir?"


    "Mit mir? Gar nichts."


    Sie sah ihn skeptisch an. "Sicher, ich habe doch gesehen, dass du irgendjemanden erkannt hast."


    "Nein." Wiederholt ließ er den Blick durch die Halle schweifen und deutete schließlich auf ein kunstvolles Schild, das über einem eher schlichten Eingang zu ihrer Linken hing. "Taverne Windgesang."


    Er setzte sich entschlossen in Bewegung und nach kurzem Zögern folgte Lillja ihm, obgleich sie sich noch immer fragte, was er ihr wohl zu verheimlichen hatte.


    Leise Musik, die fremd und gleichzeitig unendlich melodisch klang, drang durch das Material einer von bunten Glassegmenten umfassten Tür und wurde ein wenig lauter, als Fenric sie öffnete und den dahinterliegenden Raum betrat.


    Die Architektur der Taverne Windgesang war außergewöhnlich. Die Wände waren gebogen und verformt und wanden sich zu einem großen Oval, das sich nach rechts hinten hin in die Länge zog. Es gab keine rechten Winkel – nicht einmal beim Mobiliar. Entlang der Rundung links der Tür verlief eine lange Theke, hinter der vier Daru standen und Getränke an die zahlreichen Gäste ausschenkten. Der restliche Raum war, bis auf eine Art Tanzfläche im hinteren Drittel, mit gepolsterten Sitzgelegenheiten, flachen Tischen und Stehtischen gefüllt, an denen sich vergleichsweise wenige Daru aufhielten.


    Etwa auf halber Höhe der Theke entdeckte Lillja die Xhar. Cor Soran, Azarion Tiron, Sha H'Rega, Quim Tras, Crelon Reka, Alcan Berac und rund zwei Dutzend anderer standen beisammen. Die Techniker und Soldaten hatten drei Tische zusammengeschoben und sich um diese herum versammelt.


    "Auf die Toten", schmetterte Tras seinen Trinkspruch und stürzte den klaren Inhalt eines hohen und sehr schmalen Glases herunter. Die anderen Xhar stimmten ein und leerten ebenfalls ihre Gefäße.


    Lillja ging näher, bis Azarion sie entdeckte und sie mit einem erfreuten "Lillja!" zu sich winkte. Cor, der seitlich zu ihr gestanden hatte, drehte sich in ihre Richtung und musterte zunächst sie und dann, deutlich länger und mit einer veränderten Haltung, den Yndra.


    "Du bist hier", richtete er das Wort an sie, während sie näher trat und einen langen Blick in die Runde warf.


    "Das bin ich", gab sie in Ermangelung einer besseren Antwort zurück und sah ihn eine Weile schweigend an.


    Fenric trat an die Theke heran, wechselte ein paar Worte mit dem Daru dahinter, der daraufhin nickte und durch eine unauffällige Tür in einen Hinterraum verschwand. Schließlich gesellte sich der Soldat zu Azarion und H'Rega, die ihr Gespräch wieder aufnahmen und den Yndra nun miteinbezogen.


    "Sie sollten sich etwas zu trinken holen, Winter", richtete Tras das Wort an sie. "Heute erinnern wir uns an all jene, die im Jenseits auf uns warten – Sie werden vielen Namen haben, die Sie heute ehren wollen."


    Ein trauriges Lächeln schlich sich auf ihre Züge und sie nickte. Mit der Erde waren alle Menschen gestorben, an denen ihr etwas gelegen hatte – also ja, es gab zahlreiche Namen, auf die sie heute anstoßen konnte.


    "Das mache ich", sagte sie an den Xhar gewandt und ging die wenigen Schritte bis zur Theke hinüber. Der charismatische Daru war inzwischen zurück und sah sie interessiert an, während er eine Strähne des schwarzen Haars, das offen bis weit auf seinen Rücken fiel und das fein geschnittene Gesicht mit den rostbraunen Augen einrahmte, mit einer lässigen Bewegung über die Schulter warf.


    "Sie sind ein Mensch", grüßte er sie und setzte ein bezauberndes Lächeln auf.


    "Ja, das bin ich wohl." Sie wusste nicht genau, was sie hätte erwidern sollen und suchte in ihren Taschen nach der Karte, auf der ihr Sold gespeichert war. Sie hatte sich nicht mit dem Wert darauf befasst und folglich keine Vorstellung davon, wie viele Währungseinheiten sie derzeit besaß.


    "Führen Sie etwas, das für meine Spezies verträglich ist?", fragte sie und der Barmann nickte, während er auf einen kleinen Bildschirm zu tippen begann, der unmittelbar vor ihm auf dem Tresen montiert war. Schließlich nickte er erneut und griff unter die Theke, um einen verschraubten Metallbehälter hervorzuholen.


    "Es wird als Umdir bezeichnet, eines unserer Nationalgetränke. Menschen vertragen es gut, allerdings ist die berauschende Wirkung nicht zu unterschätzen", erklärte er und betrachtete skeptisch die verschiedenen Glasformen, die vor und über ihm standen und hingen, ehe er sich für ein bauchiges Gefäß mit kurzem Stiel entschied und die hellblaue Flüssigkeit aus dem Behälter dort einfüllte. Sie reichte ihm die Karte und lehnte sich gegen die hohe Theke, während er sich ein paar Schritte entfernte – vermutlich, um den fälligen Betrag abzubuchen.


    Es war recht kühl in der Bar, obgleich sich viele Personen in den Räumlichkeiten aufhielten, doch offenbar hatte man die Umweltbedingungen den Bedürfnissen der Xhar etwas angeglichen. Lillja rollte die Ärmel herab und zog schließlich die Uniformjacke über, verzichtete aber vorerst darauf, sie zu schließen, während sie ihren Blick durch den Raum schweifen ließ und kurz an einem Daru haften blieb, der in ihre Richtung sah und sich zu ihr begab, kaum, dass sich ihre Blicke gekreuzt hatten.


    "Willkommen auf Jiserijas Wacht", grüßte er sie und ergriff ihre Rechte, um ihr einen Kuss auf den Handrücken zu hauchen. Vollkommen überrascht ließ sie diese ungewöhnliche Behandlung über sich ergehen und sah dem Fremden fragend ins Gesicht.


    "Danke …", gab sie zögerlich zurück und warf einen Blick zum Barmann, der jedoch noch immer damit beschäftigt schien, ihre Bestellung abzurechnen.


    "Ich würde Sie gerne auf ein Getränk einladen", fuhr der Fremde fort und hielt dabei ihre Hand noch immer fest.


    "Oh … Ich habe mich schon selbst versorgt", entgegnete sie, deutete vage hinter sich und befreite sich aus seinem Griff. "Außerdem bin ich mit Freunden hier."


    "Ihre Freunde können sicher ein paar Stunden auf Sie verzichten." Stunden? Lillja hob eine Augenbraue und richtete sich ein wenig auf. "Sie sind der erste Mensch, den ich je aus dieser Nähe gesehen habe."


    In der Tat war er sehr nahe an sie herangetreten und musterte sie eingehend.


    "Ihre Spezies ist selten geworden und mein Volk war stets von dem Seltenen und Schönen fasziniert." Wie, um seine Worte zu unterstreichen, streckte er plötzlich die Hand aus und machte Anstalten, Lillja zu berühren. Sie wich etwas zurück und warf ihm einen skeptischen Blick zu, während sie sich fragte, was genau dieses Verhalten wohl darstellen sollte.


    "Ich habe vieles über die Menschen gehört", fuhr er fort.


    Na, da war sie aber gespannt. "Ach?"


    "Ja, Sie ..." Er verstummte plötzlich und Lillja fühlte eine vierfingrige Hand, die sich auf ihre Schulter legte. Sein Gesicht verlor merklich an Farbe und sie konnte dem Daru ansehen, dass er ganz offensichtlich für den Bruchteil einer Sekunde um seine Fassung rang.


    "Wir führen gerade ...", setzte er an, doch ein bedrohliches Knurren, das irgendwo tief aus der Brust des Soldaten hinter ihr stammen musste, unterbrach ihn und ohne ein weiteres Wort wandte der Mann sich um und verschwand in der Menge.


    Lillja musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, dass es Cor war, der hinter ihr stand.


    Sie griff kurz nach seiner Hand, die noch immer auf ihrer Schulter lag, und drückte die beiden Finger, ehe sie sagte:


    "Danke – aber ich weiß mir auch selbst zu helfen."


    "Ich weiß", antwortete er dicht hinter ihr, dann fügte er über ihren Kopf hinweg und an den Mann hinter der Theke gerichtet hinzu: "Noch eine Runde für uns."


    Der Daru nickte und zog ein Tablett hervor, auf welches er zahlreiche kleine Gläser stellte und sie mit einer klaren Flüssigkeit befüllte.


    "Du hast diesen armen Kerl angeknurrt", meinte sie, nachdem sie dem Alien einen Moment zugesehen hatte. Cor hatte seine Linke noch immer auf ihrer Schulter, während er sich mit der anderen Hand am Tresen abstützte – diese Art der körperlichen Nähe war ungewöhnlich, zumal sie in der Öffentlichkeit waren. Wahrscheinlich war der Xhar schon ein wenig angetrunken.


    "Blödsinn", murmelte er hinter ihr. Seine Hand löste sich von ihrer Schulter und berührte vorsichtig ihren Hals. Zwei seiner Finger fuhren langsam den Haaransatz nach, bis er jäh von ihr abließ – ganz so, als sei ihm die Situation plötzlich bewusst geworden.


    Sie drehte sich zu ihm und grinste flüchtig. "Doch, und ich schätze, das hat ihn zu Tode erschreckt."


    Sie sah ihm an, dass er etwas erwidern wollte, doch dann fixierte sein Blick das Rangabzeichen an ihrer Uniform und seine Haltung veränderte sich leicht.


    "Crewman?"


    "Ja."


    "Du bist der Flotte offiziell beigetreten?"


    "Offensichtlich."


    Cor seufzte und nickte, sagte aber nichts weiter dazu.


    "Und du findest das ...?", hakte sie schließlich nach.


    "Beunruhigend."


    Beunruhigend? Sie legte die Stirn in Falten und betrachtete aufmerksam seine Gestalt. Kurz kam ihr in den Sinn, ihm zu erzählen, dass das nicht wirklich ihre Entscheidung gewesen war, entschied sich dann jedoch dagegen.


    "Es war meine beste Option. Ohne den Beitritt wäre ich jetzt vielleicht schon auf dem Weg zu einem Erhaltungsprojekt oder irgendeiner Forschungsstation."


    "Möglich. Und wann ist das passiert?"


    "Vor einer Weile."


    Er sagte nichts weiter dazu, sondern sah ihr einen Moment lang ins Gesicht, ehe er dem Barmann einen auffordernden Blick zuwarf. Offensichtlich hatte der Soldat schon ein paar dieser kleinen Gläser geleert, was sich auf seine Körperhaltung auswirkte und sie unpräzise und schwammig wirken ließ, sodass Lillja nicht erkennen konnte, was gerade in ihm vorging.


    Der Daru hinter der Theke war zurück, reichte Lillja ihre Karte und schließlich auch das Glas. Sie nahm beides entgegen und trat einen Schritt zurück, sodass Cor das Tablett an sich nehmen konnte.


    Als sie zum Tisch zurückkehrten, wich Azarion einen Schritt zur Seite und machte ihnen etwas Platz, richtete seine Aufmerksamkeit jedoch sofort auf das Tablett.


    "Winter", sagte H'Rega, der links von Azarion stand, monoton, hielt dann inne und musterte sie aufmerksam. Seit ihrem Gespräch mit Captain Dale hatte sie es vermieden, die neuen Abzeichen anzulegen – nicht zuletzt, weil das bedeutet hätte, dass sie erneut neue Uniformen in den unteren Decks der Sonnenring hätte anfragen müssen. Nun jedoch war sie neu ausgestattet worden und hatte sich entschieden, die metallenen Embleme in dem freien Feld zu befestigen.


    "Ich gratuliere", fuhr H'Rega nach wenigen Sekunden fort, setzte sich dann jedoch überraschend in Bewegung und schob Azarion zur Seite, bis er den Platz des jungen Soldaten neben ihr einnehmen konnte. Verwundert verfolgte Lillja, wie der Xhar die Hand nach ihr ausstreckte und das kleine Metall auf ihrer Uniform ein wenig anders ausrichtete, dann machte er einen Schritt zurück und nickte, als sei er nun mit dem Ergebnis zufrieden.


    "Ich habe Captain Dale meine Empfehlung ausgesprochen. Sie haben es sich verdient."


    Lillja blinzelte und suchte in seinen Worten oder seiner Haltung einen Hinweis auf Ironie oder bösartigen Spott, fand aber nichts, was darauf hindeutete.


    "Danke, das bedeutet mir viel." Sie nahm die Schultern etwas zurück und ein Blick in die Runde verriet ihr, dass auch die anderen Xhar überwiegend positiv reagierten.


    "Crewman?", mischte sich Azarion ein. "Das ist gut. Ich freue mich für dich, Lillja."


    "Danke." Sie lächelte ihn ehrlich an und sah dann wieder zu Cor, der zwar noch immer skeptisch, aber nicht mehr ganz so unzufrieden aussah. Lillja war versucht, noch mehr zu sagen, entschied sich aber dagegen und griff stattdessen nach ihrem Glas. Die anwesenden Soldaten und Techniker taten es ihr gleich und nahmen sich je ein Gefäß, woraufhin sich betretenes Schweigen über die Runde senkte.


    "An wen möchten Sie sich heute erinnern?", wollte H'Rega wissen und sah Lillja in die Augen.


    Sie drehte ihr Getränk kurz in den Händen und hob es schließlich ein Stück an. Sie wusste nicht, wie dieses gesellschaftliche Ritual vonstattengehen würde, glaubte aber, dass man es ihr nachsehen würde, sollte sie etwas aus dem Rahmen fallen.


    "Ich möchte an meine Familie erinnern", begann sie leise. "An meine Schwestern Victoria und Jasmin, an all meine Freunde und Verwandten, die mit der Erde gestorben sind. Und an Nefaris Tar, dem ich mein Leben verdanke und dessen Rat und Freundschaft ich vermisse. Ich hoffe, eure Wege waren deutlich zu erkennen, und haben zum Wohlgefallen der Götter geführt – welche auch immer noch dort draußen sein mögen." Ohne, dass sie es gemerkt hatte, hatten sich Tränen in ihren Augen gesammelt und liefen nun über ihr Gesicht. "Und ich erinnere mich an Chris, meine Liebe, du warst alles für mich und ich werde dich nicht vergessen", fügte sie im Flüsterton hinzu.


    "Ich trinke auf Jyneah, die schönste und beste Frau, die mir je begegnet ist. Ich werde dein Feuer immer in meinem Herzen tragen", stimmte Berac ein.


    "Auf Revar, meinen Sohn", erhob H'Rega leise die Stimme und sein Glas. "Dein Weg war viel zu kurz."


    "Auf Sordis", fügte Tras hinzu, "meinen Bruder im Krieg. Halte mir einen Platz an der Seite unserer Götter frei."


    "Auf Jarl Nefeg! Du warst ein guter Soldat und einer der besten Männer, unter denen ich je dienen durfte", sagte ein anderer Xhar.


    Auch die anderen murmelten, einer nach dem anderen, einen oder zwei Namen und hoben ihr Glas an. Einzig Cor und Fenric blieben stumm. Der Yndra sah sie mit einem nur schwer zu deutenden Blick an, der sie jedoch dazu brachte, sich die Tränen von den Wangen zu wischen.


    "Sie wiederholen unsere Worte", meinte Tras nach einer Weile des Schweigens. "Was ist mit Ihren eigenen Göttern?"


    Sie zuckte die Schultern und sank ein wenig in sich zusammen. "Ich schätze, sie wurden mit der Erde vernichtet." Sie machte eine kurze Pause und fuhr schließlich leise fort: "Es gab so viele Prophezeiungen vom Ende der Welt – das jüngste Gericht oder Ragnarök, wenn Sonne und Mond verschlungen werden, während sich der Fenriswolf von seinen Ketten löst und Feuer spuckt. Wenn die Midgardschlange an Land kommt und es überflutet, während ihr Gift es überströmt und anzündet. Der große, letzte Kampf zwischen den Göttern und den Riesen. Der Göttervater stirbt und viele, viele töten sich gegenseitig, bis die Welt in einem Sturm aus Feuer vergeht, um aus der Asche wiedergeboren zu werden – als etwas Besseres."


    Sie schwieg und nahm einen Schluck des Daru-Getränks. Es war recht gut – doch der Mann hinter der Theke hatte nicht zu viel versprochen, als er sie vor der berauschenden Wirkung gewarnt hatte.


    "Ragnarök ist eingetreten – meine Heimat ist im Feuer vergangen, aber daraus ist nichts auferstanden." Sie hob den Blick und sah Tras fest in die Augen. "Die Götter der Menschen sind mit der Erde verbrannt, also spreche ich Ihre Worte, denn der Menschheit sind keine Phrasen geblieben."


    Während ihrer Rede hatten sich alle Blicke am Tisch ihr zugewandt und sie sah in die ausdruckslosen Gesichter ihrer Kameraden.


    "Dann trinken wir auf Ihr Ragnarök", ertönte eine tiefe Stimme hinter ihr. "Mögen sich die Menschen aus der Asche erheben, wie es Ihre Götter einst prophezeit haben."


    Überrascht drehte Lillja sich um und erkannte die dunkle Gestalt Simarim Dales, der langsam näher trat und sich zwischen sie und H'Rega stellte, um selbst nach einem der verbliebenen Gläser auf dem Tisch zu greifen. Er warf einen Blick in die Runde und als er sein Glas anhob, folgten auch die anderen Männer und Lillja seinem Beispiel.


    "Und ich trinke auf all die guten Männer, die wir im Uka-System verloren haben." Dale nahm sich ein zweites Glas und stürzte es ebenfalls herunter, dann richtete er den Blick auf Lillja und schien irgendetwas von ihr zu erwarten.


    "Auf unsere Kameraden", sagte sie leise. "Haltet uns einen Platz im Jenseits frei, während wir diesen Krieg für euch gewinnen."


    Dale nickte ihr zu und straffte seine Gestalt ein wenig. Offenbar hatte sie getan, was er erwartet hatte. Erst jetzt fiel ihr auf, dass Dale seine Paradeuniform trug und als ihr Blick auf sein Rangabzeichen fiel, erkannte sie die beiden parallel verlaufenden Geraden, in deren Zwischenraum vier kleine Quadrate angeordnet waren. Das Abzeichen eines Captains der imperialen Flotte. Neben den zahlreichen Emblemen, die unter- und oberhalb des Abzeichens angebracht waren, entdeckte sie ein neues Zeichen, das er auf der Sonnenring sicher noch nicht getragen hatte.


    "Sie haben sich für den Orden entschieden?", sagte sie leise genug, um von den meisten anderen nicht gehört zu werden, und sah ihm ins Gesicht.


    "Ja."


    "Das ist gut, Captain."


    Er sah auf sie herab und nickte leicht, ehe er sich wieder den anderen Xhar zuwandte.


    Eine ganze Weile standen sie zusammen, unterhielten sich über Belanglosigkeiten und erhoben immer neue Gläser auf ihre verstorbenen Kameraden und Freunde, bis Cors Kopf irgendwann auf die Tischplatte sank.


    "Ich glaube, die Nacht ist für ihn beendet", kommentierte H'Rega erheitert, prostete in seine Richtung und wandte sich wieder Fenric zu.


    "Das glaube ich auch", stimmte Lillja zu, ging zu Cor hinüber und fuhr ihm über den Rücken, woraufhin er wieder halbwegs zu sich kam.


    "Wir sollten zu unseren Quartieren zurückkehren", sagte sie sanft und zu ihrer Erleichterung nickte der Soldat einfach.


    "Brauchst du Hilfe?", wollte Fenric wissen, doch sie winkte ab, ergriff den Unterarm des Xhars und zog ihn mit sich.


    "Ich wünsche euch eine gute Nacht", sagte sie zu den anderen und verließ mit Cor die Taverne. Er schwankte stark und schien Probleme zu haben, halbwegs gerade zu laufen, sodass sie sich schließlich seinen Arm um die Schulter legte und zuließ, dass er sich schwer auf sie stützte.


    "Dass du hier bist, ist ein Zeichen der Götter", murmelte Cor, während sie ihn zu einem Fahrstuhl führte und davor wartete.


    "Und was wollen sie dir damit sagen?"


    "Dass es mehr als nur eine Chance gibt", sagte er ernst und richtete sich halbwegs gerade auf, musste sich dann jedoch mit der freien Hand am Rahmen der Aufzugtür festhalten, um die Balance halten zu können. Er war in der Taverne sehr schweigsam gewesen und Lillja war nicht aufgefallen, wie viel er offensichtlich getrunken hatte – andererseits war er schon zumindest angeheitert gewesen, als sie dazugestoßen war. Die Kabine erreichte ihren Rufpunkt und sie stiegen ein.


    "Ich habe so viele schreckliche und verachtenswerte Dinge getan", fuhr Cor undeutlich fort, "und doch bekomme ich einen zweiten Versuch – eine Möglichkeit, alles wiedergutzumachen."


    Sie wusste zwar nicht, was genau damals passiert war, doch Cor hatte ihr auf Uka erzählt, dass seine Gefährtin Rajan aufgrund einer seiner Entscheidungen gestorben war. Er litt noch immer unter dem Verlust.


    Auf Ebene zweiundfünfzig stiegen sie aus, überquerten die große Halle und betraten die medizinische Station, in der sie ein offensichtlich übermüdeter Daru – Lillja war zu angetrunken, um erkennen zu können, ob es sich um den gleichen Mann handelte, den sie ein paar Stunden zuvor hier angetroffen hatte – und drei Bewaffnete erwarteten. Der Mann fragte sie erneut nach Namen und Dienstnummer und führte einen Scan durch, um sie anschließend durch die Barriere zu winken und sich wieder auf seinen Hocker sinken zu lassen.


    Wenig später durchliefen sie die DeKon des Stationsteils K4 und fuhren auf das ihnen zugewiesene Deck.


    Nach wenigen Minuten gab Cor mit einem undeutlichen Geräusch an, dass sie sein Quartier erreicht hatten, und Lillja öffnete die Tür. Sie ließ den Soldaten auf dem Bett nieder und sah sich aufmerksam um. Sie hatte zuvor keine Gelegenheit gehabt, sich die Quartiere ihrer Kameraden genauer anzusehen – und irgendwie war sie etwas enttäuscht, denn es unterschied sich nur unwesentlich von ihrem eigenen Raum: Spind, Etagenbett, Kommstation – einzig der Platz der Tür gegenüber wurde hier von einem Stehtisch eingenommen. Der Raum war winzig, kleiner noch als ihr eigener, sodass sie für Cor nur hoffen konnte, dass er ihn sich nicht mit jemandem würde teilen müssen.


    "Warum hast du heute nicht an Rajan erinnert?", wollte sie wissen, während sie sich aufmerksam umsah. Alle Xhar hatten die Namen verstorbener Freunde, Kameraden und Familienmitglieder genannt, doch Cor hatte beharrlich geschwiegen, auch wenn er sein Glas stets mit den anderen erhoben hatte.


    Der hochgewachsene Xhar ließ etwas die Schultern hängen und sah zu Boden. Seit dem Tod seiner Gefährtin waren Jahrzehnte vergangen, doch schien seine Trauer bis heute ungebrochen, ganz so, als würde der Spruch, dass die Zeit alle Wunden heilte, bei seinem Volk nicht zutreffen.


    "Ich muss die Götter nicht daran erinnern, dass sie es wert ist, an ihrer Seite zu sitzen, weil nur ein Teil ihrer Seele im Totenreich ist", sagte er so leise, dass sie sich anstrengen musste, seinen Worten zu folgen. Er stand wieder auf und kam einen Schritt auf sie zu. "Ich zeige es dir."


    Er wandte sich ab und öffnete die Konsole, mit der ein Hologrammfenster bedient werden konnte. Das Bildfeld flackerte kurz, während der Xhar ein paar Kommandos eingab, und zeigte dann einen Ausschnitt eines Raumes, der Lillja vage bekannt vorkam und sie an den alten Bereitschaftsraum des Captains auf der Ro'ha erinnerte. Ehe sie ihn jedoch identifizieren konnte, schob sich Cors jüngeres Gesicht ins Bild und seine Stimme ertönte:


    "Zeitindex 3-2-82 der neuen Zeitrechnung – Captain Cor Soran …" Er ließ das Geschehen im schnellen Vorlauf vorbeiziehen, sodass sich die einzelnen Worte zu undeutlichen Ausdrücken rafften. Das jüngere Ich des Soldaten sprach einige Zeit in die Kamera, bis eine zweite Person den Raum betrat und ins Bild kam. Dann fror er die Aufzeichnung ein und Lillja sah in das Gesicht einer Xhar. Ihre Züge waren feiner geschnitten als die eines Mannes und die natürliche Panzerung beschränkte sich auf Stirn und Nasenrücken. Quer über ihr Gesicht verliefen rote und weiße Linien, die aufgemalt oder tätowiert sein mochten und ihren Zügen etwas Sanftes verliehen.


    Jemand hatte ihr irgendwann einmal gesagt, sie hätte Rajans Augen und tatsächlich war die Iris der Xhar von einem hellen Blau, das nach außen hin dunkler wurde, um schließlich von einem fast schwarzen Ring umfasst zu werden, doch es blieben die Augen einer Xhar.


    Reptilienartig, ohne sichtbares Augenlid und quergeschlitzt sah ihr die Abbildung entgegen und auch wenn Lillja die Ähnlichkeit nicht gänzlich leugnen konnte, so hatte sie mehr erwartet.


    "Als ich dich auf der Station im Orbit der Erde zum ersten Mal gesehen habe", richtete Cor das Wort leise an sie, "habe ich es geahnt. Du gehörst vielleicht einer anderen Spezies an und hast ein anderes Leben gelebt, doch in deinen Augen habe ich sie gesehen, das konnte ich nicht ignorieren." Er trat dicht hinter sie heran, legte ihr die Linke auf den Rücken, während sich seine Rechte um ihre Taille schloss.


    "Auf dem Mond", fuhr er fort, "wurde die Ahnung zur Gewissheit – die Götter haben Rajans Wert erkannt und einen Teil ihrer Seele zu mir zurückgeschickt. Dein Wille zu kämpfen und die Furchtlosigkeit, mit der du dich der Situation gestellt hast – das war sie. Das war ein Bruchstück ihrer Seele, die aus dem Jenseits zurückgekehrt ist."


    "Cor …", begann sie, doch sie wusste nicht, was sie sagen sollte.


    "Ich weiß, wie sich das für einen Außenstehenden anhört, doch es ist die Wahrheit."


    Lillja schwieg einen Moment, da sie einfach nicht wusste, wie sie mit dieser Situation umgehen sollte.


    "Du solltest schlafen", meinte sie schließlich sanft. "Morgen ist die Welt wieder in Ordnung."


    "Morgen hat das Heute seine Bedeutung verloren", murmelte der Soldat.


    Er drehte sie behutsam zu sich um, löste seine Linke von ihr, um sie unter ihr Kinn zu legen, sodass Lillja den Kopf etwas heben musste und ihn ansah. Sie sah die Sehnsucht und die Liebe in seinem Blick, ganz wie in den Impulstunneln auf Uka, als er ihr das erste Mal von Rajan erzählt hatte.


    Sie fühlte, wie er sie noch etwas dichter zu sich zog, während er ihr Gesicht berührte, die Hand dann wieder etwas senkte, ihren Hals hinabfuhr und sie schließlich auf ihr Herz legte. Lillja kannte die Rituale seines Volkes nur unzureichend, doch sie fühlte, dass das weit über das hinausging, was zwischen Freunden angemessen oder richtig war.


    "Bitte tu das nicht", flüsterte sie und wich etwas zurück.


    Der Soldat erstarrte, zog seine Hände jedoch augenblicklich zurück und trat selbst einen Schritt nach hinten, wobei er mit einem Mal so verloren wirkte, dass sich ihr Herz schmerzhaft zuschnürte.


    Wankend machte er einen weiteren halben Schritt rückwärts, ließ sich auf das schmale Etagenbett sinken und verbarg das Gesicht in den Händen.


    "Ich bin im Chaos", murmelte er undeutlich, ließ die Hände sinken und sah zur Seite.


    "Morgen geht es dir besser", wiederholte sie leise, folgte ihm und drückte kurz seine Schulter, wandte sich jedoch wieder ab und ging auf den Ausgang zu.


    Als sie die Hand nach der Türsteuerung ausgestreckt hatte, blieb sie noch einmal stehen und sah zurück. Cor hatte sich zurücksinken lassen und seine Augen hatten sich nach oben gedreht. Er war eingeschlafen. Mit etwas Glück würde er sich am nächsten Morgen nicht einmal mehr an die letzten Minuten erinnern.


    Lillja blieb noch einen Moment stehen und sah voller Mitgefühl auf seine Gestalt herab. Er hatte an diesem Abend nicht sie in seinem Quartier gesehen, sondern seine verlorene Liebe. Sie wusste, wie es war, geliebte Personen zu verlieren, aber diese Aufnahme war vor fast zwei Standardjahrzehnten aufgezeichnet worden – also vor fast fünfunddreißig Erdenjahren – und er hatte diesen Verlust noch immer nicht verwunden.


    Lilljas Blick lag noch weitere Sekunden auf Cors andersartigen Zügen, dann wandte sie sich der Projektion zu und sah für einen Moment unentschlossen in das Gesicht der Xhar, ehe sie zurück zu Konsole ging, die Lautstärke runterregelte und die Aufzeichnung auf den Start springen ließ.


    Wieder trat das jüngere Abbild des Soldaten vor die Sensoren und erhob die Stimme:


    "Zeitindex 3-2-82 der neuen Zeitrechnung – Captain Cor Soran, Kommandant der Ro'ha. Wir haben vor zwei Tagen den letzten Hyperraumsprung durchgeführt und unsere Vorräte in einem bislang nicht erfassten System aufgefüllt. Ich habe die Wissenschaftler mit dem Kartografieren beauftragt und werde die gesammelten Informationen mit dem nächsten Datenstrom zum Oberkommando senden. Ich habe Dr. Varan die Leitung der Laborsektionen übertragen, auch wenn ich noch immer der Überzeugung bin, dass ein Daru oder Kemaar im direkten Kontakt mit dieser Spezies die bessere Wahl gewesen wäre." Er hielt inne und fuhr sich mit der Linken über den Schädel. "Ich verstehe durchaus, dass dies ein heikles Unterfangen ist, aber es wird doch irgendwo einen Vertreter dieser Völker geben, der die passende Geheimhaltungsstufe hat und in unseren Diensten steht. Da gibt man mir eines der besten Schiffe, das unsere Flotte zu bieten hat, aber verweigert mir die besten Leute – mir will sich die Logik dahinter nicht ganz erschließen." Das Zischen der Türhydraulik ließ ihn erneut innehalten und sich umwenden.


    "Captain", sagte eine weibliche Stimme, deren Ursprung außerhalb des aufgenommenen Bereichs lag.


    "Rajan." Seine Stimme war plötzlich sehr viel sanfter geworden und er bewegte sich ein wenig in den Raum hinein, ehe er mit der Xhar zurückkehrte.


    "Läuft die Aufnahme etwa noch?", wollte sie zweifelnd wissen, während Cor sie vor den erfassten Bereich schob, sodass ihr Gesicht im Zentrum der Aufzeichnung erschien – das war das Bild, das Lillja gesehen hatte.


    "Tut sie", sagte er leise, trat hinter sie und legte eine Hand auf ihre Schulter. "Nach dieser Mission werden wir sicher auf unterschiedlichen Schiffen eingesetzt – ich möchte wenigstens ein paar Aufnahmen von dir mitnehmen."


    "Cor ..." Die Xhar sah kurz über die Schulter, nickte dann jedoch und sah wieder auf die Aufzeichnungseinheit. "Na gut ... Ich bin Commander Rajan Zarantu und befinde mich auf dem fortschrittlichsten Schiff der Flotte, mit der besten Crew und dem eindrucksvollsten Captain auf einer Mission, die den Krieg entscheiden wird." Sie unterbrach sich selbst und sah erneut zu Cor, um dann mit leicht veränderter Stimme fortzufahren: "Ich liebe dich, ganz egal, was passiert."


    Rajan ließ nun von der Kamera ab, drehte sich vollends zu Cor um und ließ die Jacke ihrer Uniform über die Schultern gleiten.


    "Lass uns ein paar Aufnahmen machen, die dich die Zeit ohne mich besser ertragen lassen", fuhr sie fort, während sie das Kleidungsstück zu Boden fallen ließ.


    Lillja beendete die Wiedergabe. Diesen privaten Moment zwischen den beiden wollte sie sicher nicht betrachten.


    Sichtlich unentschlossen ließ sie den Blick über das Verzeichnis laufen. Es waren nur Zahlen vermerkt, die wie Datumsanzeigen aussahen und, so weit sie es abschätzen konnte, eine Zeit von mehreren Monaten abdeckten. Sie mussten in der Hauptdatenbank hinterlegt sein oder von einem anderen, vielleicht privaten Speicherort stammen.


    Unentschlossen sah sie zurück zu Cor, der unverändert schlafend auf seinem Bett lag, ehe ihr Blick zurück zur Projektion wanderte.


    Sich nur diese eine Aufzeichnung anzusehen war bereits ein ungeheuerlicher Eingriff in seine Privatsphäre, das wusste sie, dennoch musste sie einfach erfahren, was aus der Xhar geworden war – und er würde ihr sicherlich keine befriedigende Antwort geben. Sie betrachtete den nächsten Eintrag und hob eine Hand, zögerte dann jedoch.


    Es war falsch. Entschlossen wandte sie sich nun doch ab und schaltete die Projektion aus, wobei sie jedoch Schritt für Schritt zum Ausgangsspeicherort zurückkehrte und sich den Pfad einprägte. Dann ging sie zu dem Soldaten zurück, berührte kurz und voller Mitgefühl das fremdartige Gesicht, ehe sie sein Quartier verließ ...


    


    

  


  
    Jiserijas Wacht


    


    Das Treffen mit seinem Kontaktmann war, gelinde gesagt, katastrophal verlaufen. Während des Gesprächs mit seinem Vermittler hatte Siran erfahren, dass es unerwartete Schwierigkeiten gegeben hatte, die einen Zugriff auf die Kerndatenbanken erschweren würden. Es gab neue Sicherheitsmaßnahmen, die natürlich umgangen werden konnten – es gab kein wirklich sicheres System, auch wenn die Vertreter diverser Softwarehersteller das immer wieder behaupteten. Allerdings würde dieses Umgehen immense Kosten verursachen, deren Übernahme Siran nicht ohne Weiteres zusichern konnte.


    Er hatte dem verschlossenen Kemaar sein Gegenangebot unterbreitet und würde sich nun gedulden müssen. Sein Verbündeter, streng genommen war es mehr ein Handelspartner, würde sich mit Ha'jor, seinem Auftraggeber, besprechen und Siran am nächsten Morgen das Ergebnis dieser Unterredung mitteilen.


    Ha'jor war in den letzten Jahren vorsichtiger geworden und vermied es, sich mit seinen Geschäftspartnern persönlich zu treffen. Vermutlich vermittelte ihm dieses Verhalten ein gewisses Gefühl von Sicherheit, doch zumindest Siran wusste, dass er den Daru im Zweifelsfalle binnen weniger Stunden finden und unschädlich machen konnte.


    Zumindest waren sie sich in einem anderen Punkt einig geworden. Ein Vertrauter Lyranas hatte in Erfahrung bringen können, dass Senator Lhamto eine Schwäche für den Lebenspartner eines anderen Abgesandten entwickelt hatte. Soweit sie wussten, erpresste ein Unbekannter den Taylee seit mehreren Wochen mit brisanten und eindeutigen Aufzeichnungen, deren Verbreitung sowohl seiner eigenen Hauptbeziehung wie auch seinem Ansehen sicherlich geschadet hätte. Siran hatte dafür sorgen können, dass besagte Aufzeichnungen in seine Obhut überstellt werden konnten, während sich Ha'jors Männer um den mittlerweile nicht mehr ganz so unbekannten Erpresser kümmern würden.


    Senator Lhamto galt die Wahl betreffend als unentschlossen, wobei er Senatorin Karos gegenüber wohl nicht abgeneigt war – es fehlte lediglich ein letzter Anstoß in die richtige Richtung und ebendieser Anstoß sollte hiermit erbracht worden sein.


    Siran verließ die Taverne und trat auf den großen Platz auf Ebene fünfundzwanzig hinaus. Wahrscheinlich war es der fortgeschrittenen Stunde geschuldet, dass diese Ebene vor Personen zu bersten schien. Siran schob sich durch die Menge und bemerkte, dass eine ausgesprochen große Anzahl an Xhar hier vertreten war, was ihn ein wenig wunderte, da diese Kreaturen den Zivilteil der Station für gewöhnlich mieden und lieber unter sich blieben. Er bahnte sich seinen Weg zu einem der Aufzüge, der ihn zurück in die oberen Ebenen bringen würde, in deren Mietquartieren Na'al Turaka'an bereits auf ihn warten sollte.


    Zusammen mit einer kleinen Gruppe von Xhar-Soldaten betrat er den gläsernen Kasten und wählte sein Ziel, ehe er sich etwas zurücklehnte und auf den schwindenden Platz sah. Es waren in der Tat überraschend viele Personen hier versammelt und die meisten Lokale waren so gut besucht, dass es den Anschein machte, der Krieg habe Jiserijas Wacht noch nicht erreicht – was auch richtig war, denn es hatte seit Jahrzehnten kein feindliches Schiff auch nur die umliegenden Sektoren angeflogen. Jiserija lag weit von den umkämpften Zonen bei SirJi und Kirus entfernt und Siran konnte nur hoffen, dass die Entdeckung der Anomalie bei Uka den Krieg nicht doch hierherziehen würde.


    Die Aufzugkammer hielt an und das Aussteigen zweier Xhar setzte seinem Gedanken ein Ende und ließ sie zurück zu seiner aktuellen Mission kehren. Er musste sich über seine nächsten Schritte klar werden – wenn die Verhandlungen scheitern sollten, würde er sich endgültig von diesem Partner trennen müssen – er durfte nicht riskieren, dass jemand, der in Besitz derart sensibler Daten war, sich gegen sie stellen konnte.


    Es würde Lyrana nicht gefallen, wenn er Ha'jor töten musste, doch wahrscheinlich würde es keine Alternative geben. Der Mann wusste zu viel und hatte sich selbst in eine sehr machtvolle – und zugleich gefährliche Position für sie alle gebracht.


    Das Vibrieren seines Kommunikators unterbrach erneut seinen Gedankengang und ließ Siran angespannt aufsehen. Er zog das stabförmige Kopfteil aus der Innentasche seines Anzugs und legte es an die Stirn, woraufhin die innewohnende Technik aktiviert wurde. Das kühle Metall zersprang binnen einer Sekunde in ein dünnes Drahtgespinst, das sich seinem Kopf anpasste, sich um seine Stirn legte, während sich ein Audioausgang über seinem Ohr und ein kleines Sichtfeld vor seinem Auge bildete.


    "Man hat Sie erkannt", flüsterte eine Stimme, dann wurde die Verbindung unterbrochen und Siran deaktivierte das Gerät ...


    


    

  


  
    Kapitel 19


    


    Sie hatte erstaunlich gut geschlafen, auch wenn ihr das Erlebte noch immer etwas in den Gedanken klebte. Sie hatte Mitgefühl mit Cor und wünschte, sie könnte irgendetwas tun, um die Last der Trauer zu verringern, aber was hätte sie schon bewirken können, was all die Jahre nicht geschafft hatten?


    Ihre Mitbewohnerinnen waren in dieser Nacht nicht aufgetaucht und auch am nächsten Morgen deutete nichts darauf hin, dass jemand in den Etagenbetten geschlafen hatte. Ein weiterer Punkt, der die Sorge und das Unwohlsein in ihrem Inneren nur weiter schürte.


    Lillja erreichte die Mannschaftsmesse recht spät an diesem Morgen und war von dem Andrang überrascht, der noch immer herrschte. Es handelte sich um den größten Raum der Ebene, der sich unweit ihres Quartiers, schräg gegenüber der Hauptwaschräume, deren Nutzung ihr glücklicherweise erspart blieb, befand. Die Messe war deutlich größer als auf den Schiffen, die sie bislang betreten hatte, und man hatte hier auf niedrige Tische und Stühle vollkommen verzichtet.


    Mit ihrem Frühstück in den Händen begab sie sich zu einem Tisch, an dem sich Azarion und H'Rega unterhielten. Die leeren Teller vor ihnen bezeugten, dass sie ihr Frühstück bereits beendet hatten. Die Soldaten grüßten sie, als sie ihren Teller abstellte und sich ihnen gegenüberstellte.


    "Ich hoffe, der Alkohol gestern hat euch ein paar schöne Träume beschert", sagte sie etwas abwesend und hob den Blick, als H'Rega seine Tasse abstellte und zu lachen begann.


    "Das ist unheimlich", sagte Azarion und starrte sie an. Lillja zog die Schutzfolie von ihrem Frühstück und warf dem Xhar einen fragenden Blick zu.


    "Was?"


    Azarion tauschte einen langen Blick mit H'Rega, dann sammelte er das Geschirr ein und brachte es weg.


    "Was hat er denn?" Lillja sah ihm verwirrt nach, während er die Messe grußlos verließ und sich die Doppeltür hinter ihm schloss.


    "Lebhafte Träume, aber ich bin mir sehr sicher, dass er es mir übel nehmen würde, wenn ich Ihnen mehr sage", antwortete der Lt. Commander ungewohnt amüsiert, dann wandte er den Blick zur Tür und deutete ein Nicken an. Lillja folgte seinem Blick und wurde Cor gewahr, der etwas zerschlagen wirkte und mit langsamen Schritten an ihren Tisch trat.


    "Du siehst ganz schön zerstört aus", kommentierte H'Rega. Cor stützte die Unterarme auf dem Tisch ab und sah ihn einen Moment lang an, ehe er antwortete:


    "Zu Recht, schätze ich. An alles, was nach der dritten Runde kam, kann ich mich nur noch sehr dunkel erinnern ... wenn überhaupt. Ich glaube, die Zeiten, in denen ich solche Abende einfach wegstecken konnte, sind ein für allemal vorbei. Ich habe keine Ahnung, wie lange wir überhaupt dort waren oder wie ich hierher zurückgekommen bin."


    "Ich habe dich zurückgebracht", kommentierte Lillja und Cor sah sie überrascht an.


    "Oh", meinte er, "ich hoffe, ich habe dir keine Schwierigkeiten gemacht." Sie wusste, dass er versuchte, seine Stimme scherzhaft klingen zu lassen, doch scheinbar erkannte auch Cor, wie wenig ihm das gelungen war.


    "Nein, keine Sorge." Sie würde das sicher nicht hier und jetzt und in der Anwesenheit weiterer Personen besprechen.


    Sie verbrachten den Rest des Frühstücks schweigend und als sich Cor schließlich verabschiedete, schloss Lillja sich ihm an und folgte ihm in den Hauptgang.


    "Wir müssen uns unterhalten", sagte sie hinter ihm und er wandte sich leicht erschrocken wirkend um. Es war äußerst ungewöhnlich, dass er ihre Anwesenheit nicht bemerkt hatte, schoss es ihr durch die Gedanken, aber vielleicht waren das auch nur noch die Auswirkungen der durchzechten Nacht.


    "Was ist los?"


    Sie holte ihn ein und deutete vage in die Richtung, in der sein Quartier lag.


    "Lieber unter vier Augen", fügte sie hinzu. Cor nickte schweigend, doch seine Haltung drückte plötzlich tiefe Besorgnis aus, während er neben ihr schritt und schließlich die Tür zu seinem Quartier öffnete.


    "Also, was ist los?", fragte er, nachdem sich die Tür hinter Lillja wieder geschlossen hatte.


    "Du erinnerst dich nicht mehr daran, wie du gestern Nacht hierhergekommen bist?"


    "Nicht wirklich – das habe ich doch gesagt." Er schien verwirrt und musterte sie eingehend. "Was ist los, Lillja?"


    "Ich war gestern noch im Windgesang", begann sie umständlich und registrierte, wie sich seine Haltung versteifte.


    "Ja, ich weiß ...", begann der Soldat, doch Lillja fuhr einfach fort:


    "Auf dem Weg zurück habe ich dich gefragt, warum du nicht an Rajan erinnert hast, und da hast du mir das gezeigt." Sie ging an die Konsole und öffnete das Verzeichnis seiner Dateien, doch ehe sie sich auch nur halbwegs bis zu dem fraglichen Video vorgearbeitet hatte, war Cor neben sie getreten und hatte ihr Handgelenk ergriffen.


    "Nicht", sagte er leise und suchte ihren Blick. "Gestern waren ein schwerer Tag und eine noch schwerere Nacht. Du hättest gar nicht da sein und mich nicht so erleben sollen. Vergiss das bitte einfach."


    "Ich glaube nicht, dass ich das so einfach kann." Sie legte ihre freie Linke auf seine Hand, die noch immer ihren rechten Unterarm umfasst hatte und sah ihn dabei an. Er übte zu viel Druck aus und sie wusste, dass sich schon bald Hämatome an den Stellen bilden würden, an denen seine Finger lagen. Es war ungewöhnlich, dass er sich so verschätzte – oder so schlecht im Griff hatte.


    "Du hast mir ihr Bild gezeigt und davon gesprochen, dass die Götter dir durch mich einen Teil ihrer Seele zurückgeschickt hätten", fuhr sie fort und Cor ließ von ihr ab, lehnte sich etwas zurück und seufzte. Seine ganze Haltung drückte Niedergeschlagenheit und Schmerz aus und es zerriss Lillja fast selbst, doch sie musste das aus der Welt schaffen, wenn es ihrer Freundschaft nicht im Weg stehen sollte.


    "Tut mir leid, ich weiß, wie befremdlich das auf dich gewirkt haben muss. Unser Glaube ist für Außenstehende nicht immer leicht zu verstehen", murmelte er und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. "Das hätte nicht passieren dürfen. Ich hätte mich nicht so gehen lassen dürfen." Plötzlich veränderte sich seine Haltung, er richtete sich auf und drehte sich zu ihr um, um ihr mit einem ungewohnt harten Blick zu begegnen. "Und du hättest meine Schwäche nicht ausnutzen dürfen, um deine Neugier zu befriedigen!"


    "Wie bitte?" Sie war von dieser Reaktion ehrlich überrascht. "Ich war einfach ein guter Freund und wollte ..."


    "Oh bitte!", fegte er ihren Einwand beiseite. Seine Stimme war lauter geworden – Lillja konnte sich nicht daran erinnern, wann sie den Xhar zuvor so außer sich erlebt hatte. "Ein guter Freund hätte mir diesen Abend einfach gelassen. Dir war doch wohl klar, dass ich dich niemals an meine privaten Dateien gelassen hätte – oder?"


    Das war es ihr tatsächlich gewesen, doch sie sagte nichts dazu, sondern sah ihn einfach nur an.


    "Ich habe mir Sorgen gemacht ..."


    "Sicher", unterbrach er sie bitter, doch diesmal ließ sie ihn nicht weitersprechen.


    "Ja, sicher! Ich habe dich nur zurück in dein Quartier gebracht – alles andere kam von dir! Jetzt reiß dich mal zusammen, Cor!"


    "Ich soll mich ... was?" Er richtete sich auf und kam etwas näher. Mit einem Mal wirkte er gefährlich und unberechenbar und obwohl ihr Verstand wusste, dass von ihm keine Gefahr für sie ausging, wich sie bis zur Konsole zurück und fühlte, wie sich ihr Puls beschleunigte.


    "So ein Verhalten hätte ich nicht von dir erwartet – nicht mir gegenüber", sagte der Xhar etwas leiser, behielt seine aggressive Haltung jedoch bei.


    "Von mir?", wiederholte sie ungläubig. Mittlerweile war auch ihre Stimme lauter geworden. "Ich habe gar nichts getan! Ich habe nichts falsch gemacht! Du hast mir das Video gezeigt, du hast mir gesagt, dass du sie in mir wiedererkannt hast – du bist mir auf vollkommen unpassende Weise nähergekommen!"


    Sie hatte sich hinreißen lassen und bereute ihre Worte augenblicklich, denn dieses letzte Detail hatte sie in jedem Fall für sich behalten wollen.


    Cor sah sie vollkommen entgeistert an, dann schüttelte er den Kopf.


    "Geh", verlangte er leise und ließ sich auf das untere Bett sinken.


    Lillja starrte ihn an und suchte fieberhaft nach den richtigen Worten, doch da wiederholte er einfach seine Aufforderung und sie machte langsam ein paar Schritte zur Tür, ehe sie sich noch einmal zu ihm umdrehte und seinen harten Blick auffing, dann ging sie.


    


    Niedergeschlagen hatte Lillja eine knappe halbe Stunde in ihrem Übergangsquartier gesessen und sich die Unterredung mit Cor wieder und wieder durch den Kopf gehen lassen. Er würde sich wieder beruhigen, redete sie sich selbst mehrfach ein, und dann würden sie in aller Ruhe über diesen Zwischenfall sprechen und die ganze Sache hinter sich lassen. Mehrfach war sie versucht gewesen, den Soldaten erneut aufzusuchen, hatte sich dann doch am Riemen gerissen und sich schweren Herzens gezwungen, ihm seinen Freiraum zu lassen.


    Von Kalira war nichts zu sehen gewesen und als die Daraa auch nach dem Frühstück noch immer nicht aufgetaucht war, hatte sich langsam ein vages Gefühl von Sorge in Lilljas Gedanken geschlichen, sodass sie schließlich über die Kommstation einen Koordinator erreicht hatte, der die Daraa für sie geortet hatte. Kaliras Signal befand sich achtzehn Decks unter ihr in einer für Flottenangehörige frei zugänglichen Auswertungsstation. Lillja war nicht ganz klar, was eine Auswertungsstation darstellen sollte, und ging davon aus, dass es sich um eine einfache Übersetzungsunstimmigkeit handelte, überprüfte den Sitz ihrer Uniform und trat den Weg nach unten an. Sie hätte auch eine Kommstation in der Nähe der Daraa anwählen können, doch schien ihr ein persönliches Gespräch in diesem Falle deutlich besser.


    Mit dem Zentralaufzug erreichte sie das Deck und sah sich neugierig um. Ein trister Korridor erstreckte sich in beide Richtungen, ehe er linker Hand vor einer Wand endete, während er auf der entgegengesetzten Seite in einem Aufgang mündete, der diese Ebene mit der darunter- und darüberliegenden verband. Von dem Flur gingen in unregelmäßigen Abständen Türen ab, in die zum Teil durchsichtige Segmente eingelassen waren, durch die man einen Blick in den dahinterliegenden Raum werfen konnte.


    Lillja sah etwas unschlüssig den Gang hinab, setzte sich dann jedoch in Bewegung. Sie hatte nicht nachgefragt, wo genau sich diese Station befinden sollte, sodass sie nun im Vorbeigehen flüchtige Blicke durch die Glasaussparungen warf. Sie hätte sich einen Aufbauplan ansehen sollen, kam es ihr ärgerlich in den Sinn, ehe eine leise Stimme an sie herandrang, deren Ursprung etwas weiter den Korridor hinab lag.


    Die Sanitäterin trat an den entsprechenden Durchgang heran und streckte sich ein wenig, um durch das eingelassene Fenstersegment einen Blick in den dahinterliegenden Raum zu werfen. Die Station, die sie erblickte, war groß, deutlich größer als die übrigen Räume dieses Decks, wobei sie von Glaswänden und Kraftfeldern in zahlreiche Einzelsektionen unterteilt wurde, in denen verschiedene Geräte und Arbeitsplätze standen, deren Sinn und Funktion Lillja nur in den allerwenigsten Fällen bekannt war.


    Kalira stand vor einem recht zentral gelegenen Tisch, über dem ein Hologramm schwebte, das einen Daru zeigte. Neben der Figur liefen mehrere Zahlen- und Schriftreihen, die Lillja zwar nicht entziffern konnte, aber sehr wohl erkannte, dass es sich um die Schrift der Daru handelte.


    Die Genetikerin selbst hielt ein Pad in den Händen und lief ein wenig nervös wirkend vor dem Hologramm auf und ab, während sich ihr gegenüber eine Lillja bislang unbekannte Daraa befand. Sie musste ein paar Jahre älter als Kalira sein und trug das Haar in einem auffallend einfachen Knoten. Sie hatte sich ebenfalls in eine Kyra gehüllt, wobei der grüne Stoff ihr bis weit über die Knie reichte und deutlich weniger Haut zeigte, als es das Kleidungsstück Kaliras tat.


    Nach kurzem Zögern betätigte Lillja ruflos den Öffnungsmechanismus und trat ein.


    "Vergleiche die ..." Kalira stockte und wandte sich überrascht um, während Lillja langsam eintrat und sie fragend ansah.


    "Alle Programme beenden." Auf den Befehl der fremden Daraa hin schaltete sich das Hologramm aus und auch Kalira legte das Pad auf den nun inaktiven Projektortisch.


    "Was tun Sie hier, Kalira?"


    "Ich ... arbeite."


    Lillja seufzte, trat vollständig ein und wartete, bis sich die Tür hinter ihr wieder geschlossen hatte, dann kam sie näher und verschränkte die Arme vor der Brust, während sie die Frauen abwechselnd ansah. Kalira trug noch immer das Gewand vom Vorabend und auch ihre Frisur entsprach noch in groben Zügen dem, was Lillja zuletzt an ihr gesehen hatte.


    "Und Sie sind ...?", richtete sie das Wort möglichst freundlich an die zweite Frau.


    "Yssa'a Rato – ehemals Ai'Ris. Ich gehöre zu den Überlebenden, die Ihrem neuen Schiff zugeteilt wurden."


    "Unsere Mitbewohnerin hier auf K4", fügte Kalira an. "Und eine alte Bekannte aus Studienzeiten. Sie hat mir bei ... etwas geholfen und ..."


    "Und vertraut auf das, was wir besprochen haben. Ich muss jetzt langsam gehen", unterbrach Yssa'a sie, wobei sie ihr einen Blick zuwarf, aus dem eine nur schlecht verborgene Warnung sprach. "Es war schön, dich wiederzusehen, Kalira – und ich freue mich ehrlich, dass wir dem gleichen Schiff zugeteilt werden."


    Sie nickte Lillja knapp zu, schien sich aber nicht weiter für sie zu interessieren, sondern verließ die Station.


    "Und bei was hat Sie Ihnen geholfen?", hakte Lillja nach, nachdem sich die Schritte der Daraa auf dem Gang entfernt hatten.


    "Nichts ... nur ... Dinge", stammelte sie und sah zu Boden. "Wir kennen uns von Nura 2, damals haben wir beide gegen die Versuche an menschlichen Testobjekten protestiert – und wurden inhaftiert. Sie ist ... eine Freundin und ich möchte sie nicht in Schwierigkeiten bringen."


    "Sie haben nicht geschlafen", stellte Lillja mit leichter Sorge fest. Kalira schloss kurz die Augen und nickte schwach, sagte jedoch nichts weiter dazu.


    "Ich habe nicht vor, Sie oder Yssa'a in Schwierigkeiten zu bringen. Was ist los, Kalira? Wen haben Sie da gestern gesehen? Wer war dieser Xhar?"


    "Xhar? Es ging nicht um den Xhar", sagte Kalira endlich und strich sich mit einer fahrigen Geste über die Stirn. "Sie müssen mir versprechen, dass das hier unter allen Umständen unter uns bleibt, Lillja", fuhr sie ernst fort und als Lillja langsam nickte, beugte Kalira sich vor, um den Projektor zu reaktivieren, woraufhin sich der Grundstrahl aufbaute. Sie gab einen langen Befehl ein, dann formte sich erneut die Gestalt eines Mannes, der eine knappe Handbreit über dem Tisch schwebte.


    "Es ging um ihn", fuhr die Daraa mit einer entsprechenden Geste fort. "Ein Geist aus meiner Vergangenheit."


    Lillja betrachtete die durchaus attraktiven Züge des Fremden. Er war schlank und mittleren Alters, soweit sie es bei seiner Spezies abschätzen konnte. Sein Haar trug er in einem eher selten anzutreffenden Braun, während seine Augen von einem durchaus faszinierenden Dunkelblau waren. Eine Narbe verlief über sein Gesicht und verlieh den exotischen Zügen eine gewisse Verwegenheit, die Lillja für einen flüchtigen Moment an Nefaris zurückdenken ließ.


    "Senator Siran Kaz'Dun", erklärte Kalira leise. "Diese Daten stammen von Nura 2, aus dem Jahr neunundachtzig des Standardkalenders – es waren die aktuellsten Bilder, die wir finden konnten." Sie zögerte sichtlich, dann nahm sie das Pad wieder auf und fuhr mit den Fingern über das Display.


    Die Gestalt des Mannes wurde etwas kleiner und verschob sich nach links, während sich daneben ein zweites Hologramm aufbaute. Es zeigte ebenfalls einen Daru, der eine gewisse Ähnlichkeit zu dem jüngeren Mann hatte. Er war älter und das Haar war zu einem komplexen Knoten aus den typischen roten Locken gebunden. Die Narbe erkannte sie erst, als sie das Gesicht genauer betrachtete, so stark war sie inzwischen verblasst, während seine Augen hingegen unverändert waren. Falls das der gleiche Mann sein sollte, so hatte sich sein Gesicht in vielen Details verändert: Die Wangenknochen lagen höher, der Kiefer war etwas schmaler, die Nase gerader.


    "Sie glauben, dass es sich um den gleichen Mann handelt? Sie sehen sich ähnlich, aber ...", begann Lillja, doch das überzeugte Nicken der Daraa ließ sie innehalten.


    "Ich bin mir sicher, ja. Ihn habe ich gestern gesehen. Ich habe die Besucherprotokolle durchgesehen, aber keine Entsprechung gefunden ... also habe ich mir Hilfe gesucht", fuhr Kalira fort. "Yssa'a hat auf die interne Sicherheit zugegriffen und nach seinem Namen gesucht, doch der taucht nirgends auf, also haben wir sein DNS-Profil gesucht und es mit den Besucherdaten verglichen, aber wieder kein Treffer."


    "Sie haben Zugriff auf die DNS-Profile der Stationsbesucher genommen? Ist das legal?", unterbrach Lillja sie überrascht.


    Kalira zögerte, nickte dann aber etwas unsicher. "Also legal ... besser, Sie fragen einfach nicht nach." Sie wandte sich wieder den Projektionen zu und fuhr fort: "Senator Kaz'Dun war ein Politiker auf meiner Heimatwelt im Nura-System. Er verschwand vor ungefähr acht ... inzwischen fast neun Jahren. Offiziell wurde verkündet, dass er von allen Posten zurückgetreten sei und sich aufgrund kritischer gesundheitlicher Beschwerden in den frühen Ruhestand zurückgezogen habe, aber ich habe nie daran geglaubt. Wir haben uns kurz vor seinem Verschwinden noch unterhalten, er hatte irgendeine halboffizielle Sache zu erledigen und wollte mich direkt im Anschluss daran aufsuchen, doch dazu kam es nie. Nur ein paar Stunden nach unserer Unterhaltung explodierte ein Schiff in der Umlaufbahn des Planeten. Man berichtete zwar von einem Handelsschiff, aber die gesamte Kolonie wurde für Wochen unter Quarantäne gestellt und inoffizielle Stimmen behaupteten, dass es sich bei dem Schiff um ein Seuchenschiff der Ethara gehandelt hätte. Kurz darauf verkündete man Sirans angeblichen Rücktritt und er verschwand vollkommen von der Bildfläche. Ein seltsamer Zufall, nicht wahr?" Sie sah Lillja auffordernd und ungewohnt ernst an, bis diese nickte.


    "Sie hatten eine persönliche Beziehung?", fragte Lillja nach und überschlug in Gedanken, wie alt Kalira zu diesem Zeitpunkt gewesen sein mochte. Acht Standardjahre waren etwas mehr als dreizehn Jahre auf der Erde – Kalira musste damals noch eine Jugendliche gewesen sein, zumindest dann, wenn man von einer menschenähnlichen Entwicklung ausging.


    "Ja, wir ... er war mir damals sehr wichtig." Sie atmete schwer aus und senkte für einen kurzen Moment den Blick auf ihre Hände, ehe sie leise hinzufügte: "Ich habe ihn so sehr geliebt und ich habe immer gehofft, dass er eines Tages wieder auftauchen würde."


    "Sie vermuten, dass das Verschwinden des Senators und die Explosion des Schiffes etwas miteinander zu tun hatten?"


    "Ja", bestätigte Kalira. "Ein paar Freunde und ich haben angefangen, Fragen zu stellen, sind aber auf eine sprichwörtliche Mauer des Schweigens gestoßen. Nach einer Weile wurden Gerüchte laut, die Siran und dieses Unglück in Verbindung brachten – ziemlich schlimme Vorwürfe. Es tauchten Aufzeichnungen auf, die angeblich belegten, dass er an Bord des Schiffes gewesen sei und es nur Minuten vor der Explosion verlassen hätte. Außerdem hätte er seine Leibwächter getötet und sei dann untergetaucht. Man stellte seinen offiziellen Rücktritt als Versuch dar, etwas Zeit zu gewinnen, um möglichst weit weg zu fliehen." Sie hielt kurz inne und sah Lillja eindringlich an. "Ich kannte Siran – er hätte niemals jemanden verletzen oder gar umbringen können! Etwa ein Jahr später erschien ein Video im freien Netz, das Bilder einer unbekannten Spezies zeigte, an denen experimentiert wurde. Es waren Menschen und die Bilder waren grauenvoll – so grauenvoll, dass sich viele Personen überall in den freien Kolonien erhoben haben. So auch auf Nura 2."


    Sca Tulan hatte Lillja auf Uka ebenfalls ein paar Aufzeichnungen aus dieser Zeit gezeigt und die junge Frau erinnerte sich noch zu gut an ihre eigene Bestürzung. Man hatte die Menschen damals wie Versuchstiere behandelt, sie gequält und erniedrigt.


    "Die Demonstration, bei der Sie verhaftet wurden", vermutete Lillja, während sie sich gegen die aufkeimenden Bilder stemmte.


    "Richtig. Es formierte sich ein gewisser Widerstand gegen die Xhar und ihre allgegenwärtige Kontrolle und Unterdrückung – daraus resultierte irgendwann besagte Kundgebung. Die gesamte Bewegung auf Nura 2 wurde zerschlagen, es gab viele Tote und noch mehr Inhaftierte. Von den meisten habe ich nie wieder etwas gehört – Yssa'a und ich hatten Glück. Wir wurden als typische Mitläufer eingestuft – was wir sicher auch waren – und kamen in das Wehrdienstprogramm." Kalira senkte den Blick und lächelte bitter. "Die Goldene hat wohl Sinn für Humor bewiesen, als sie mich auf ein Schiff der Xhar geschickt hat."


    "Und seither haben Sie nichts mehr von ihm gehört? Unter welchem Namen wird dieser Mann hier gelistet?"


    "Akas Zunn'Dir – das ist ein Anagramm seines Namens, sehen Sie?" Kalira hob eine Zeile im Textfeld hervor, doch die Zeichen waren Lillja unbekannt. Sie nickte natürlich trotzdem.


    "Dann finden Sie heraus, wo er untergebracht ist, und wir statten ihm einen Besuch ab", schlug die Sanitäterin vor. "Dann haben Sie wenigstens Gewissheit."


    "Das wollte ich ja, aber es gibt keine weiteren Informationen über ihn. Sehen Sie hier", erneut hob sie das Gerät an und fuhr mit den Fingerkuppen über das Display, bis sich die Bilder des Mannes auflösten und durch einen Querschnitt der Station ersetzt wurden, in dem sich ein hellblauer Punkt bewegte. "Das ist von gestern Abend, Deck fünfundzwanzig." Sie deutete auf den Punkt, der sich zu einem Fahrstuhlschacht bewegte und einstieg. Sekundenlange rauschte er nach oben, dann bewegte er sich auf eine Ebene hinaus, verharrte einen Moment – und löste sich auf.


    "Das kann doch nicht sein." Lillja war etwas näher getreten und betrachtete die Ebene.


    "Er muss sein Profil gelöscht haben." Kalira seufzte und schloss die Anzeige.


    "Was ist mit dem Übersetzer? Können Sie dieses Signal suchen?"


    "Es ist verboten, Privatpersonen in zivilen Einrichtungen auf diese Art zu orten – und wenn er es schafft, seine Biodaten zu löschen, dann ist ein Umprogrammieren des Implantat-Signals ein Kinderspiel für ihn. Wir haben es natürlich trotzdem versucht – aber auch das war ohne Erfolg. Er ist einfach wieder weg."


    "Und die visuelle Überwachung?" Lillja konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass es in so einer gut gesicherten und überwachten Anlage möglich sein konnte, einfach zu verschwinden.


    "Hier oben liegen Privatquartiere, die werden nur geringfügig überwacht, und auf diese Daten kann ich nicht zugreifen." Die Daraa schloss das Programm und ließ die Schultern etwas hängen. "Ich habe auch überlegt, mich direkt an die Stationssicherheit zu wenden, aber dann könnte man dahinterkommen, dass wir Zugriff auf das System genommen haben."


    Die Daraa löste die metallene Klammer, die den Rest ihrer Frisur zusammenhielt, und fuhr sich sehr erschöpft wirkend durch die Haare. "Ich glaube, ich kann von hier aus gar nichts machen." Sie atmete schwer durch, während sie sich gegen den Tisch lehnte und wieder auf das Pad sah.


    "Kannte Fenric ihn?" Lillja erinnerte sich noch gut daran, dass sie dem Yndra deutlich angesehen hatte, dass er jemanden erkannt haben musste, auch wenn der Soldat das geleugnet hatte.


    "Vielleicht. Sein Bild ist damals eine kurze Zeit durch die öffentlichen Medien gegeistert. Vielleicht hat er ihn auch wiedererkannt, warum?"


    "Er hat sich seltsam verhalten." Sie hatte sich von der Frustration der anderen Frau anstecken lassen und ließ die Schultern hängen, während sie die Details des fremden Gesichts in sich aufnahm. Siran Kaz'Dun irgendetwas an ihm kam ihr unbestimmt bekannt vor. Plötzlich erinnerte sie sich wieder, wo sie diesen Namen schon einmal gehört hatte – Uka, das Lager der Söldner 'Das wird Siran und Lyrana nicht gefallen', hatte Tulan zu dem verräterischen Xhar gesagt, nachdem er Lillja in das Lager gebracht hatte.


    "Siran", wiederholte Lillja mit plötzlich klopfendem Herzen, "ist das ein häufiger Name?"


    "Nicht so häufig wie andere."


    Lillja fühlte den aufmerksamen Blick der Daraa und war sich bewusst, dass man ihr ansehen musste, dass die Erwähnung eine unangenehme Erinnerung in ihr hervorrief. Sie haderte einen Moment mit sich, rang sich aber schließlich dazu durch, Kalira in kurzen Worten an ihrer Erinnerung teilhaben zu lassen.


    "Das ist sicher nur ein Zufall", meinte die Genetikerin nach einem langen Schweigen, doch sie klang dabei selbst nicht überzeugt. "Es gibt etwa vierzehn Milliarden Daru auf mehreren Planeten und Stationen, es wird Tausende Männer geben, die auf den Namen Siran hören." Sie sah kurz zu Boden, griff dann wieder nach dem Pad und fuhr langsam mit einem Finger über das Display.


    "Allerdings ein bemerkenswerter Zufall, wenn man bedenkt, dass Lyrana Karos eine Senatorin der Genwa-Kolonie und Mitglied des interstellaren Rats ist. Sie gilt als eine der Favoritinnen um den Platz des Vorsitzenden", fügte sie mit deutlicher Skepsis hinzu.


    "Der vorherige Vorsitzende war dieser Xhar", erinnerte Lillja sich, "Admiral ... irgendwas. Er wurde bei dem Bombenanschlag auf der neuen Hauptwelt der Xhar getötet, nicht wahr?"


    Kalira nickte und sah von ihrem Pad auf. Die Abbildungen Sirans hatten sich noch etwas weiter verkleinert, während eine weitere Gestalt dargestellt wurde. Es handelte sich um eine ältere Daraa mit kupferfarbenem Haar, das offen über ihre Schultern fiel und ein fein geschnittenes Gesicht einrahmte. Die Iris ihrer großen Augen war von einem durchdringenden Grün, durch das sich schwarze Wirbel zogen – sogar über dieses Hologramm hinweg schlug die Erscheinung Lillja in ihren Bann.


    "Ihnen ist klar, dass wir das melden müssen", meinte Lillja zögerlich, erkannte jedoch Kaliras überrascht-erschrockene Miene und wurde selbst unsicher.


    "Was wollen Sie denn sagen, Lillja? Dass Sie glauben, eine der bedeutendsten Persönlichkeiten meines Volkes hätte irgendwelche Kontakte zu den Fanatikern von Uka oder dem Bombenleger auf Ank'Ra? Und das mit diesem Hintergrund?" Sie deutete auf das kleine Hologramm Sirans und schüttelte entschieden den Kopf. "Glauben Sie mir, damit tun Sie sich selbst keinen Gefallen – und mir auch nicht. Senatorin Karos hat sich für mein Volk eingesetzt, ohne Personen wie sie gäbe es keine speziesübergreifenden Personenrechte, keinen interstellaren Rat. Sie können ihren guten Ruf nicht gefährden, nur weil Sie glauben, ihren Namen auf Uka gehört zu haben."


    "Ich glaube es nicht, ich erinnere mich noch sehr genau ..."


    "Lillja", unterbrach Kalira sie sanft, "ich weiß, unter welch enormen Stress sie dort gestanden haben – und noch immer stehen. Das", sie deutete erneut auf die Bilder hinter sich, "hat gar nichts zu bedeuten. Sie suchen nach einem höheren Sinn, der die Grausamkeiten erklärt, die man Ihnen angetan hat – ich verstehe das, aber das rechtfertigt nicht, dass sie eine unbescholtene Frau denunzieren oder Yssa'a und mich mit den Leuten von Uka in Verbindung bringen."


    Der Ärger, der in Lillja aufkochen wollte, verflog. Dieses Detail hatte sie tatsächlich nicht bedacht, doch wenn sie diesen Mann, nach dem Kalira die Datenbanken vermutlich illegalerweise durchsucht hatte, mit Uka in Verbindung brachte, warf das ein entsprechendes Licht auch auf die Genetikerin. Vielleicht hatte Kalira recht, vielleicht versuchte ihr angeschlagener Verstand wirklich, dem Wahnsinn eine Bedeutung zuzuweisen.


    "Außerdem", fuhr Kalira fort, "wird das sicher in Ihren Berichten stehen, nicht wahr? Und ich bin mir sicher, dass man dem so oder so nachgehen wird. Wenn Sie das hier", die Daraa deutete auf die Hologramme und sah Lillja dann eindringlich an, "melden, werden Yssa'a und ich große Probleme bekommen. Wir sind bereits vorbestraft ... das würde nicht gut für uns enden."


    "In Ordnung." Sie nickte matt und fuhr sich über die Augen. "Sie haben sicher recht ..."


    


    Es bohrte und haderte in ihrem Inneren, während Lillja vergeblich versuchte, sich in einer der Grünanlagen etwas zu entspannen. Sie hatte Kalira vor etwa drei Stunden zurückgelassen und sich vorgenommen, ihr gemeinsames Quartier vorerst nicht aufzusuchen, um der Daraa ein paar Stunden Ruhe zu gönnen. Seither war sie ein wenig ziellos durch die Station geirrt, bis sie schließlich auf diesen Bereich gestoßen war. Es war eine kleine Anlage am Rande der belebten Geschäfts- und Vergnügungsebenen, in der sich ein paar Skulpturen aus buntem Glas um eine verwinkelte Pflanze reihten. Sie hatte sich auf einer der drei geschwungenen Bänke niedergelassen, über die vergangenen Stunden nachgedacht und schließlich einen knappen Text an H'Rega verfasst, in dem sie ihm von Siran und ihrer Vermutung berichtete. Bislang hatte sie die Nachricht noch nicht übersetzen lassen und folglich auch noch nicht verschickt, doch ein inneres Gefühl drängte sie, es zu tun, obgleich sie Kalira ihr Wort gegeben hatte. Wahrscheinlich würde sie die beiden Daraa in große Schwierigkeiten bringen, andererseits hatten die Männer von Uka hinlänglich bewiesen, zu welch grauenvollen Schritten sie bereit waren und wenn dieser Kaz'Dun wirklich etwas mit ihnen zu schaffen hatte ...


    Sie seufzte und überflog erneut den Text. 'Kalira glaubt, einen Daru erkannt zu haben: einen ehemaligen Politiker namens Siran Kaz'Dun, der sich auf der Station unter dem Namen Akas Zunn'Dir bewegt. Ich erinnere mich daran, dass einer der Daru auf Uka sagte, Jargons Handlungen würden Siran und Lyrana nicht gefallen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass das ein Zufall sein soll. A. L. Winter.'


    Sie lehnte sich schwer zurück, dann löschte sie die wenigen Zeilen und legte das Gerät zur Seite. Sie konnte Kalira nicht einfach so hintergehen, nachdem sie ihr versprochen hatte, ihr Geheimnis zu wahren. Sie würde sich mit der Genetikerin unterhalten und sie überzeugen, sich selbst an Dale oder H'Rega zu wenden, das war die einzige Möglichkeit ...


    


    

  


  
    Jiserijas Wacht


    


    Er hatte die Stimme nicht erkannt, aber allein die Tatsache, dass der Mann ihn über diese Einheit hatte erreichen können, verriet ihm, dass er dem inneren Vertrauenskreis angehören musste. Es kostete ihn große Mühe, sein Gesicht unter Kontrolle zu halten und den Kommunikator mit einer Ruhe, die er selbst nicht empfand, zurück in die Tasche gleiten zu lassen.


    Ein Blick auf die Anzeige des Aufzugs sagte ihm, dass sie gerade Ebene dreiundfünfzig hinter sich gebracht hatten, also noch rund fünfzig Ebenen von seinem Ziel entfernt waren. Er streckte die Hand aus und wies den Lift an, auf der nächsten Ebene zu halten, dann trat er hinaus auf einen schlichten Flur und machte ein paar Schritte geradeaus.


    Er befand sich auf einer Wohnebene, stellte er mit einem Blick fest. Der Korridor führte in einer leichten Biegung tiefer in die Station, während links und rechts schlichte Türen abgingen, die zu den Quartieren einer mutmaßlich einfacheren Gesellschaftsschicht führen mochten.


    Siran machte ein paar weitere Schritte, ehe er nach dem Bedienelement seines Kommunikators griff und das vorprogrammierte Notfallprotokoll startete, das seine Signatur augenblicklich unterdrücken und alle Sensoren in seiner unmittelbaren Umgebung über seine Anwesenheit hinwegtäuschen würde.


    Er musste handeln und es blieb nicht unbegrenzt Zeit. Kurzentschlossen sah er den Gang entlang und als er sicher war, dass sich niemand in seiner unmittelbaren Umgebung befand, verband er sein Kommunikationsmodul mit der Türsicherung des nächstbesten Raumes. Laut Anzeige war sie von außen verschlossen worden, sodass Siran davon ausging, dass ihn im Inneren niemand erwarten würde. Er überbrückte die Schließanlage und als die Tür im nächsten Moment zur Seite aufschwang, trat er über die Schwelle und verschloss den Eingang hinter sich.


    Das Licht schaltete sich automatisch ein und offenbarte ihm ein sehr gewöhnliches Quartier, das aus mehreren Räumen bestand und, von Qualität und Ästhetik der Einrichtung her zu schließen, von einem einzelnen Daru der unteren Mittelschicht bewohnt wurde.


    Siran hielt sich nicht lange mit den Details auf, sondern wandte sich sofort dem Terminal neben der Eingangstür zu und schaltete das Gerät ein. Mit geübten Handgriffen stellte er sicher, dass niemand seinen Datengang mitverfolgen oder nachvollziehen konnte, dann arbeitete er sich zur Stationsüberwachung durch und rief die jüngsten Aufzeichnungen auf, die auf Ebene fünfundzwanzig aufgenommen worden waren. Im schnellen Durchlauf ließ er die Bilder passieren, und es dauerte nicht lange, bis er die Darstellung einfror und auf die bekannten Gesichter sah.


    Einen Augenblick lang weigerte sich sein Verstand, den Gesichtern Namen zuzuweisen. Sein Herzschlag beschleunigte sich ein wenig, während er die Anzeige vergrößerte und die fremdartigen Züge lange Zeit musterte. Der Mensch der Ro'ha trat an der Seite einer Daraa und des Yndras Fenric aus dem Stationslift und sah sich um. Die Ro'ha. Er wusste, dass die Besatzung dieses Schiffes inzwischen gerettet und nach Jiserijas Wacht gebracht worden war, auch wenn es kaum zwei Drittel der Xhar lebend aus dem Uka-System geschafft hatten. Dieses Gesicht vor sich zu sehen, löste dennoch eine starke Reaktion in ihm aus, die Siran selbst nicht erwartet hatte.


    Diese Leute waren für das Fiasko von Uka verantwortlich, sie waren auf dem Planeten gelandet und hatten seine Männer – seine Freunde – getötet. Siran schloss für einen Moment die Augen, ehe sich sein Blick auf das Gesicht des Menschen legte. Die gesammelten Daten bezeugten mit absoluter Sicherheit, dass es der Mensch gewesen war, der Tulan getötet hatte. Spuren menschlicher Haut und menschlichen Blutes waren überall auf ihm zu finden gewesen. Und jetzt war dieses Individuum hier.


    Der Daru konnte fühlen, dass er die Kiefer schmerzhaft aufeinandergepresst hatte, und fuhr sich über das Kinn, während er die Frau weiterhin ansah. Hätte er ihren Weg auf RS 12 nicht mitverfolgt und ihrem Kameraden einen entscheidenden Tipp gegeben, wäre sie vielleicht in diesem Wartungsschacht umgekommen – und Sca wäre noch am Leben.


    Siran erinnerte sich noch sehr genau an die Minuten in den unteren Decks der Multispeziesstation. Er hatte sich unbemerkt Zutritt zu einem Überwachungsraum verschafft und einige Zeit suchen müssen, doch dann hatte er die menschliche Frau auf Deck fünfzig entdeckt und erkannt, dass sie sich in arger Bedrängnis befunden hatte. Sie war in Begleitung weiterer Menschen gewesen, die sie ganz offensichtlich unter Drogen gesetzt und gegen ihren Willen zu einem Wartungsschacht gebracht hatten. Siran hatte Fenric über diese Situation informiert und ihm mitgeteilt, wo genau er den Menschen finden konnte – und so hatte der Yndra als plötzlicher Retter in der Not dastehen können, was seinen Stand innerhalb der Crew und seines Teams deutlich verbessert hatte.


    Schließlich verkleinerte Siran die Anzeige wieder ein wenig und betrachtete ihre Reisegefährten. Die Daraa kam ihm bekannt vor. Er ließ die Aufnahme langsam weiterlaufen und sah zu, wie die rothaarige Schönheit in seine Richtung sah und plötzlich erstarrte, um wenig später die Ebene zu verlassen, während ihre Gefährten etwas ratlos zurückblieben. Auch im Gesicht des Yndras glaubte Siran einen Funken des Erkennens zu sehen, doch der Soldat hatte sich zu schnell wieder in der Gewalt, ehe sich Siran sicher sein konnte.


    Er holte das Gesicht der Daraa ins Zentrum der Darstellung – und erkannte sie. Kalira Torras. Er hatte sie seit über acht Jahren nicht mehr gesehen, nicht seit dem grauenvollen Tag, als die Paradox über Nura 2 explodiert und er in eine Abwärtsspirale gezogen worden war, an deren Ende eine waghalsige Flucht und Lyrana gestanden hatten.


    Er hatte mit der damals blutjungen Studentin eine leidenschaftliche Affäre gehabt und war zeitweise sogar fast überzeugt gewesen, nie wieder eine andere Frau in seinem Leben haben zu wollen. Nachdem er auf Lyrana, ihre Ideale und ihre Organisation gestoßen war, hatte er jedoch nur noch selten an Kalira gedacht und diesen Teil seines Lebens hinter sich gelassen.


    Er wusste, dass sie im Jahr nach seiner Flucht von Nura 2 inhaftiert worden war und ihre Strafe nun im Dienst der Flotte beglich. Er hatte ihren Werdegang einige Zeit verfolgt, doch das Interesse an ihr war schnell geschwunden und schließlich war er selbst davon überrascht worden, als er erfahren hatte, dass sie auf die Ro'ha versetzt worden war. Siran hatte damals überlegt, sich ihre gemeinsame Vergangenheit zunutze zu machen, um an Informationen zu gelangen, doch er hatte sich schließlich dagegen entschieden. Es war nicht abzusehen, wem die Loyalität der jungen Frau inzwischen galt.


    Der leise Anflug eines schlechten Gewissens legte sich über ihn, als Siran klar wurde, dass er keinen Gedanken an seine ehemalige Geliebte verschwendet hatte, als er von der mutmaßlichen Zerstörung ihres Schiffes erfahren hatte. Sie hatte wohl einfach ihre Bedeutung für ihn verloren.


    Er betrachtete ihr Gesicht eine Weile, dann öffnete er einen sicheren Kanal zu Korsans Schiff. Es war nicht gefahrlos, diesen Weg der Kommunikation zu wählen, doch sah er kaum eine andere Möglichkeit. Falls Kalira jemandem gemeldet hatte, dass sie ihn erkannt hatte, konnte er nicht mehr darauf hoffen, unerkannt zurück zum Schiff zu gelangen, zumindest nicht, bis seine Signatur wieder mit einem unbedenklichen Profil verbunden wurde.


    Das Hologramm baute sich auf und zeigte die überraschten Züge des Yndras, der auf seiner Kommandobrücke stand und ein Pad in den Händen hielt, das er nun langsam senkte. "Ja?"


    "Ich muss mit dem Passagier sprechen."


    Korsan nickte und senkte die Hand zu einem Bedienfeld, dann flackerte die Anzeige kurz und wurde dunkel. Quälende Sekunden vergingen, dann baute sich ein neues Bild auf, in dessen Zentrum sich das Gesicht des Xhars befand.


    "Es gibt Probleme", sagte Siran knapp. Ihm war nicht wohl bei dem Gedanken, sich an diesen Mann zu wenden, doch andererseits war er überzeugt, dass Prax momentan seine beste Option war ...


    


    Als Siran am nächsten Morgen zurück zu dem Frachter gekehrt war, hatte Prax ihn bereits mit einer perfekt gegliederten Auflistung der Fakten erwartet, die er in der vergangenen Nacht hatte ausfindig machen können. Er und Korsan hatten außerdem dafür gesorgt, dass Na'al die Zivilstation unauffällig verlassen und sich ebenfalls auf dem Frachter eingefunden hatte.


    Spätestens jetzt musste Siran einsehen, dass er den Xhar noch immer unterschätzt hatte, und ihm wurde klar, welch überragenden Wert ein Mann seines Schlages für ihn und seine Sache haben konnte. Er mochte flüchtig an Lyrana gezweifelt haben, doch erneut hatte sie bewiesen, wie vorausschauend ihre Entscheidungen waren.


    Siran betrachtete die detaillierte Liste, die aufzeigte, welche Wege jemand – wahrscheinlich Kalira – in den letzten Stunden gewählt hatte, um mehr über ihn zu erfahren. Ein wenig beeindruckt ließ er sich zurücksinken und sah die Textreihen an.


    "Was willst du wegen ihr unternehmen?", drängte ihn Korsans Stimme in die Realität.


    "Ich bin mir noch nicht sicher, zunächst werde ich sie treffen und dann sehen wir weiter." Er deutete auf eine kurze Nachricht, die er selbst verfasst hatte, woraufhin Korsan nickte.


    "Sie ist hübsch", warf der Yndra ein und als Siran den Blick zu ihm wandte, erkannte er sein Grinsen. "Und sie hat sich wirklich bemüht, dich zu finden."


    "Ja." Der Daru fuhr sich mit dem Handrücken über das Kinn und sah wieder auf die Züge der Frau. Offenbar hatte sie sich nicht an die Sicherheit gewandt und auch keinen ihrer Vorgesetzten informiert. "Vielleicht kann sie uns sogar nützlich sein. Sie könnte Zugriff auf die Daten haben."


    "Darüber wollte ich eigentlich mit dir sprechen. Ich habe mir etwas überlegt." Korsan griff über ihn hinweg und öffnete ein zweites Textfeld. Siran überflog die Zeilen, dann lehnte er sich skeptisch zurück und sah den Yndra wieder an.


    "Du glaubst, das funktioniert?", wollte er zweifelnd wissen.


    "Ja", antwortete der Schmuggler in sicherem Ton. "Wie gesagt – er ist mein Bruder."


    Nach einem weiteren prüfenden Blick nickte der Daru und schickte beide Mitteilungen ab ...


    


    

  


  
    Kapitel 20


    


    Als Lillja in ihr Quartier zurückgekehrt war, hatte sie in ihrem Dateneingang eine Nachricht vorgefunden, in der man ihr mitteilte, dass ihre Anmeldung zu einem medizinischen Weiterbildungsprogramm genehmigt wurde. Sie konnte sich zwar nicht daran erinnern, sich für irgendetwas angemeldet zu haben, doch es wäre nicht das erste Mal, dass jemand, der in der Hierarchie über ihr stand, etwas Entsprechendes für sie entschieden hatte.


    Kalira war nicht anwesend, doch ihr zerwühltes Bett und eine auf dem Boden liegende Kyra deuteten daraufhin, dass sie zwischenzeitlich zumindest hier gewesen sein musste. Etwas unentschlossen betrat Lillja den angegliederten Waschraum und bemerkte, dass der Boden noch immer feucht glänzte, als habe jemand erst vor Kurzem geduscht. Ihre Gedanken kreisten noch immer um das Gespräch mit ihrer Kollegin und während sich hartnäckig das ungewisse Gefühl der Sorge in ihrem Inneren hielt, ging sie zurück in den Hauptraum und wandte sich der Komm zu.


    Sie öffnete die Spracheingabe. "Wie viele Männer mit dem Namen Siran befinden sich derzeit auf Jiserijas Wacht?"


    Es dauerte nur zwei Sekunden, bis das Programm mit einem einfachen Ton bestätigte, dass es ihre Anfrage verstanden hatte, und eine weitere, bis sich die computergenerierte Stimme meldete:


    "Derzeit befinden sich vierhundertzweiundachtzig Individuen dieses Namens auf Jiserijas Wacht, das entspricht etwa einem Prozentsatz von 0.000068. Wünschen Sie weitere Informationen über 'Siran'?"


    "Nein, danke." Sie musste flüchtig lächeln, als ihr bewusst wurde, dass sie sich bei einem Programm bedankt hatte, wurde aber schnell wieder ernst und fügte eine zweite Frage hinzu: "Wie viele Personen mit dem Namen Lyrana befinden sich auf der Wacht?"


    Wieder folgten die Bestätigung und anschließend die Antwort: "Derzeit befinden sich einhundertzweiundneunzig Individuen dieses Namens auf Jiserijas Wacht, das entspricht etwa einem Prozentsatz von 0.000027. Wünschen Sie weitere Informationen über 'Lyrana'?"


    Sie deaktivierte die Komm und lehnte sich gegen das nahe Bettgestell. Wenn es schon auf dieser Station über vierhundert Männer gab, die auf den Namen Siran hörten, dann war es wirklich naiv davon auszugehen, dass gerade ein Mann aus Kaliras Vergangenheit und eine hochrangige Senatorin in die Vorgänge auf Uka verstrickt sein sollten ...


    


    In den folgenden zwei Tagen verbrachte Lillja die meiste Zeit in einer Übungsstation ein paar Decks weiter unten, in der ein mürrischer Xhar ihr und fünf Dutzend anderer Sanitäter – allesamt ebenfalls Xhar – den erweiterten Umgang mit dem neuen OPG näherbrachte. Es waren äußerst anstrengende Tage, an deren Ende Lillja einfach nur erschöpft ins Bett fiel, während sich ihre Kameraden auf der Station vergnügten und versuchten, den Krieg ein wenig hinter sich zu lassen.


    Sie hatte Cor seit ihrem Streit nicht mehr gesehen und erst am nächsten Morgen erfahren, dass er sich ebenfalls zu einer Fortbildung gemeldet hatte, die ihn zu einem anderen Teil der Station geführt hatte. Der Gedanke, dass sie ihren Konflikt nicht klären konnten, hing schwer über ihr, doch sie musste wohl oder übel einsehen, dass sie ihm diesen Freiraum einfach lassen musste. Früher oder später würden sie sich schon auf der neuen Ro'ha wieder über den Weg laufen und alles klären können.


    "Heute war Ihr letzter Tag, nicht wahr?", riss Kalira sie aus einem trüben Dämmerschlaf. Lillja hob erschöpft den Kopf und sah über die Bettkante nach unten. Ihre zweite Mitbewohnerin war bereits am ersten Abend ausgezogen, nachdem auch ihr irgendeine Fortbildung genehmigt worden war. So hatte Lillja selbst das obere Bett bezogen, während sich Kaliras neue Wäschestücke und Alltagsgegenstände, die sie in großem Umfang auf der Station erworben hatte, auch auf den nun freien Spind ausgebreitet hatten.


    Lillja gab ein müdes Geräusch zum Besten und sank zurück auf das Kissen. Sie war einfach nur erschöpft und wollte nicht reden – genau genommen war sie müde, hungrig und fühlte sich etwas klebrig, doch essen und duschen konnte sie noch am nächsten Morgen.


    Sie konnte hören, dass sich Kalira in ihrer gemeinschaftlichen Unterkunft bewegte und näher an das Etagenbett herantrat, um sich schließlich an dem Gestell ein wenig nach oben zu ziehen und Lillja anzusehen. Die junge Frau fühlte ihren Blick und hob widerwillig die Augenlider.


    "Was ist los?", fragte sie schließlich und machte keinen Hehl aus ihrem Unwillen und ihrer Müdigkeit.


    "Sie erinnern sich an Siran", begann Kalira, wobei sie ihre Stimme zu einem Flüstern senkte.


    "Sicher."


    "Ich ... ich habe mich mit ihm getroffen."


    "Sie haben ...", wiederholte Lillja und richtete sich in eine sitzende Position auf, während sie zeitgleich versuchte, die Müdigkeit dürftig zu vertreiben.


    "Ja." Ein fast schon verlegenes Lächeln legte sich über die Züge der Daraa, das ihr Gesicht um Jahre jünger erscheinen ließ. "An dem Morgen nachdem ich die Datenbanken nach ihm abgefragt habe, erhielt ich eine Nachricht von ihm, in der er um ein Treffen bat."


    Lillja sah sie an und versuchte, dabei möglichst neutral auszusehen, während sie Kalira am liebsten vorgehalten hätte, wie leichtsinnig es gewesen war, sich mit diesem Mann zu treffen.


    Das Lächeln der Daraa wurde eine Spur breiter, während sie erzählte: "Es war wie früher – als hätte es die letzten acht Jahre nicht gegeben. Mein Herz rast noch immer, wenn ich nur daran denke. Aber", sie wurde eine Spur ernster, "er wird nicht mehr lange bleiben."


    "Tut mir leid für Sie", kommentierte Lillja etwas hilflos, woraufhin Kalira nickte. "Hat er Ihnen erklärt, warum er damals verschwunden ist oder warum er sein Gesicht verändert hat und unter falschem Namen reist?"


    "Ja, das hat er. Man hat damals gegen ihn intrigiert, seinen Namen in den Schmutz gezogen – Politik und Ränkeschmiede. Er hat Nura und sein altes Leben hinter sich gelassen. Um mich zu schützen, hat er den Kontakt abgebrochen, aber er hat mich nie aus den Augen gelassen. Es ist ... harmlos. Er führt heute ein normales Leben und verdient sich seinen Unterhalt als Kunsthändler, aber da er seinen Namen nie reinwaschen konnte, zwingt ihn seine Vergangenheit noch immer zu gewissen Vorsichtsmaßnahmen." Kalira lächelte ehrlich und ließ sich auf den Boden zurück. "Ich bin Ihnen sehr dankbar, dass Sie sich an Ihr Versprechen gehalten und mein Eindringen in die Stationssysteme nicht gemeldet haben."


    Das hörte sich ... seltsam an und Lillja war ehrlich überrascht, dass sich Kalira mit einer solchen Erklärung offenbar zufriedengegeben hatte. Sie sah die Daraa einen Moment lang eingehend an, entschied dann jedoch, dass sie das Thema für heute auf sich beruhen lassen würde. Kalira wirkte aufgekratzt und vermutlich schwebte sie gerade auf ihrer persönlichen Wolke dahin – kein günstiger Zeitpunkt für eine ernsthafte und kritische Unterredung. Sie würden sich morgen in Ruhe unterhalten, wenn Kaliras Erinnerungen an die letzte Begegnung mit Siran nicht mehr ganz so präsent in ihrem Geist sein würde.


    Lillja nickte und unterdrückte mit Mühe ein Gähnen. "Ich hatte es versprochen."


    "Sie sind eine gute Person, Lillja", fügte Kalira leise an. "Ich bin froh, dass ich Sie kennenlernen durfte. Angenehme Träume."


    Sie verschwand in ihrem Waschraum, woraufhin Lillja sich zurücksinken ließ und die Augen schloss ...


    


    Als die junge Frau am nächsten Morgen erwachte, fühlte sie eine unbestimmte Veränderung. Sie war eine knappe Stunde vor dem Weckton aus einem düsteren Traum erwacht und stieg mit noch immer klopfendem Herzen aus dem Bett.


    Von Kalira war nichts zu sehen, was etwas ungewöhnlich war, da die Daraa nicht gerade zu den Frühaufstehern zählte. Mit einer vagen Unruhe, die sie sich selbst nicht erklären konnte, betrat Lillja den Waschraum, stellte sich unter die Dusche und während das Wasser die Müdigkeit aus ihrem Geist schwemmte, ließ sie den Blick über das einfache Regal schweifen, in dem Kalira und sie ihre kosmetischen Artikel untergestellt hatten. Ein paar Dinge fehlten.


    Lillja stellte das Wasser ab und hüllte sich in ihr Handtuch, dann trat sie näher an die Ablage und tatsächlich – ein paar Dinge, die Kalira gehörten, waren nicht mehr da. Die Unruhe schlug in echte Sorge um und nahm an Intensität zu, während die Sanitäterin zurück in den Hauptraum eilte und den Spind der Daraa aufriss. Auch hier fehlten ein paar Dinge – Schmuck, Kleidung, längst nicht alles, gerade genug, um auf den Gängen von K4 nicht mit prall gefüllten Taschen aufzufallen, aber genug, um damit ein paar Tage überbrücken zu können.


    Ein wirklich ungutes Gefühl beschlich sie. Und auch wenn sie ein paar Augenblicke damit verschwendete, sich selbst einreden zu wollen, dass Kalira vielleicht ebenfalls zu einer Übung geschickt wurde oder einfach ein anderes Quartier bezogen hatte, trat sie dennoch an die Komm heran, betätigte die Kontrolltaste und wartete darauf, dass sich die Sprachsteuerung aktivierte.


    "Ich brauche eine Audiokommverbindung zu Dr. Kalira Torras, Crewmitglied der Ro'ha."


    Der Computer bestätigte ihren Auftrag mit einem einfachen Ton, ließ Lillja dann jedoch fast eine halbe Minute warten, ehe ein Fehlerton ertönte.


    "Verbindung fehlgeschlagen", teilte die generierte Stimme in freundlichem Ton mit.


    "Und warum?"


    "Das angefragte Individuum befindet sich in einer Zone beschränkter Kommunikation."


    Beschränkte Kommunikation? Das war ihr bislang noch nicht begegnet.


    "Zeig mir, wo das ist", verlangte sie und wartete, bis sich ein holografischer Querschnitt der Zivilstation aufbaute.


    Der zentrale Computer ihres alten Schiffes hatte ebenfalls über eine Sprachsteuerung verfügt, die jedoch bei Weitem nicht an die Fähigkeiten dieses Programms herangereicht hatte. Schon auf der Sonnenring war ihr aufgefallen, wie gut und zielsicher der Computer auch auf komplexe Fragestellungen reagieren konnte und ihr damit die Bedienung der meisten Programme überhaupt erst ermöglicht hatte.


    "Doktor Kalira Torras befindet sich auf der Zivilstation, Ebene einhundertvierzehn, Sektion achtunddreißig-zwei."


    Sie deaktivierte das Gerät und massierte etwas unentschlossen den verspannten Nacken, während ihr Gefühl ihr ganz deutlich sagte, dass Kalira irgendeine Dummheit plante.


    Sie zog sich schließlich an und band das Haar zurück, ehe sie ihr Quartier wieder verließ und sich auf den Weg zurück zur Station machte. Ihr blieben noch etwa zwei Stunden, bis ihr Seminar beginnen würde, nicht gerade viel Zeit, aber mit etwas Glück doch genug, um die Daraa zu finden und sie zurück nach K4 zu bringen, ehe jemandem auffiel, dass sie ihre Sachen gepackt hatte und verschwunden war. Im Zweifelsfalle würde Lillja vielleicht etwas zu spät zu ihrer Fortbildung kommen und sich bei ihrem Übungsleiter entschuldigen müssen. Möglicherweise würde sie sogar eine überschaubare disziplinarische Strafe dafür hinnehmen müssen, aber das war es in jedem Fall wert.


    Die stationsinternen Transporter liefen auf festgelegten Wegen zwischen den einzelnen Stationselementen, wobei die meisten der Einzelsegmente über mehrere Ein- und Ausstiegsstationen an den verschiedenen Ebenen verfügten. Da die metallenen Kästen weder über Fenster noch über Projektionsfelder verfügten, konnte Lillja nur Mutmaßungen über die Art des Netzes anstellen, über das sie geleitet wurden. Sicherlich hätte sie auch jemanden fragen können, doch war sie in der letzten Zeit zu häufig darauf hingewiesen worden, dass sie sich nach Sachverhalten erkundigte, über die sie inzwischen längst hätte Bescheid wissen sollen. Es war müßig und vermittelte ihr ein Gefühl der Rückständigkeit und Unterlegenheit, das zwar ganz sicher seine Berechtigung hatte, aber dennoch nichts war, woran man gerne erinnert wurde.


    Sie ließ das Beförderungssystem hinter sich, durchschritt die DeKon und ließ einen einfachen Identifikationsscan über sich ergehen, ehe sie in die warme Umgebung der Station hinaustrat. Sie blieb einen Moment stehen, um sich zu orientieren, und stellte fest, dass das Netz sie zu einer anderen Ebene geleitet hatte, als sie erwartet hatte.


    Sie trat durch eine breite Schleuse und sah sich einem gigantischen Platz gegenüber, der von geschwungenen Bänken, Skulpturen und fremdartigen Pflanzen gesäumt war, während sich darüber eine durchsichtige Kuppel erstreckte, die den Blick auf den Planeten Jiserija freigab. Die automatisierten Transportleitsysteme hatten sie offensichtlich zum Aussichtsdeck gebracht. Lillja war in den vergangenen Tagen mehrfach auf diese besondere Ebene hingewiesen worden, hatte aber keine Zeit und Energie mehr gefunden, nach ihrer Übung hierherzufahren.


    Mit Mühe riss sie sich von dem umwerfenden Anblick los und sah über die Menge an Personen, die sich hier aufhielt. Viele Daru standen zu zweit oder in kleinen Gruppen zusammen und unterhielten sich, wohingegen weitere Aliens den Ausblick genossen oder einfach nur entspannt auf einer der Bänke saßen. Sie entdeckte ein paar Yndra unter den Fremden sowie mehrere Personen, bei denen sie sich nicht sicher war, ob sie den Daru oder Kemaar angehörten.


    Kalira sollte sich auf Ebene einhundertvierzehn, also ein ganzes Stück unterhalb ihres momentanen Standpunkts befinden. Anders als die Xhar zählten die Daru von unten nach oben, sodass Deck oder Ebene eins den untersten Punkt eines Schiffes oder einer Station darstellte, während sich ein namensgleicher Bereich der Xhar an höchster Stelle befunden hätte. Auf der Sonnenring hatte dieser Umstand zunächst für einige Verwirrung gesorgt und Lillja mehr als einmal in die Irre geführt, ehe sie sich daran gewöhnt hatte.


    Sie entdeckte mehrere Aufzüge weiter rechts von ihr und hielt auf einen dieser zu, wobei sie versuchte, die interessierten Blicke der Daru zu ignorieren. Entlang der Außenwände standen in unregelmäßigen Abständen freie Terminals, über die Besucher und Bewohner auf Raumpläne und sonstige Informationen zugreifen konnten.


    Auf ihrem Weg zu den Aufzügen passierte sie ein solches Gerät, vor dem gerade ein Daru stand und mit schnellen Handgriffen über die projizierte Oberfläche fuhr, woraufhin sich in dem Bereich vor ihm ein Feld aufbaute.


    Die Abbildung zeigte einen weitläufigen Platz, hinter dem ein Gebäude aufragte, das so verschlungen und fremdartig schön wirkte, dass Lillja keine Sekunde daran zweifelte, dort ein Bauwerk der Daru zu sehen.


    Unwillkürlich wurde die junge Frau langsamer, während sie den Blick auf die Projektion gerichtet hielt und mitverfolgte, wie ein martialisch wirkendes Bodenfahrzeug auf den Platz schwebte, aus dem ein gutes Dutzend Xhar-Soldaten stieg. Die Männer eilten auf das Gebäude zu und verschafften sich gewaltsam Zutritt.


    Es vergingen ein paar Augenblicke, in denen die Aufzeichnung ein wenig wackelte, während sich der Träger des Geräts zur Seite bewegte und hinter einer Grünpflanze leicht in Deckung zu gehen schien. Schließlich richtete sich der Fokus jedoch wieder auf das Eingangsportal und die Anzeige wurde vergrößert.


    Die Soldaten kamen wieder aus dem Gebäude, während sich zwischen ihnen die schmale Gestalt einer Daraa bewegte. Sie hielt den Blick starr geradeaus und sah würdevoll aus, obgleich es eindeutig war, dass sie in Gewahrsam genommen worden war. Das Bild zoomte weiter heran und Lillja erkannte die Frau, die Kalira ihr kurz zuvor gezeigt hatte – Senatorin Lyrana Karos.


    Der Daru vor der Konsole musste ihr Interesse bemerkt haben, denn er drehte sich halb zu ihr herum, um schließlich mit einer einladenden Geste zur Seite zu gehen. Sie lächelte knapp, während sie zögerlich näher kam und sich schließlich neben ihn stellte.


    "Eine Schande, nicht wahr?", murmelte der Mann.


    "Was passiert dort überhaupt?", entgegnete sie, woraufhin sich die Miene des Fremden etwas verfinsterte.


    "Auf Ihren Schiffen hält man Sie wohl fern von ehrlicher Berichterstattung." Er wandte sich zu ihr um und sah ihr kurz in die Augen, ehe sein Blick über ihre Gestalt lief. "Man hat eine unserer Politikerinnen vor wenigen Stunden festgenommen – auf Genwa! Auf einer unserer ältesten Kolonien!"


    "Was wirft man ihr vor?"


    "Die passendere Frage ist wohl eher, wie kann es sein, dass die Xhar ungefragt und uneingeladen auf unseren Planeten landen, in ein offizielles Regierungsgebäude eindringen und eine achtbare Bürgerin widerrechtlich inhaftieren?!" Seine Stimme war laut geworden und Lillja sah mit wachsendem Unbehagen, dass sich mehrere Daru zu ihnen umdrehten und ihrer Unterhaltung zu folgen schienen. Natürlich drängte sich ihr augenblicklich die Frage auf, ob ihr Bericht diese Situation beeinflusst oder gar angestoßen hatte, doch das würde sie diesem Fremden gegenüber sicher nicht erwähnen.


    "Es ist doch nichts Neues, dass unsere Rechte mit Füßen getreten werden!", mischte sich ein anderer Mann ein. Er war jung, ein Heranwachsender an der Schwelle zum Mann, der in ihrer Nähe stehen geblieben war und sich nun zu ihnen bewegte.


    "Aber dass sie unsere Politiker in aller Öffentlichkeit abführen – das ist der Gipfel! Was kommt als Nächstes? Müssen wir bald zusehen, wie wieder Truppen auf Jiserija landen?", stimmte eine Daraa zu. Im Verlauf der letzten halben Minute hatte sich ein knappes Dutzend Daru um den Fremden an Lilljas Seite versammelt und die Aggression, die in der Luft lag, schien fast mit Händen greifbar zu sein.


    Lillja wich etwas zurück, während weitere Stimmen laut wurden, die sich über den Übergriff durch die fremde Regierung beschwerten, bis schließlich die ersten Männer der Stationswacht auf das Deck traten und Lillja mit wachsender Sorge beobachtete, wie die allgemeine Stimmung in diesem Teil der Zivilstation dadurch nur noch deutlicher umschlug. Aus der Gelassenheit und der Vergnügungssucht der Daru, an der sie sich vor wenigen Stunden noch gestört hatte, war eine umfassende Angespanntheit geworden.


    Die junge Frau sah einen Moment lang zu, wie einer der Daru ein paar Meter zu ihrer Linken versuchte, einen Mann der Stationssicherheit in ein Gespräch zu verwickeln, wobei er vehement zum Ausdruck brachte, dass er sich in seinen Rechten als Bürger des Bundes nicht beschneiden lassen würde. Der Sicherheitsbeauftragte blieb erstaunlich gefasst und erwiderte etwas, sprach dabei jedoch so leise, dass Lillja die einzelnen Worte nicht verstand. Sie konnte jedoch sehen, wie ruhig und gelassen der Mann blieb, während der Zivilist immer lauter wurde und schließlich einen erbosten Schritt auf den anderen zutrat.


    Der Stationswächter zog ein kleines Gerät aus seinem Gürtel und erhob es in einer eindeutig drohenden Geste. Der Zivilist schien nicht sonderlich beeindruckt, sondern erkannte offenbar nur einen weiteren Angriff auf seine Persönlichkeitsrechte und wurde noch lauter, während er energisch gestikulierend einen weiteren Schritt auf sein Gegenüber zu machte. Der Sicherheitsbeauftragte aktivierte das Gerät und im nächsten Moment sank der Bürger mit einem gequälten Schrei auf ein Knie, während er beide Hände auf die Ohren presste. Lillja erkannte nicht, wie der kleine Gegenstand funktionierte, doch hatte eine einzige Aktivierung ausgereicht, den Zivilisten augenblicklich außer Gefecht zu setzen.


    Mit starrem Entsetzen sah Lillja zu, wie ein anderer Daru dem in die Knie gegangenen zur Hilfe eilen wollte, woraufhin der Wachmann ihm in den Weg trat.


    "Treten Sie zurück und kehren Sie zurück in Ihr Quartier!"


    "Das hier ist eine brutale und nicht legitimierte Handlung gegen einen unbescholtenen Bürger der Daru!", fuhr ihn der vermeidliche Retter an und griff in seine Hosentasche. Der Wächter reagierte augenblicklich und hob erneut das Abwehrgerät, kam jedoch nicht dazu, es einzusetzen. Wie aus dem Nichts war ein dritter Bewohner aufgetaucht, der ein zylindrisches Gefäß in der Rechten hielt, an den Stationsbeauftragten heranstürmte und ihm den Zylinder gegen den Hinterkopf schmetterte.


    Der Wachmann brach zu Boden und noch während sich unter seinem Kopf ein wenig Blut auszubreiten begann, trat ihm sein Angreifer wuchtig gegen den Brustkorb.


    Weiteres Wachpersonal, darunter auch mehrere Soldaten aus den Reihen der Xhar, erschienen in der großen Halle, doch mit jeder weiteren Waffe, die auftauchte, schienen sich mehr und mehr Zivilisten dazu berufen zu fühlen, sich den Männern in den Weg zu stellen.


    Endlich erwachte auch Lillja aus ihrer Starre.


    "Hören Sie auf!", fuhr sie den Mann an, der zu einem zweiten Tritt ausholte. Er hielt jedoch nicht inne, sondern schmetterte dem am Boden liegenden die Fuß wuchtig gegen den Brustkorb. Kurz entschlossen überwand sie die wenigen Schritte bis zu ihm und stieß ihn grob zurück, ehe er ein drittes Mal zutreten konnte, während um sie herum das Chaos ausbrach.


    Die aufgeregten Stimmen der Zivilisten vermischten sich zu dem sprichwörtlichen wütenden Mob und aus den Augenwinkeln konnte Lillja sehen, dass sich drei Männer entschlossen zunickten und dann auf einen Xhar der Sicherheit zustürmten, um ihn in Sekundenschnelle zu überwältigen.


    Ein solches Maß der Gewalt hätte Lillja niemals erwartet und während ihr entsetzt bewusst wurde, dass zumindest diese Männer mit derartig gewalttätigen Ausschreitungen gerechnet haben mussten, wenn sie sie nicht gar geplant oder provoziert hatten, ging der Xhar unter den Tritten zweier der Daru zu Boden. Der dritte Mann zog die Waffe des Wächters, zielte in Richtung der DeKon und feuerte.


    Gebannt und von Grauen erfüllt sah Lillja hilflos zu, wie ein Soldat, der die Ebene erst vor Sekunden in Begleitung eines zweiten Xhars betreten hatte, in den Kopf getroffen und nach hinten gerissen wurde, während sein Kamerad zurücktaumelte und nach seiner eigenen Waffe griff. Der Xhar feuerte zweimal in die Menge und ein Zivilist, Lillja war sich nicht sicher, ob es sich bei diesem Mann wirklich um den Mann mit der Waffe handelte, brach zusammen, während die Daru um ihn herum panisch auseinanderstoben und auch endlich von dem zusammengebrochenen Wachmann abließen, unter dem sich eine Lache aus dunklem Blut gesammelt hatte.


    Das war Wahnsinn.


    Lillja riss sich los und ging neben dem Daru vor ihr in die Hocke. Er stöhnte und bewegte sich leicht, schien aber nicht imstande, aufzustehen.


    "Ich helfe Ihnen", flüsterte sie und griff nach seinen Schultern. Sie waren nur etwa zehn Meter von der DeKon entfernt und während die Situation um sie herum mehr und mehr eskalierte, keimte auch in ihr Panik auf. Die Unzufriedenheit der Daru war binnen Sekunden in blinde Wut umgeschlagen, die sich gegen jede Uniform zu richten schien und damit auch Lillja selbst als potenziellen Gegner einstufen musste.


    Sie hatte den Arm des Fremden gegriffen und versuchte, ihn aufzurichten, als etwas schmerzhaft seitlich in ihr Gesicht traf und sie herumriss. Sie ließ den Daru los, taumelte zurück und fiel hart zu Boden, während ihr Blut aus der Nase schoss und Tränen ihr die Sicht vernebelten.


    Sie blinzelte und versuchte, die Schmerzen zu ignorieren, während sie sich langsam auf die Beine kämpfte und sich nach ihrem Angreifer umsah. Es war der Mann, den sie von dem Verletzten zurückgedrängt hatte. Mit vor Wut verzerrten Zügen kam er auf sie zu und hob den Zylinder gefährlich an, während Lillja ein Stück zur Seite rutschte und eine Hand abwehrend erhob.


    Seine primitive Waffe traf mit solcher Wucht gegen ihren Ellenbogen, dass sie sich sicher war, einen Knochen brechen zu hören, schaffte es aber dennoch irgendwie, ihren Kopf zu schützen. Sie wurde erneut zurückgeworfen und schlug mit dem Hinterkopf auf den harten Boden, sodass ihr für eine halbe Sekunde schwarz vor Augen wurde. Dann fiel ihr Blick auf das kleine Gerät, das der Wachmann benutzt hatte, um den Zivilisten außer Gefecht zu setzen. Es war ihm aus der Hand gefallen und ein Stück zur Seite gerollt, jedoch noch immer in ihrer Reichweite.


    Ihr Angreifer setzte ihr nach und holte zu einem weiteren Schlag aus, doch Lillja warf sich herum und bekam den kleinen Gegenstand mit der Linken zu fassen. Er war rechteckig und verfügte über einen großen Druckknopf an einer Seite und eine Öffnung an der gegenüberliegenden Front.


    Sie riss das Abwehrspray in die Höhe und hielt dem Daru die Öffnung entgegen, während sie auf den Knopf drückte. Sie konnte ein leises Klicken hören, aber nichts weiter sehen. Dennoch taumelte ihr Angreifer augenblicklich zurück, ließ den Zylinder fallen und schlug schreiend die Hände vor die Ohren.


    "Waffe!", brüllte irgendjemand und Lillja begriff zu spät, dass möglicherweise sie damit gemeint sein könnte.


    Erschrocken ließ sie das Spray fallen und rutschte ein Stück zurück, wobei sie ihren verletzten Arm an sich presste und mit rasendem Herzen nach dem Ursprung der Stimme Ausschau hielt.


    Sie erkannte einen Daru der Stationssicherheit, der eine Handfeuerwaffe auf sie angelegt hatte, ließ ihren heftig pochenden Arm los und hob reflexartig die Linke in einer beschwichtigenden Geste, doch noch ehe der Wachmann reagieren konnte, erfüllte ein helles Gleißen den Raum außerhalb der Kuppel über ihnen.


    Lillja hörte nur ganz am Rande, die erschrockenen Ausrufe der Personen um sie herum, während viele Daru zurückwichen, unterdessen sich am äußeren Rand der Station mehrfache Explosionen ereigneten. Ein halbes Dutzend heller Blitze verliefen am unteren Bereich der ringförmigen Werftanlage und fraßen sich weiter nach oben.


    Die militärischen Anlagen waren viel zu weit von ihr entfernt, sodass sie nicht erkennen konnte, was genau dort passierte, und bereits in der nächsten Sekunde brachen Panik und Chaos über der Station zusammen. Die Zivilisten strebten panisch den Ausgängen entgegen, stießen und drängten sich gegenseitig beiseite und schienen sich nicht im Geringsten daran zu stören, dass mehrere Männer und Frauen dabei zu Boden gingen und zwischen der Menge verschwanden ...


    


    

  


  
    Jiserijas Wacht


    


    Siran hatte insgesamt zwölf Dokumente und mehrere Hologramme geöffnet und ging alle Informationen durch, die er in den vergangenen Tagen hatte sammeln können.


    Leider hatte er sich nicht mit Ha'jor einigen können und der Mann hatte tatsächlich die Nerven gehabt, eine mehrdeutige Drohung gegen Siran und seine Organisation auszusprechen. Inzwischen war Jiserijas Wacht um einen Bürger ärmer und ein zwielichtiger Taylee hatte Ha'jors Posten übernommen. Er hatte Siran ein vernünftiges Angebot unterbreitet und mittlerweile schritten die Arbeiten voran, die Asan Prax zu einem neuen Namen und einem zugehörigen makellosen Hintergrund verhelfe würden. Sein Gesicht wurde gerade von einem begabten kosmetischen Nachgestalter bearbeitet, der ein paar einfache Veränderungen vornehmen würde, die jedoch erfahrungsgemäß ausreichten, um die zivilen Erkennungsscans zu täuschen. Solange er nicht auf die Idee kam, einen militärischen Stützpunkt oder einen ungewöhnlich gesicherten Bereich betreten zu wollen, war er nach dieser Behandlung vor der automatisierten Erkennung sicher.


    Ein weiteres Mal betrachtete Siran die Scanergebnisse, die Na'al auf Uka gesammelt hatte, zwang sich dann aber, das Dokument in den Hintergrund zu legen und seine volle Aufmerksamkeit auf die Mitteilungen seiner Vertrauten aus den verschiedenen Metropolen und Stationen seines Volkes zu lenken. Es war kaum sechs Stunden her, seit Siran von einem seiner Männer erfahren hatte, dass der Xhar-Geheimdienst Lyrana abholen würde, und tatsächlich waren nur eine halbe Stunde später Soldaten in das Regierungsgebäude auf Genwa eingedrungen und hatten die Daraa abgeführt.


    Siran hatte sich die Aufzeichnungen entsetzt wieder und wieder angesehen, die ein Unbekannter auf dem Planeten aufgenommen hatte und hatte verzweifelt überlegt, welche Schritte er einleiten könnte, um die Senatorin aus den Händen der Xhar zu befreien. Schließlich hatte er nur eine Möglichkeit gesehen: politischer Druck. Binnen weniger als einer halben Stunde war das Video der rechtswidrigen Inhaftierung in alle nur verfügbaren öffentlichen Netze geleitet worden und tatsächlich hatte sich schnell Empörung geregt. Seine eigene Regierung hatte mit den typischen Phrasen reagiert – man verurteile dieses Verhalten zu tiefst, während sich die Gesandten der Ethara strikt weigerten, die Wahl eines Ratsvorsitzenden fortzuführen, solange die Senatorin nicht wieder auf freiem Fuß war.


    Inzwischen war Siran klar geworden, dass diese Aktion Lyranas Position innerhalb des Rates nur stärken konnte und er hatte sich zu fragen begonnen, ob die Daraa das Ganze vielleicht sogar geplant haben mochte.


    Die letzten Umfragen hatten ergeben, dass Senatorin Karos noch acht Prozent zur notwendigen Mehrheit fehlten und sie somit vor ihrem Konkurrenten Toka Syr lag. Nach diesen Ereignissen dürfte sich die Beliebtheit des Xhars weiter verringert haben und es war gut vorstellbar, dass nicht wenige der nun freien Stimmen zugunsten Lyranas gehen würden. Es wäre das erste Mal seit achtundsechzig Jahren, dass kein Xhar die Position des Vorsitzenden innehätte.


    Siran setzte sich gerader auf und versuchte, den schmerzenden Rücken zu entlasten, während er die weiteren Meldungen nachverfolgte. Er hatte alle Kanäle und alle Verbündeten genutzt, um den Aufruhr, den Lyranas Inhaftierung ausgelöst hatte, weiter zu schüren, und tatsächlich war es zu mehrfachen Ausschreitungen gekommen. Einer neuen Meldung nach wurde die Botschaft der Xhar auf Jiserija aktuell geräumt, während in vielen Kolonien die Unruhen teilweise stark eskaliert waren. Oftmals waren es die Sicherheitskräfte gewesen, die zu unnötig gewalttätigen Mitteln gegriffen hatten, doch immer wieder las Siran auch kurze Informationen, die besagten, dass auch die Demonstranten alles andere als friedlich vorgegangen waren. Sein Volk setzte sich zur Wehr – genau wie er es angestrebt hatte, doch hatte er nicht mit einer so großen Zahl an Verletzten und Toden gerechnet.


    Siran schloss einen weiteren Bericht und fuhr sich mit einer matten Geste über die Stirn. Er musste darauf vertrauen, dass die Große Schöpferin seine Schritte in die richtige Richtung gelenkt hatte.


    Es waren nicht nur Daru, die mit Empörung auf die rechtswidrige Inhaftierung und die zum Teil gewalttätige Niederschlagung der Kundgebungen reagiert hatten – auch Vertreter der Kemaar, Yndra und sogar Taylee hatten die Handlungen inzwischen auf diplomatischer Ebene verurteilt und die sofortige Freilassung der Daraa gefordert.


    Inzwischen sollte der Druck groß genug und Lyrana auf dem Weg zurück nach Genwa sein. Zumindest hoffte Siran es. Er hatte keine sicheren Informationen dazu finden können, aber alleine die Tatsache, dass keiner seiner wichtigeren Verbündeten seit Lyranas Verhaftung abgeholt worden war, ließ ihn vermuten, dass man die Senatorin bislang nicht zu einer Aussage gezwungen hatte. Selbst die Xhar würden zögern, eine so hochrangige Politikerin unter Drogen zu setzen, und Siran war sich sicher, dass Lyrana sie ohne entsprechenden Zwang niemals verraten würde. Dennoch hatte er sich entschlossen, Jiserijas Wacht sehr bald wieder zu verlassen und für unbestimmte Zeit unterzutauchen.


    Mit sorgenvoller Miene überflog er die einzelnen Mitteilungen und löschte die Texte schließlich sorgsam, während seine Gedanken zurück zum Bericht des Darus von Uka kehrten. Er konnte nichts weiter für Lyrana tun und während er zur tatenlosen Beobachtung gezwungen war, würde er sich um ein privates Anliegen kümmern. Die Zeit war günstig und er konnte nicht voraussehen, ob er jemals wieder eine solche Gelegenheit erlangen würde.


    Ein Mann wie er hatte nicht viele Freunde – er hatte Untergebene, Mitarbeiter, Handlanger, aber echte Freunde waren ein seltener Luxus. Sca Tulan war ein solcher Freund gewesen.


    Wut und Hilflosigkeit griffen kurz nach Sirans Verstand und der Daru presste die Hände aneinander, bis seine Gelenke zu schmerzen begannen, dann stand er auf und durchquerte das kleine Quartier auf Korsans Schiff, um sich vor dem einfachen Schrein des Vergessenen Traumwebers niedersinken zu lassen. Sehr leise sprach Siran die alten Worte, die Jiserija ihrem Volk hinterlassen hatte, und bat die uralte Kraft nach einer Vision oder einem Zeichen, das ihm den Weg weisen sollte ...


    


    

  


  
    Kapitel 21


    


    Ein wahnsinniger Schmerz durchfuhr ihren rechten Arm und fraß sich bis tief in ihren Rücken, während das OPG den Knochen richtete. Lillja krallte die freie Hand in den Stoff der Liege unter sich und presste die Zähne zusammen, konnte aber ein qualvolles Keuchen nicht ganz unterdrücken.


    Auf dem Aussichtsdeck war eine Massenpanik ausgebrochen, als die Männer und Frauen gesehen hatten, dass ein Teil der Werftanlage explodiert war. Inzwischen hatte Lillja erfahren, dass eines der Schiffe, die dort angedockt hatten, seinen Antrieb plötzlich aktiviert und überladen hatte.


    Es hatte sich um die Sonnenring gehandelt.


    Mehrere Tausend Personen waren in diesem Teil der Wacht augenblicklich ums Leben gekommen und unzählige weitere waren verletzt worden. Darüber hinaus war es auf mehreren Teilen der zivilen Station zu massenhaften Panikhandlungen gekommen, als Tausende Bewohner gleichzeitig die Station hatten verlassen wollen.


    Von allem, was nach der Explosion kam, hatte Lillja jedoch nur wenig mitbekommen. Sie hatte sich zu nahe an einem Ausgangspunkt befunden und war geradezu überrannt worden, ehe ein Trupp Soldaten halbwegs Herr der Lage werden konnte.


    Sie war nur eine von vielen Verwundeten, die zum Zentralkrankenhaus auf Ebene siebenunddreißig im Stationsteil K4 gebracht worden waren, und Lillja hatte mehr als vier Stunden darauf warten müssen, dass sich jemand ihr annahm. Schließlich hatte man sie in einen winzigen Raum gebracht – in einen Lagerraum, wie sie unschwer erkennen konnte – und hatte ein mobiles OPG über ihr montiert. Das zugehörige medizinische Personal hatte sich nicht lange bei ihr aufgehalten. Der Xhar hatte lediglich die notwendigen Einstellungen vorgenommen und war sogleich wieder verschwunden.


    "Sie dürfen nicht ...", ertönte eine gedämpfte Stimme, die sich direkt außerhalb ihres kleinen Raumes befinden musste, verstummte dann jedoch und nur Sekunden später öffnete sich die Tür.


    Lillja richtete sich ein wenig auf und erkannte die Gestalt eines Soldaten, der langsam an sie herantrat. Es war Cor. Er trug einen verdreckten Kampfanzug mit zusätzlichen Protektoren an Brust und Gelenken, während seine Waffengurte jedoch leer waren. Er hatte den zugehörigen Helm unter den Arm geklemmt, trat an ihre Liege heran und legte das Ausrüstungsstück zu ihren Füßen ab, ehe er seinen Blick sorgenvoll über sie streifen ließ.


    "Cor", murmelte sie und streckte ihre verstümmelte Linke in seine Richtung. "Du bist hier."


    "Natürlich bin ich hier", gab er leise zurück, trat näher und umschloss seinerseits ihre Hand. Mit seiner freien Rechten fuhr er behutsam über ihr Gesicht und sah auf sie herab, dann entspannte er sich ein wenig. Man hatte sich bereits um ihre Verletzungen im Gesicht gekümmert, doch Lillja fühlte, dass die Haut rund um den gerichteten Bruch noch immer leicht geschwollen war.


    "Du warst auf der Zivilstation, als die Unruhen losgingen", sprach er weiter. "Was hattest du dort alleine zu suchen?"


    "Das Transportsystem hat mich dort abgeladen", erklärte sie. "Ich war auf der Suche nach Kalira ..."


    Kalira. Ihr Herz begann, in einem schnelleren Takt zu schlagen, während die Erinnerungen an die Ereignisse vor den Ausschreitungen nach ihren Gedanken griffen.


    "Was ist mit den anderen?" Sie bemerkte, dass sie sich sehr viel fester als beabsichtigt in seine Hand gekrallt hatte und lockerte ihren Griff ein wenig, obgleich ihm das wohl kaum aufgefallen sein mochte.


    "Soweit ich weiß, befand sich niemand aus unserer Crew in der Nähe der Werft. H'Rega und die anderen sind unverletzt." Erneut berührte er ihre Stirn und fuhr über die Narbe unterhalb ihres Haaransatzes. "Die Explosionen ereigneten sich im unteren Andocksegment der Werft." Er schüttelte leicht den Kopf. "Wäre die Sonnenring ein Standardbergungsfrachter der Flotte und kein ziviles Schiff, dann wäre jetzt vom gesamten Werftkomplex nichts mehr übrig." Cor musste ihr ansehen, dass sie nicht verstand, worauf er hinaus wollte, denn nach kurzem Zögern fügte er an: "Der Antrieb. Die Sonnenring verfügte über ein anderes Antriebsmodell. Die Schäden sind noch immer enorm, aber es hätte viel schlimmer kommen können."


    Lillja sog scharf die Luft ein, als das OPG etwas Schmerzhaftes mit ihrem Ellenbogengelenk tat, und musste gegen den Impuls ankämpfen, den Arm wegziehen zu wollen. Natürlich war sie derart fixiert, dass ihr das nicht gelungen wäre, doch hätte der Versuch vermutlich ausgereicht, ihr weitere Schmerzen zuzufügen.


    "Weiß man, warum sie explodiert ist?", fragte sie schließlich und versuchte, den Schmerz tapfer zu ertragen.


    "Nein. Ihr Antrieb wurde gestartet und überlastet, das steht so weit fest, aber wie und warum das passieren konnte, ist noch vollkommen unklar. Eine Fehlfunktion – Sabotage, es gibt viele Möglichkeiten. Es wurden Ausgangssperren verhängt, bis geklärt werden kann, ob es sich um einen Anschlag oder einen Unfall handelt, aber die Daru reagieren äußerst feindselig und unkooperativ. Es gab mehrere Versuche, die Station dennoch zu verlassen – Aufstände, Unruhen."


    "Sie haben Angst." Lillja hatte die Panik selbst erlebt und konnte es den Bürgern der Wacht nicht verübeln, wenn sie die Station so schnell wie möglich verlassen wollten. Hier lebten Zivilisten – Händler und ganz normale Bürger mit ihren Familien, die nun vollkommen verängstigt sein mussten.


    "Sicher haben sie das, aber man darf nicht riskieren, dass die Verantwortlichen von der Station verschwinden."


    Lillja nickte. Natürlich verstand sie es.


    "Diese Politikerin, die inhaftiert wurde", wechselte sie dann das Thema. "War das wegen unserer Berichte von Uka?"


    "Ich vermute, dass Senatorin Karos schon zuvor unter Beobachtung gestanden haben muss", meinte Cor, nachdem er einen kurzen Augenblick gezögert hatte. "Die einfache Erwähnung eines Namens hätte wohl kaum ausgereicht. Aber man wird auch nicht sonderlich mehr gegen sie in der Hand haben. Soweit ich weiß, ist sie schon wieder auf freiem Fuß. Die Daru haben immensen Druck ausgeübt – nicht nur auf Jiserija und dieser Station, sondern auf beinahe jeder Kolonie und jeder Station, die von dem Zwischenfall erfahren hat."


    Er hob ihre Hand etwas an und betrachtete die Innenfläche und schließlich die Narbe neben ihrem Ringfinger. "Der Urlaub ist bis auf Weiteres gestrichen. H'Rega wird dich über deine weitere Verwendung informieren. Ich bin den Ersthelfern zugeteilt und sollte schon längst in einem Shuttle sitzen ..."


    Sie nickte und ließ sich zurücksinken, während das OPG etwas in ihren Arm injizierte, das den Schmerz zunächst neu aufflammen ließ, ehe sich eine matte Taubheit ausbreitete.


    Er löste sich aus ihrem Griff, doch Lillja hielt den Soldaten zurück.


    "Es gibt da noch etwas ... Ich ...", begann sie unbeholfen, "ich glaube, dass Kalira sich in Schwierigkeiten gebracht hat. Sie hat ein paar Sachen gepackt und ist mitten in der Nacht verschwunden. Sie war auf Ebene einhundertvierzehn, als ich zu ihr wollte. Ich glaube, sie hat etwas Dummes vor."


    "Was genau meinst du damit?" Der Xhar wirkte misstrauisch und hatte sich etwas aufgerichtet.


    "Möglicherweise will sie ... gehen."


    "Gehen? Sprichst du hier von Fahnenflucht?"


    "Ja." Lilljas Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen, als sie dieses einfache Wort aussprach, aber es musste sein. "Ich weiß es nicht. Vielleicht ist es auch nichts, aber ... aber ich mache mir Sorgen um sie."


    Er seufzte tief, dann beugte er sich etwas zu ihr herab und musterte sie eingehend. "Ich hoffe, du irrst dich. Ich werde sehen, was ich tun kann. Vielleicht ist sie schon wieder auf dem Weg zurück in ihr Quartier – und wenn nicht, werde ich versuchen, sie zu finden."


    "Danke."


    Erneut ließ er ihre Hand los, doch auch dieses Mal hielt sie ihn zurück.


    "Cor", sagte sie leise, "ist zwischen uns wieder alles in Ordnung?"


    Wieder sah er auf die Haut ihrer Hand, dann nickte er leicht.


    "Ja. Ich war im Chaos – bin es aber nicht mehr." Er räusperte sich und mit einem Mal schien er sich deutlich unwohl zu fühlen. Sein Blick fuhr wiederholt über ihre Erscheinung und blieb einen Moment lang an ihrem rechten Unterarm haften. Die Abdrücke seiner Finger zeichneten sich noch immer als deutliche Hämatome auf ihrer Haut und erinnerten schmerzlich an den Augenblick, als er sie in seinem Quartier daran gehindert hatte, ein weiteres Mal das Bild Rajans zu öffnen.


    "Ich muss dir eine Frage stellen", begann er umständlich, wobei jede Faser seines Körpers ausdrückte, wie unbehaglich er sich fühlen musste.


    "Dann stell sie", verlangte Lillja nicht minder unsicher, als er nicht von sich aus fortfuhr.


    "Hast du noch einmal auf meine Datenbank zugegriffen? Auf meine persönlichen Eintragungen?"


    Lillja sah den Xhar an und bemerkte, dass sich ihre Stirn in unwillige Falten legte. Er war verärgert darüber, dass er ihr diese privaten Aufzeichnungen gezeigt hatte, doch dass er wirklich davon ausgehen konnte, sie würde ihn derart hintergehen, war schon fast beleidigend.


    "Nein, das habe ich nicht. Wie kannst du glauben, dass ich so etwas machen würde?!"


    Er ließ den Blick über ihre Erscheinung wandern, dann legte er ihr wieder eine Hand auf den Unterarm.


    "Jemand hat ein paar meiner alten Logbucheinträge geladen."


    "Bestimmte Einträge?"


    "Ja." Er zögerte sichtlich, fuhr dann aber fort: "Einträge und Kommentare aus den Jahren zweiundachtzig und dreiundachtzig, wir waren damals auf einer äußerst wichtigen Mission."


    Lillja erinnerte sich noch sehr genau an den Eintrag, den er ihr in betrunkenem Zustand gezeigt hatte. Sein jüngeres Ich hatte von einer geheimen Mission gesprochen und sich darüber beschwert, dass er weder einen Daru, noch einen Kemaar an Bord hatte. Einer dieser Vertreter wäre im Kontakt zu einer nicht näher erwähnten Spezies die bessere Wahl gewesen, hatte er missmutig angefügt.


    "Was für eine Mission war das?", fragte Lillja nach. Ihr Puls hatte sich bei der Erinnerung leicht beschleunigt, während sich ein ungutes Gefühl ihrer bemächtigte.


    "Ich kann nicht darüber sprechen – und eigentlich dürfte ich auch nicht im Besitz dieser Aufzeichnungen sein, aber sie waren alles, was mir von Rajan geblieben war ..." Cor sah ihr wieder in die Augen und sie bemerkte, dass sich seine Rechte kurz bewegte, doch er hielt sich zurück.


    Lillja setzte sich auf, soweit es die Fixierung ihres verletzten Armes zuließ, und erwiderte seinen Blick ernst. "Ging es um meine Spezies?", sprach sie ihre Befürchtung schließlich aus und konnte seiner Gestalt ansehen, dass sie recht hatte. Um was sonst hätte es sich auch handeln können, das so unsagbar wichtig und geheim war – und welche andere Spezies sah den Daru und Kemaar so ähnlich, wie Menschen es taten?


    "Was weißt du?", entgegnete Cor.


    "Ich weiß nichts, Cor – das ist ja gerade das, was mich so verunsichert! Du warst der Kommandant der alten Ro'ha, das weiß ich. Du warst auf einer geheimen und wichtigen Mission, die irgendetwas mit einer Spezies zu tun hatte, die den Daru ähnlich ist und ich weiß, dass Rajan kurz darauf umgekommen ist."


    Er atmete durch, dann ließ er den Blick über den Raum schweifen und nickte schließlich.


    "Unser Geheimdienst hat damals erfahren, dass die Ethara eine Spezies ausfindig machen konnten, die angeblich eine umfassende Immunität gegen alle Abwandlungen der Seuche aufwiesen. Mein Schiff und ich wurden zu dem Planeten geschickt, um eigene Exemplare zu beschaffen, die für Test- und Nachzuchtzwecke an eine unserer Stationen überstellt werden sollten." Der Soldat sah ihr kurz ins Gesicht, senkte dann jedoch den Blick. "Ich bin nicht stolz darauf, aber ich hatte meine Befehle und ich habe meinen Auftrag ausgeführt. Rajan ... hatte Mitleid mit den Menschen. Sie hat sie beobachtet und auf primitive Art mit ihnen kommuniziert. Am Morgen unseres Abflugs befreite sie ein paar von ihnen, ehe wir sie vom Planeten bringen konnten. Sie wusste um die Konsequenzen und trotzdem hat sie dafür gesorgt, dass die Menschen fliehen und sich verstecken konnten." Er unterbrach sich und stieß bitter die Luft aus. "Bei dem Versuch, einen von ihnen wieder einzufangen, starben zwei meiner Soldaten. Es ..." Er stockte und Lillja sah, wie sich seine Pupillen zusammenzogen und wieder weiteten. "Rajan trug Schuld am Tod dieser Männer. Sie hat sich gegen unsere Befehle gestellt. Ich hatte keine Wahl. Sie wurde exekutiert."


    "Durch deinen Befehl", vermutete Lillja leise.


    "Durch meinen Befehl. Durch meine Hand, ich hätte niemandem erlauben können, sie zu töten. Wir haben schreckliche Dinge getan und ich habe bitter dafür gezahlt. Noch bevor wir die Mission zu Ende bringen konnten, musste ich mein Kommando abgeben – psychischer Schock."


    Lillja hatte etwas in dieser Art befürchtet, doch diese Worte nun von ihrem engsten Vertrauten hören zu müssen war ... es gab kein passendes Wort. Sie sah Cor ins Gesicht und erkannte all den Schmerz und das Leid, die seit Jahrzehnten auf ihm lasteten und ihn quälten. Er hatte für seine Entscheidungen bereits gebüßt – tat es noch immer.


    "Tut mir leid", sagte sie einfach, löste ihren Arm aus seinem Griff und umschloss erneut die fremdartige Hand des Xhars.


    "Mir auch."


    Vermutlich hätte Lillja wütend auf den Soldaten sein sollen oder enttäuscht, doch sie empfand nichts dergleichen. Sie fühlte nur ein so tiefes Mitleid, als wäre sein Verlust ihr eigener gewesen.


    Schließlich richtete Cor sich auf und trat einen Schritt zurück. "Azarion befindet sich nur ein paar Räume weiter. Er wurde leicht verletzt – nichts Schlimmes, aber er musste relativ lange warten, bis ihn jemand behandelt hat. Er wird dich nachher zurück in dein Quartier begleiten – versprich mir, dass du auf ihn wartest. Es gab viele Übergriffe gegen Militärangehörige und ich möchte nicht, dass dir auf dem Rückweg irgendetwas passiert."


    Sie nickte und sah ihm dabei fest in die Augen.


    Er legte ihr kurz eine Hand auf die Schulter, dann verließ er die fremde Krankenstation.


    


    

  


  
    Kapitel 22


    


    Es dauerte noch recht lange, bis ein Xhar eintraf, der sich dem OPG widmete, es schließlich demontierte und den Rekonstruktionsprozess für beendet erklärte. Man hatte irgendetwas in ihrem Gelenk durch ein künstliches Implantat ausgetauscht, was ihr möglicherweise in den nächsten Tagen weitere Schmerzen und Bewegungsschwierigkeiten bereiten konnte, erklärte er ihr. Es würde noch eine ganze Weile dauern, bis sie das Gelenk wieder voll würde belasten können und in dieser Zeit ein gewisses Maß an Schmerz und Einschränkung ertragen müssen. Er gab ihr ein paar Tabletten mit, die sie jedoch nur bei echter Notwendigkeit einnehmen sollte, und schickte sie anschließend zurück in ihr Quartier.


    Bis die Wunde vollkommen geheilt war, würde sie eine Stütze tragen müssen – ein dünnes Metallgespinst, das sich um ihren Ellenbogen schlang und bis zur Mitte von Ober- und Unterarm reichte. Es übte unangenehmen Druck auf ihre Haut aus, doch da es notwendig schien, akzeptierte sie diesen Umstand kommentarlos und dankte dem Personal einfach für die fachkundige Hilfe.


    In ihrem alten Leben auf der Erde hätte man diesen Schaden vermutlich nicht so einfach, wenn überhaupt, beheben können. Doch in diesem alten Leben wäre sie wohl auch nie in eine Situation gekommen, aus der eine solche Verletzung überhaupt resultiert wäre.


    Vor dem Behandlungsraum erwartete sie Azarion, der mit dem Rücken zur Tür vor dem Eingang Stellung bezogen hatte und sich angespannt umdrehte, als Lillja heraustrat. Er trug einen schwarzen Kampfanzug, hatte jedoch auf die meisten Protektoren verzichtet, war allerdings bewaffnet, fiel es Lillja auf, als sie den Blick über seine Erscheinung schweifen ließ.


    "Lillja", sprach er sie an, wobei seine Stimme gleichzeitig erleichtert wie angespannt klang. "Ist alles in Ordnung? Cor war vorhin ziemlich mürrisch und wirkte fast ein wenig aufgebracht."


    Sie nickte, wusste aber nicht, was sie ihm erzählen durfte und schwieg vorerst.


    "Warum bist du nicht reingekommen? Und wozu die Waffen?", wollte sie schließlich wissen, während sie ein paar Schritte auf den Korridor trat und sich nach beiden Seiten umsah.


    "Ich bringe dich zurück in dein Quartier." Sie konnte ihm ansehen, wie unwohl er sich bei diesen Worten fühlte und war etwas verwirrt.


    "Gut, danke – und warum antwortest du nicht auf meine Frage?"


    "Das von der Sonnenring weißt du?", überging er ihre Frage erneut.


    "Ja. Weiß man, wie viele Personen von der Besatzung an Bord waren?"


    "Ich weiß es nicht." Er seufzte und schloss fast zärtlich die Hand um seine Waffe. "Als sei das nicht schon schlimm genug, wird in den öffentlichen Medien gegen uns Stimmung gemacht und auf Jiserija sind zwei unserer Einrichtungen in Brand gesteckt worden. Die Lage war schon früher angespannt, aber Flottenadmiral Tivals Tod und dann auch noch die Sache mit der Daraa ... das alles scheint doch für größere Probleme zu sorgen, als ich gedacht habe. Überall werden unter den Xhar Stimmen laut, dass es endlich Zeit für jemanden sei, der mal richtig durchgreife und auch bereit sei, politisch unbeliebte Entscheidungen zu treffen. Die anderen Völker reagieren natürlich darauf und sind besorgt ... wahrscheinlich zu Recht."


    "Der mal richtig durchgreift?", wiederholte Lillja leise und sah zu Azarion auf.


    "Ja, du weißt schon. Wir Xhar stellen die meisten Schiffe und die meisten Soldaten. Wir sind ... keine Ahnung ... das Rückgrat dieses Krieges. Viele sehen nicht ein, warum alle Bündnisvölker ein gleichstarkes Stimmrecht haben sollten und denken, dass man die schwächeren Partner langsam in ihre Schranken weisen sollte."


    "Und was ist deine Meinung?" Sie beobachtete den jungen Soldaten von der Seite her und konnte überdeutlich erkennen, wie unbehaglich er sich gerade fühlen musste.


    "Ich habe keine Meinung", antwortete Azarion schließlich zögernd. "Allerdings stimmt es schon, dass man so einen Krieg nicht mit Diplomatie und demokratisch entschiedenen Entschlüssen gewinnt. Venc Tival hat über einige Jahre die Wogen innerhalb des Bündnisses geglättet und die internen Spannungen im Zaum gehalten – aber einem Sieg hat er uns auch nicht näher gebracht." Er sah Lillja kurz ins Gesicht und musste das Missfallen ablesen können, das seine Worte in ihr hervorriefen, denn er fügte nach kurzem Zögern hinzu:


    "Hör mal, ich bin ein Soldat – schon immer gewesen und ich werde auch nie etwas anderes sein. Ich stamme aus einer Geburtsstation bei Ank'Ra, habe meine Kindheit binnen weniger Wochen übersprungen, in denen ich an ein Datennetz angeschlossen war, das meinen Verstand mit den notwendigen Informationen versorgt hat. Die wenigen Jahre bis zu meiner Erwachsenenweihe habe ich in einem Trainingslager verbracht, wobei ich nur von anderen geborenen Soldaten und speziell ausgebildetem Personal umgeben war. Verlang nicht von mir, dass ich über Dinge wie Politik urteile."


    Sie senkte den Blick und nickte langsam. "Das ist also damit gemeint, ein geborener Soldat zu sein?" Sie hatte gewusst, dass die Gene von Männern wie H'Rega und Azarion künstlich nachgebessert worden waren, doch dieser kurze Einblick in seine Vergangenheit war ihr vollkommen neu.


    "Ja." Er seufzte und sie konnte sehen, wie ein Teil der Spannung von seinen Schultern wich. "Aber das hört sich schlimmer an, als es in Wirklichkeit war. Eigentlich", fügte er nach kurzem Zögern hinzu, wobei ein Hauch von vergangener Freude in seiner Stimme lag, "war es sogar eine verdammt gute Zeit."


    Der junge Soldat schwieg einen Moment, dann schien er kurz mit sich zu ringen und erhob erneut das Wort: "Ich habe noch von weiteren Zwischenfällen gehört. Offenbar sind in den letzten Stunden insgesamt fünfzehn Hilfsschiffe plötzlich und ohne Vorankündigung hochgegangen. Dabei wurden zwei komplette Orbitalanlagen fast vollkommen zerstört und eine weitere Werft schwer beschädigt. Unsere Verluste müssen in die Hunderttausende gehen."


    Lillja sah ihn schockiert an, wusste aber nicht, was sie darauf hätte sagen können.


    Während sie schweigend durch die langen Korridore gingen, begegneten ihnen nur wenige Personen, darunter drei Xhar, die ebenfalls bewaffnet waren und Lillja einen herablassenden Blick zuwarfen.


    "Muss ich mir Sorgen machen?", fragte sie, nachdem die Fremden außer Hörweite waren.


    "Nein – aber wir haben die Anweisung, uns vorerst von der Zivilstation fernzuhalten und K4 nicht zu verlassen, außer wir werden angefordert. Man will wohl weiteren Zwischenfällen vorbeugen."


    Sie erreichten einen ausladenden Aufzug und während Azarion ihr Ziel wählte, lehnte Lillja sich gegen die Rückwand und schloss für einen Moment die Augen.


    "Ob Cor noch immer wütend auf mich ist?" Er hatte zwar gesagt, dass wieder alles gut sei, doch so ganz hatte sie ihm das nicht glauben können.


    "Wütend – ich glaube nicht, dass er jemals wütend auf dich war. Was ist denn überhaupt passiert?"


    "Das willst du nicht wissen", wehrte sie matt ab.


    "So schlimm?"


    Endlich hob sie die Augenlider wieder und sah ihn an, ehe sie antwortete:


    "Ja, so schlimm."


    "Schlimmer als die Tatsache, dass du mit Fenric geschlafen hast?"


    Sie sah ruckartig in seine Augen und fühlte, dass sie etwas blass wurde.


    "Woher weißt du davon?", brachte sie hervor und sah, wie sich Azarions Haltung veränderte.


    "Was ehrlich? Lillja! Der Yndra? Und dann erzählst du mir das auch noch?! So etwas leugnet man einfach!" Er drehte den Kopf zur Seite, doch sie bemerkte, dass er sie weiterhin aus den Augenwinkeln beobachtete. Er hatte es geahnt oder erraten und sie war ihm einfach in die Falle getappt. Herzlichen Glückwunsch zu dieser Meisterleistung, durchfuhr es ihre Gedanken und sie lehnte erneut den Kopf zurück.


    "Das ist einfach passiert."


    "Einfach passiert", wiederholte er bedeutungsvoll. "Wahrscheinlich kannst du wirklich nichts dafür, Yndra sind ... einfach Yndra. Aber ehrlich: Musste es denn unbedingt einer aus unserem Team sein?" Wiederholt seufzte er, während er sich wieder zu ihr umdrehte. "Hier hättest du doch die große Wahl gehabt. Ich würde wetten, dass die meisten Daru ganz versessen auf eine Runde speziesübergreifender Verständigung gewesen wären. Und wer noch?"


    "Wer noch?", wiederholte Lillja, während sie leicht zwischen Verärgerung und Verblüffung schwankte.


    "Nun ja – auf der Sonnenring hat Fenric so etwas durchblicken lassen."


    Sie hatte dieses unerfreuliche Gespräch tatsächlich verdrängt.


    "Niemand sonst. Was hältst du denn von mir? Dass ich mich quer durch die Mannschaft schlafe?" Streng genommen hatte sie wirklich kein Recht, den jungen Xhar so anzufahren. Sie wollte keine Spannungen zwischen sich, also fügte sie spöttisch hinzu: "Falls du dir in dieser Richtung Hoffnungen gemacht hast, muss ich dich leider enttäuschen."


    Azarion sah sie kurz verdutzt an, dann entspannte er sich sichtlich. "Zu schade", gab er nicht minder scherzhaft zurück.


    Fast gegen ihren Willen musste sie grinsen, fing sich aber schnell wieder.


    "Wem hast du es erzählt?"


    "Niemandem, was denkst du denn?" Azarion lehnte sich etwas zurück und verschränkte die Arme vor der massigen Brust.


    Ein unangenehmer Kopfschmerz hatte hinter ihrer Stirn zu pochen begonnen, sodass Lillja die Rechte an die Schläfe führte und leichten Druck ausübte. Es half nicht.


    "Warum muss nur alles so kompliziert sein?", murmelte sie.


    "Nichts ist kompliziert." Seine Stimme war versöhnlicher und etwas ernsthafter geworden. "Mach Fenric klar, dass das eine einmalige Sache war, und vergesst am besten beide, dass das überhaupt passiert ist."


    Einmalig traf es nicht ganz, durchschoss es ihre Gedanken, aber Azarion hatte recht.


    Sie nickte langsam, immerhin war ihr vom ersten Tag an klar gewesen, dass diese Geschichte nicht ewig würde weiterlaufen können.


    "Gut." Er schwieg kurz, dann drehte er sich wieder vollkommen zu ihr um und musterte sie. "Wie hast du es auf der Sonnenring genannt? Grob romantisch? Ich hoffe, nicht allzu grob, ihr Menschen haltet ja nicht besonders viel aus."


    Etwas verblüfft über diese Aussage begegnete sie seinem Blick und schüttelte langsam den Kopf. "Darüber rede ich bestimmt nicht mit dir", brachte sie schließlich hervor.


    "Zu schade", entgegnete er hämisch, "dann solltest du nur noch endlich lernen, ein bisschen überzeugender zu lügen – und wenn du dich das nächste Mal aus einem fremden Quartier schleichst, überprüf etwas sorgfältiger, dass dich niemand beobachtet. Und mit Cor – geh einfach zu ihm und entschuldige dich."


    "Es gibt nichts, wofür ich mich ..."


    "Ja und? Tu es trotzdem! Dir sollte dein Verhältnis zu ihm ein bisschen wichtiger als dein Stolz sein, findest du nicht?"


    Sie sah ihn einen Moment lang überrascht und verwundert an, musste dann aber langsam nicken.


    "Ich habe gehört, dass Kalira abgetaucht ist. Glaubst du, sie ist in echten Schwierigkeiten?", wechselte er so plötzlich das Thema, dass Lillja einfach antwortete, ehe sie sich Gedanken darum machen konnte, woher der Soldat diese Information so schnell bekommen hatte und ob sie überhaupt darüber reden durfte.


    "Ja, das glaube ich ..."


    


    

  


  
    Das Trägerschiff


    


    Der Planet, den die Stimme für sie erwählt hatte, vollendete eine weitere Rotation, als Quotaz und seine Brüder seine Umlaufbahn erreichten.


    Das Ayacal hatte seine Aufgabe erfüllt und das Leben auf dem Planeten ausgelöscht. Es hatte unzählige kleine Geschosse auf die Oberfläche geschickt und die darin gefangene Waffe hatte die niederen Kreaturen dahingerafft, während die Welt davon unbeeindruckt weiter ihrer Laufbahn gefolgt war und sich mehrfach um ihre eigene Achse gedreht hatte. Quotaz begriff noch immer nicht, was genau geschehen war, doch nun lag der Planet der Camar-Klasse leer und bereit für sie vor ihnen.


    Sein Geist stand in Verbindung mit seinen Brüdern, während sie sich langsam näherten und zwei der sieben Monde passierten. Sie würden an zahlreichen Stellen landen und die Usik installieren, die die Grundgestalt des Planeten wiederherstellen würden, um mit seiner Energie eine für sein Volk brauchbare Realität zu erzeugen.


    Die Stimme zeigte ihm, was sie aus dieser Welt erschaffen würden, doch während sich Quotaz den Bildern hingab, drang eine ganze Welle neue Informationen in seine Gedanken. Die Bilder verblassten und machten neuen Daten Platz – die niederen Kreaturen hatten etwas mit den Monden gemacht, wurde ihm bewusst, etwas, ihnen bislang verborgen geblieben war. Doch ehe Quotaz begreifen konnte, was passierte, zerrissen grauenvolle Eindrücke seinen Verstand.


    Der Verteidiger geriet ins Wanken und fühlte, wie seine Beine unter ihm nachgaben. Bilder und Gefühle durchrasten seinen Geist, als der erste Mond in einer gewaltigen Explosion zerbarst und die nahen Schiffe seiner Brüder in den Tod riss. Noch ehe die Ewigkeit weiter voranschreiten konnte, folgten die anderen Monde und vernichteten weitere Schiffe und Brüder. Quotaz erlebte jeden grauenvollen Moment des Todes eines jeden Bruders mit, mit dem sein Verstand verbunden war, dann wurde auch sein Schiff von der freigesetzten Energie erfasst und Quotaz' Leben endete ...


    


    

  


  
    Kapitel 23


    


    Man hatte sie nicht einmal bis zu ihrem Quartier kommen lassen, ehe sie über Komm von einem fremden Koordinator aufgefordert worden war, sich bei einer Andockschleuse einzufinden, bei der man sie und zwei weitere Sanitäter abgeholt und an die Zivilstation überstellt hatte. Es gab unzählige Tote und noch mehr Verletzte, die bei der Explosion und den Unruhen zu Schaden gekommen waren und nun auf die medizinischen Einrichtungen verteilt wurden.


    Die zivile Krankenstation – eher das Krankenhaus – war riesig. Es gab zahlreiche Behandlungsräume, Krankenzimmer, Operationssäle und ausladenden Räumlichkeiten, die einer Notfallambulanz ähnelten.


    Lillja betrat den Komplex durch den Haupteingang und wurde schon nach wenigen Schritten von einem älteren Daru in grüner Schutzkleidung abgefangen.


    "Ich bin Doktor Orbal", stellte er sich vor.


    "Crewman Winter. Ich soll mich hier melden – wie kann ich helfen?"


    "Sie wurden mir zugeteilt", erklärte der Mann, während er sich einer Seitentür zuwandte und mit weit ausgreifenden Schritten losging. "Wir erwarten viele Verletzte. Sind Sie mit der Behandlung von Xhar vertraut?"


    "Ja."


    "Gut. Die meisten dieser Leute werden auf die medizinischen Einrichtungen in K4 und U9 verteilt, aber wir werden auch einige hier versorgen müssen."


    Sie hatten einen kurzen Korridor durchquert, der vor einer breiten Tür endete, die automatisch aufschwang und den Blick auf einen großen Raum fallen ließ, der in groben Zügen der Krankenstation auf der Sonnenring entsprach. Lillja sah etwa zwanzig Betten mit montierten OPGs älteren Typs und eine ganze Zahl weiterer Geräte, die ihr unbekannt waren.


    "Alle Xhar werden auf die Räume drei bis fünf verteilt. Wir wurden Raum fünf zugeteilt. Unser Ziel ist es, die Männer und Frauen zu stabilisieren, und sie für den Transport vorzubereiten, halten Sie sich nicht mit Kleinigkeiten auf."


    "Verstanden." Sie folgte ihm in einen kleineren Raum, der über zehn Betten mit zugehörigen OPGs und vier Beistelltischen verfügte, und wandte sich wahllos einem der Tische zu.


    "Sind menschliche Sprachen installiert?", fragte sie, während sie die einzelnen Schubladen kurz öffnete und den Inhalt überflog.


    Orbal sah sie einen Augenblick lang verwirrt an, bis er ihren Gedankensprung nachzuvollziehen schien, und hob die Schultern. "Die OPGs sind mit der allgemeinen Datenbank verknüpft – also ist es wahrscheinlich."


    Lillja startete wahllos eines der Geräte und gab den passenden Kurzbefehl ein, woraufhin sich ein Menü öffnete. Sie sah eine unerwartete Fülle von Schriften und überflog die Reihen, bis sie ein verständliches Paket entdeckte und es aktivierte. Die Modelle entsprachen den Geräten, mit denen sie auf der Ro'ha gearbeitet hatte, sodass sie auf die überaus komfortable Sprachsteuerung und die erweiterten Bedienungshilfen verzichten musste, doch sie war mit ihrem Umgang vertraut und fühlte eine unbestimmte Sicherheit in ihrem Inneren.


    "Befand sich Ihr Schiff in einer der Wartungs- oder Reparatursektionen der Werft?", wollte der Daru schließlich wissen.


    "Nein, von meinem Schiff ist nicht genug geblieben, das man hätte instandsetzen können." Der Mann nickte mitfühlend und wandte sich wieder seiner Arbeit zu.


    Lillja griff nach ihrem mobilen Kommunikator und war einen Moment lang unentschlossen, öffnete dann jedoch einen Einzelkanal zu Fenric. Sie musste einfach selbst hören, dass es auch ihm gut ging.


    "Ja?", meldete er sich prompt.


    "Ich bin's – geht es dir und den anderen gut?"


    "Lillja." Er klang unendlich erleichtert. "Ja, es geht uns gut. Mit Cor und Azarion habe ich gesprochen, H'Rega ist irgendwo in der Nähe. Ich wurde den Ersthelfern zugeteilt und bin in der Nähe der Werft. Es ist ... schlimmer, als ich erwartet hatte. Das Shuttle wartet. Ich muss die Komm freihalten."


    "Alles klar. Ich musste nur wissen, dass es euch gut geht."


    "Es geht uns gut. Ich ...", er unterbrach sich und setzte dann neu an: "Wir sehen uns, wenn das vorbei ist. Pass auf dich auf."


    Er beendete die Verbindung und Lillja ließ das Gerät wieder in ihre Tasche gleiten.


    Es vergingen etwas mehr als fünf Minuten, bis die ersten Verwundeten eintrafen. Die meisten Männer und Frauen, die Lillja sah, gehörten dem technischen Stab der Daru an und trugen die typischen Uniformen, die Lillja von der Sonnenring kannte.


    Da die kritischen Fälle auf Stationen im direkten Umfeld der Unglücksstelle geleitet wurden, blieben der Sanitäterin die schlimmsten Anblicke wahrscheinlich erspart, dennoch sah sie großflächige Verbrennungen, von Trümmern zerquetschte Gliedmaßen, abgerissene Finger und Hände und unzählige Brüche und Schnittwunden unterschiedlichster Schwere.


    Erst mit dem zweiten Transporter trafen auch Xhar ein und obwohl Lillja mit jedem weiteren Soldaten und Techniker fürchtete, in ein bekanntes Gesicht sehen zu müssen, waren ihr diese Männer fremd.


    Gemeinsam mit dem Daru wuchtete sie den zweiten der drei Eingetroffenen auf ein Krankenbett und wandte sich dem dritten zu, während Orbal das OPG bediente. Lillja schob die Trage des verbliebenen Neuankömmlings an das dritte Bett heran und zerschnitt den Stoff seiner Uniform rund um die Verletzung. Ein etwa handtellergroßes Metallstück hatte sich unter eine Hornplatte in seinem Oberbauch gegraben und steckte dort noch immer fest.


    "Wie ist Ihr Name?", sprach sie den Xhar an.


    "Senior Chief Orett Nahan." Der Name kam ihr vage bekannt vor und sie glaubte sich zu erinnern, dass er auf der Crewliste der Überlebenden der Ai'Ris gestanden hatte. "Ich will nicht von einer niederen Rasse behandelt werden – besorgen Sie mir einen Xhar."


    "Sie werden mit der niederen Rasse vorliebnehmen müssen", wischte sie seinen Einwurf beiseite und drängte den aufkeimenden Ärger, den seine Worte in ihr ausgelöst hatten, zurück.


    "Sie waren auf der Ai'Ris, unter Commander Cham?", sprach sie ihren vorherigen Gedanken aus, während sie das Metallstück begutachtete.


    "Ja, woher wissen Sie das?" Er richtete sich ein wenig auf, sank jedoch sofort wieder zurück und presste die schmalen Lippen aufeinander, ohne jedoch verhindern zu können, dass ein leises und schmerzerfülltes Stöhnen aus seiner Kehle drang.


    "Ich bin Lillja Winter von der Ro'ha."


    Der Daru löste sich vom OPG hinter ihnen und eilte um das dritte Bett herum, sodass sie den Xhar mit vereinten Kräften auf den Behandlungstisch heben konnten.


    "Ro'ha – Sie waren auf Uka!" Nahan sah sie aufmerksam an und auch Orbal warf ihr einen interessierten Blick zu, während sie ein Scanprogramm startete.


    "Ja", gab sie knapp zurück und betrachtete die schematische Zeichnung, die das OPG von seiner Verletzung anfertigte, ehe sie an Orbal gewandt fortfuhr: "Ich kann das machen."


    Der Daru zögerte sichtlich, nickte dann jedoch und kehrte zu den anderen beiden Xhar zurück.


    "Über Uka kann ich nicht sprechen, das sollten Sie wissen", sagte sie leise zu Nahan, während sie den Beistelltisch zu ihrer Linken öffnete und ein lokales Schmerzmittel herauszog. "Wo waren Sie, als das hier passiert ist?"


    "Ich war im Hauptring der Werft und habe mich nach dem Fortschritt unseres Schiffes erkundigt."


    Sie unterdrückte ein resignierendes Seufzen, betäubte die Stelle rund um die Verwundung und sah noch einmal auf das OPG.


    "Das komplette Untersegment wurde zerstört, ebenso wie mehrere Decks der Hauptwerft und alle internen Transportwege in diesem Teil des Stationskomplexes." Er hob ein wenig den Kopf, um das Metallstück zu betrachten, das sich unter seine Haut geschoben hatte, und sank schließlich wieder zurück. "Holen Sie endlich dieses Ding raus!"


    "Das überlassen wir lieber dem OPG", murmelte Lillja und aktivierte das entsprechende Programm ...


    


    An diesem Tag starben über fünfzehntausend Personen auf Jiserijas Wacht.


    Sie konnte nicht einschätzen, wie viele Stunden sie an der Seite Orbals verbracht hatte, doch als er ihr endlich mitteilte, dass sie gehen durfte, schmerzten ihre Gelenke und sie war so müde und erschöpft, dass sie einfach nur noch schlafen wollte.


    Lillja streifte die grüne Schutzkleidung ab, warf sie in eine bereitgestellte Tonne und zog die abgelegten Teile ihrer Uniform mit steifen Bewegungen über.


    Die Soldaten hatten sich vor einiger Zeit auf einem privaten Kanal bei ihr gemeldet, hatten dabei jedoch so mitgenommen geklungen, dass Lillja sich gar nicht vorstellen wollte, was ihnen im direkten Umfeld der Explosion begegnet sein mochte. Sie hatte nicht erwartet, dass etwas Derartiges die Männer überhaupt erschüttern konnte, denn immerhin hatten sie während ihres Dienstes weit schlimmere Dinge gesehen und miterleben müssen. Dennoch war besonders Azarions Stimme anzuhören gewesen, dass die vergangenen Stunden an ihm genagt haben mussten.


    Die vier waren bereits zurück auf K4, würden aber schon in ein paar Stunden wieder ausrücken müssen. Lillja selbst hatte noch keine entsprechenden Befehle erhalten, doch in Anbetracht des Ausmaßes der Zerstörung konnte sie kaum darauf hoffen, selbst mehr als ein paar Stunden Ruhe zu erhalten.


    Ein Transportshuttle hatte sie schließlich zurück nach K4 gebracht und während sie die vollständige DeKon durchlief, musste sie sich erneut vor Augen führen, wie knapp ihre Freunde und sie abermals dem Tod entkommen waren. Hätte sich dieser Zwischenfall nur etwas früher ereignet, dann wären sie nun ebenfalls alle tot.


    Lillja trat aus dem Düsenraum heraus und bückte sich nach dem Handtuch, das über einer neuen Uniform bereitlag und trocknete sich ab.


    Wäre die Station nur etwas kompakter gebaut, hätten sie vielleicht sogar die ganze Wacht verlieren können, kam es ihr in den Sinn. Oder zumindest die gesamte Werft. Falls die Explosion der Sonnenring ein Akt der Sabotage gewesen war, dann war vermutlich auch genau das der Plan gewesen.


    Immerhin war es zu keinen weiteren Ausschreitungen gekommen und niemand schien sich noch sonderlich für die Inhaftierung der Daraa zu interessieren, zumindest hatte Lillja nichts dergleichen wahrnehmen können.


    Sie zog sich an und ging auf den langen Korridor hinaus.


    Lillja wandte sich nach rechts und hielt auf ihr Quartier zu, ließ die Tür dann aber unbeachtet hinter sich zurück und betätigte die Türglocke zwei Räume weiter. Sie wollte jetzt nicht alleine in ihrem Raum auf die Albträume warten. Sie wollte sich keine Sorgen machen, nicht darüber nachdenken, was alles hätte passieren können und sich nicht fragen, wie lange es noch dauerte, bis sie einen ihrer Freunde verlieren würde.


    Die Tür schob sich auf und Lillja sah in die schwarzen Augen Fenrics, der zur Seite trat und sie passieren ließ.


    "Ich habe gehofft, dass du kommst", sagte er, während sich die Tür hinter ihr schloss ...


    


    

  


  
    Kapitel 24


    


    Die Leidenschaft hatte sie tatsächlich für eine Weile vergessen lassen, was passiert war. Es war eine kostbare Zeit, in der sie nicht an die Erde dachte, nicht an Uka, ihre toten Freunde oder Chris.


    Chris.


    Leise seufzend drehte sie sich auf die Seite und schloss die Augen. Sie fühlte, dass Fenric ihrer Bewegung folgte, dicht an sie heranrückte und einen Arm um sie legte, während er den Kopf auf die freie Hand stützte.


    "Was geht in deinen Gedanken vor?", fragte er schließlich leise.


    "Ich musste an Chris denken." Selbst von ihrer Antwort etwas überrascht drehte sie sich auf den Rücken und sah den Yndra an.


    "Die Person, die du nicht vergessen willst", mutmaßte er und bezog sich damit auf etwas, das Lillja in der Taverne gesagt hatte, sodass sie leicht nickte.


    "Daher die Schuld." Er lächelte verständnisvoll und strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht. "Du glaubst, du hättest länger warten und trauern müssen."


    Das traf es recht gut, aber sie hatte nicht vor, dieses Thema mit Fenric zu besprechen.


    "Vielleicht", gab sie nüchtern zurück, wand sich aus seinen Armen und setzte sich auf.


    "Geh nicht." Er richtete sich ebenfalls auf und fuhr ihr mit der Rückseite der Finger über den nackten Rücken. Sie sah über die Schulter zurück und fing seinen Blick für einen kurzen Moment ein, entschloss sich aber, sich nicht ein weiteres Mal hinreißen zu lassen, und suchte den Boden mit Blicken nach ihrer Wäsche ab.


    Erneut berührte er ihr Gesicht und drehte sie sanft zu sich, um sie so innig zu küssen, dass die Gedanken an Aufbruch und Tod tatsächlich kurz in den Hintergrund rückten.


    "Hast du etwas von Kalira gehört?", fragte sie, nachdem sie sich wieder voneinander gelöst hatten.


    "Daran musst du jetzt denken?", gab der Soldat spöttisch zurück, wurde dann jedoch schnell ernst. "Nein, aber ich habe mich auch nicht nach ihr erkundigt – was ist los?"


    Sie strich über die feingeschuppte Haut, die sich warm und seidig unter ihren Fingern anfühlte und sie augenblicklich vergessen ließ, wie verschieden ihre Völker waren.


    "Kalira hat hier jemanden erkannt. Siran, einen ehemaligen Politiker ihres Volkes, der vor ein paar Jahren untergetaucht ist."


    Ein seltsamer Gefühlsausdruck huschte über Fenrics Gesicht, der jedoch schneller verschwand, als Lillja ihn fassen konnte.


    "Hat sie das gemeldet?", wollte er schließlich wissen. Das war eine seltsame Frage und sicher nicht ganz die Reaktion, die Lillja erwartet hatte.


    "Nein, hat sie nicht. Allerdings hat sie sich mit ihm getroffen. Warum interessiert es dich, ob sie das gemeldet hat?"


    "Warum bist du so misstrauisch?", entgegnete der Yndra und setzte ein so offenes Lächeln auf, dass Lillja für einen Moment tatsächlich ins Zweifeln geriet, ehe ihr klar wurde, dass er gerade im Begriff war, seine rasseeigenen Fähigkeiten gegen sie einzusetzen.


    "Du versuchst mich zu beeinflussen", stellte sie eher interessiert als verärgert fest und ließ den Blick aufmerksam über seine Züge wandern. "Warum?"


    "Weil ich mich nach einem Tag wie heute keinem Verhör unterziehen möchte." Er griff erneut nach ihrer Hand und nahm seinen Worten durch die Berührung ein wenig ihrer Schärfe.


    "Wenn sie so etwas gemeldet hat, dann könnte es gut sein, dass die Sicherheit oder der Geheimdienst ein paar Fragen an sie hat", fuhr er nach einem Moment fort. "Sie hat sich mit ihm getroffen? Hört sich ganz schön leichtsinnig an – warum sollte Kalira so etwas machen?"


    Lillja sah dem Soldaten noch einen Moment prüfend in die Augen, dann zuckte sie mit den Schultern und fuhr fort:


    "Keine Ahnung. Sie waren früher wohl einmal liiert. Letzte Nacht hat sie unbemerkt ihre Sachen gepackt und ist verschwunden. Sie war auf der Zivilstation, als die Proteste losgingen – ich wollte zu ihr." Sie seufzte und setzte sich wieder auf. "Ich mache mir Sorgen. Sie ist nicht wieder aufgetaucht und kann nicht geortet werden – wobei momentan kaum ein Signal erfasst werden kann."


    Sie hatte es von einem Terminal der Zivilstation aus versucht, hatte aber feststellen müssen, dass das gesamte System überlastet war. Darüber hinaus gab es weitere Probleme mit den Sensoren, nachdem ein Teil der Stationstechnik mutwillig zerstört worden war, aber Lillja glaubte nicht, dass diese Einschränkungen von Dauer sein würden.


    "Ich habe es Cor vorhin gesagt, aber ich hätte es schon viel früher melden müssen", fügte sie schließlich leise hinzu und fuhr sich mit der Hand über die Augen. "Ich habe ihr versprochen, niemandem von diesem Daru zu erzählen, und jetzt ist sie unauffindbar ... ich fühle mich schrecklich, weil ich mein Wort gebrochen habe, aber es war das Richtige – oder?"


    Anstelle einer Antwort küsste Fenric ihre Handinnenfläche, ehe er ihr wieder ins Gesicht sah und leicht nickte.


    "Manchmal fühlt es sich nicht allzu gut an, das Richtige zu tun", sagte er schließlich etwas abwesend und Lillja hatte das unbestimmte Gefühl, dass sich seine Worte möglicherweise nicht nur auf ihre Situation bezogen, dann lehnte er sich zurück und seufzte tief. "Es geht ihr sicher gut."


    "Das hoffe ich auch."


    Lillja nickte, beugte sich vor und hauchte dem Soldaten einen flüchtigen Kuss auf die Lippen, ehe sie die Beine aus dem Bett schwang.


    "Und du gehst doch", kommentierte Fenric, machte diesmal jedoch keine Anstalten, sie zurückzuhalten, während er ihren Bewegungen aufmerksam mit Blicken folgte.


    "Ja, vielleicht kommt sie ja zurück oder versucht mich zu erreichen, und da die Personenortung momentan nicht funktioniert, bräuchten sie oder das System schon hellseherische Kräfte, um zu wissen, dass ich hier bin."


    Sie begann damit, sich anzukleiden. In einer Tasche fühlte sie den kleinen mobilen Kommunikator und fuhr mit den Fingerspitzen über das Gerät. Es war das gleiche Modell wie jenes, das sie an Bord der Sonnenring benutzt hatte – offenbar wirklich der neue Standard in der Flotte. Kalira würde sie damit erreichen können, auch wenn Lillja nicht in ihr Quartier zurückkehrte, aber sie wollte trotzdem dort sein. Vielleicht kam die Daraa wirklich zurück – oder vielleicht kamen Azarion oder Cor auf die Idee, vor ihrem neuen Einsatz mit ihr zu sprechen, und dann wollte sie sich nur ungern eine Ausrede einfallen lassen müssen, die erklärte, warum sie nicht da war.


    "Da hast du wohl leider recht", kommentierte der Yndra mit knapper Verspätung.


    Sie schloss die letzten Knöpfe des Hemdes und öffnete einen Spind, um den Sitz der Uniform in dem darin hängenden Spiegel zu überprüfen.


    "Komm her", verlangte Fenric leise, wobei er sich etwas aufrichtete und eine Hand nach ihr ausstreckte. Sie ging zu ihm herüber und ließ zu, dass er sie zu sich herunterzog und küsste – wobei sie für einen kurzen Moment sogar versucht war, ihr eigentliches Unterfangen aufzugeben.


    "Ich schätze, du hast keine Ahnung, wie dankbar ich den Göttern bin, dass sich unsere Wege gekreuzt haben", fügte er sehr leise an, während er ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr strich.


    Lillja erwiderte seinen Blick und lächelte etwas unsicher, da sie nicht sicher war, welche Reaktion der Yndra nun von ihr erwarten mochte. Fenric schien jedoch nicht wirklich auf eine Erwiderung gehofft zu haben, denn er ließ sich einfach zurücksinken und während Lillja sein Quartier verließ, konnte sie seine Blicke auf sich fühlen ...


    


    

  


  
    Kapitel 25


    


    Zurück in ihrem Quartier hatte sie sich nur eine sehr kurze Dusche gegönnt, die Lautstärke der Kommkonsole hochgeregelt und war wie erschlagen ins Bett gefallen. Von Kalira war noch immer keine Spur zu sehen und Lillja glaubte auch nicht wirklich, dass sich die Daraa gerade bei ihr melden würde. Sie verstanden sich zwar recht gut, doch waren die beiden Frauen noch ein beachtliches Stück davon entfernt, sich als Freunde betrachten zu können.


    In ihrem Nachrichteneingang befand sich bereits eine neue Mitteilung, die besagte, dass sie in schon vier Standardstunden abermals auf der Zivilstation erwartet wurde. Vielleicht hätte sie gleich in diesem Teil der Wacht bleiben sollen, um sich die Wegstrecke zu sparen, doch für solche Überlegungen war es inzwischen zu spät.


    Als sie der Weckton gefühlte Sekunden später aus einem erfreulicherweise traumlosen Schlaf riss, fühlte Lillja sich noch immer wie erschlagen. Ihr Ellenbogengelenk schmerzte bei jeder Bewegung, außerdem hatte sie auf der Stützkonstruktion geschlafen, die schmerzhafte Abdrücke auf ihrer Haut hinterlassen hatte.


    Lillja spielte kurz mit dem Gedanken, die Apparatur abzumontieren, verwarf die Idee jedoch schnell wieder. Wahrscheinlich war es gar nicht so einfach, sich davon zu trennen, ohne sich selbst zu verletzen oder den Gegenstand zu beschädigen, und abgesehen davon hatte man ihn ihr auch sicher nicht grundlos oder leichtfertig überlassen.


    Sie zog sich an, wusch sich dürftig und versuchte ein weiteres Mal, Kalira orten zu lassen und einen mit ihrem Übersetzer verbundenen Kommunikator zu erreichen, erntete in beiden Fällen jedoch lediglich Fehlermeldungen, die nicht einmal genauer spezifiziert wurden.


    Etwas niedergeschlagen verließ sie ihr Quartier und besorgte sich aus der Messe zwei Rationsriegel, von denen sie einen auf dem Weg zum Transporter herunterzwang, während sie den anderen in der Hosentasche verstaute. Von ihren Kameraden war nichts zu sehen gewesen, doch da Fenric erwähnt hatte, dass er deutlich früher als sie wieder den Dienst antreten musste, hielt sich ihre Sorge in Grenzen.


    Man hatte sie zu einer der unteren Andockschleusen bestellt, sodass sie einen relativ langen Weg auf sich nehmen musste. Es war erstaunlich wenig los auf der Station und Lillja begegneten nur zwei Xhar, die sie zwar misstrauisch beäugten, sie jedoch kommentarlos passieren ließen, während sie dem Korridor folgte und schließlich mit einem Aufzug nach unten fuhr.


    Sie erreichte Ebene sechsundsiebzig und trat auf einen düsteren Gang hinaus, der offenbar nicht oft genutzt wurde. Sie musste zwei Schritte in die Dunkelheit machen, ehe die Sensoren ihr Eintreffen registrierten und die normale Beleuchtung aktivierten. Laut Lageplan befanden sich hier unten nur ein paar Lagerräume und langsam begann sie zu zweifeln, ob sie hier überhaupt richtig war. Etwas missmutig zog sie die mobile Kommkontrolle aus der Hosentasche und öffnete ihr Postfach, um die entsprechende Nachricht ein weiteres Mal durch den Übersetzer laufen zu lassen. Ebene sechsundsiebzig, Andockschleuse eins. Sie war richtig.


    Ein eingehender Ruf schob sich in den Vordergrund und lenkte sie von ihren Zweifeln ab.


    "Winter hier", meldete sie sich.


    "Guten Morgen", hörte sie Fenrics leise Stimme über das Übersetzungsimplantat. "Bist du schon im Dienst?"


    "Auf dem Weg – das zivile Krankenhaus hat mich wieder angefordert."


    "Ich habe gehört, dass es dort ziemlich hitzig zugeht. Soran, Tiron und ein paar Dutzend anderer Soldaten unterstützen die Sicherheitskräfte auf der Zivilstation und es hört sich nicht so an, als sei man bereits wieder Herr der Lage. Vor ein paar Stunden wurde bekannt, dass es eine schädliche Software war, die die Zündung der Selbstzerstörung der Sonnenring veranlasst hat. Die Daru sind außer sich vor Angst."


    "Was ist mit den anderen Schiffen, die zeitgleich hochgegangen sind – war es dort auch so ein Programm?"


    "Ich kenne nur Gerüchte – aber angeblich ja. Und alle diese Schiffe hatten in den vergangenen Monaten irgendeinen feindlichen Kontakt – wie auch die Sonnenring."


    "Dann war es also der Feind? Sie wollten unsere Werften zerstören?", sprach Lillja ihre Gedanken aus.


    "Sieht so aus. Ich dachte, unsere Systeme seien vor so etwas sicher, aber da habe ich mich wohl getäuscht. Auf jeden Fall erklärt es, warum wir ihnen überhaupt entkommen konnten – und wir dachten, sie wollten verhindern, dass wir mehr über ihre Technologie lernen." Er atmete schwer aus. "In dem Krieg um SirJi hat mein Volk ähnliche Taktiken gegen die Xhar angewandt – geringes Risiko, geringe eigene Kosten und verheerende Wirkungen.


    Alle größeren Schiffe wurden angewiesen, einen Sicherheitsabstand zueinander und zur Station einzuhalten, bis sichergestellt ist, dass sich das Programm nicht verbreitet hat. Die meisten Zivilisten drängen von der Station und fliehen nach Jiserija, obwohl die Ausgangssperre noch immer nicht aufgehoben wurde. Es herrscht ein wahnsinniges Chaos."


    Sie konnte das nur allzu gut verstehen. Für viele dieser Männer und Frauen musste es sich anfühlen, als säßen sie in der Falle, immerhin konnte niemand wissen, ob nicht schon im nächsten Moment ein weiteres Schiff die Selbstzerstörung zünden würde.


    "Ich bin seit ein paar Stunden wieder bei der Trümmersichtung. Man hat in der letzten Nacht noch ein paar Überlebende gefunden, mein Team hier hat nicht mehr so viel Glück. Viele Tote und von manchen ist nicht einmal mehr genug übrig, um zwischen Xhar und Daru zu unterscheiden." Er seufzte schwer und Lillja konnte einige Stimmen im Hintergrund hören.


    Sie hatte die Schleuse erreicht und ging durch den Scanbogen der DeKon.


    "Ich wollte nur kurz deine Stimme hören", fuhr Fenric schließlich fort, was Lillja unwillkürlich lächeln ließ, während die Erinnerung an die letzte Nacht durch ihren Geist rauschte.


    "Kalira hat nichts von sich hören lassen – also bin ich wohl umsonst gegangen."


    "Dir fällt sicher etwas ein, womit du diesen Fehler wiedergutmachen kannst", entgegnete der Yndra.


    Der Scanner gab Entwarnung und ließ die Sanitäterin nach der routinemäßigen Bestrahlung passieren.


    "Da bin ich mir sicher", meinte sie und als sich die Luke vor ihr öffnete, fügte sie an: "Mein Transporter ist da."


    Sie spähte in den leeren Innenraum und wunderte sich ein wenig darüber, dass sie offenbar die einzige Passagierin war, trat aber dennoch ein und wandte sich der Konsole rechts neben dem Innenschott zu. Sie legte ihre Hand auf die Scanfläche und sah in den Erfassungsbereich über ihr, während sie sich mit Namen und Kennung identifizierte.


    "Ein Privattransport", kommentierte sie, als sich das Schott hinter ihr schloss, und nahm auf einem der Sitze Platz. Es war ein anderes Modell als jenes, das sie gestern zurück nach K4 gebracht hatte – es wirkte etwas heruntergekommen und stark abgenutzt.


    "Tatsächlich?", entgegnete Fenric nach einem Moment. "Dann sollte sich mal jemand ein paar Gedanken um die Ressourcenverteilung machen – ich habe mich heute Morgen wie in der Rationspresse gefühlt." Erneut atmete er hörbar aus und fügte dann deutlich leiser hinzu: "Ich muss weitermachen."


    "In Ordnung." Sie griff in ihre Tasche, um die Verbindung zu unterbrechen, hielt dann aber inne. Sie sollte noch irgendetwas Nettes sagen. "Ich ..."


    Ein leises Klicken über ihr lenkte sie ab und als Lillja den Blick hob, sah sie, dass sich eine der Löschdüsen aktiviert hatte und damit begann, den Raum mit einem feinen Nebel zu fluten. Überrascht sprang sie auf und presste den Jackenärmel über Mund und Nase, musste jedoch sofort husten, als der Nebel sie erreichte und ihre Atemwege reizte.


    "Was ist los?!", wollte Fenric alarmiert wissen. Lillja wollte antworten, doch ihre Stimme versagte ihr den Dienst, während sie fühlte, dass ihre Beine unter ihr nachgaben. Hustend und nach Luft ringend brach sie in die Knie und kippte zur Seite, während sie fühlte, dass sie mehr und mehr die Kontrolle über sich selbst verlor.


    "Lillja?!"


    Sie wollte etwas sagen, nach Hilfe rufen, doch es ging nicht. Binnen Sekunden hatte sie jegliche Kontrolle über ihren Körper verloren und starrte hilflos auf die Seitenwand des Innenraums. Das Gas wurde abgepumpt, sodass sie zumindest wieder normal atmen konnte, während sie die Triebwerke unter dem Boden fühlte.


    "Lillja? Antworte mir, bitte!" Sie hörte, wie sich Fenric gehetzt bewegte, dann wurde es kurze Zeit unerträglich still. Ihre Augen begannen zu brennen und zu tränen, doch sie war nicht in der Lage zu blinzeln oder auch nur in eine andere Richtung zu sehen.


    Die Zeit dehnte sich und ihre Augen begannen, immer stärker zu brennen, bis sich Fenric wieder bei ihr meldete:


    "Die Ortung funktioniert noch immer nicht und es gibt keine autorisierten Shuttles, die nach K4 geschickt wurden. Ich greife auf deinen Dateneingang zu, vielleicht ..." Plötzlich stockte er und fuhr schließlich eindringlich fort: "Oh bitte nicht – Lillja, leiste keinen Widerstand, provoziere diese Leute nicht und sei so kooperativ, wie du nur kannst."


    Es wurde erneut still in der Leitung und Lilljas Gedanken begannen, sich zu überschlagen, während sie die Worte des Yndras immer und immer wieder in ihrem Geist wiederholte. Er wusste, oder ahnte zumindest, was hier passierte und wer dafür verantwortlich war.


    "Ich habe die Stationssicherheit informiert", meldete sich der Soldat zurück, "aber die sind überlastet. Ich versuche, dich zu finden."


    Es vergingen weitere Minuten, dann endlich passierte etwas. Das Shuttle dockte unsanft an und die Zwischentür, die den Transportraum von den Steuerkonsolen trennte, öffnete sich mit einem kratzenden Geräusch. Schwere Stiefel erschienen am Rande ihres Sichtfeldes und kamen auf sie zu, um kurz vor ihr stehen zu bleiben. Dann ließ sich die zugehörige Person in die Hocke sinken und eine Hand erschien, die ihren Kopf nach oben drehte, sodass ihr Blick flüchtig das Gesicht eines Yndras streifte, ehe sie zur Decke sah. Die Hand löste sich von ihrem Kinn und verschwand für mehrere Sekunden, bis sie wieder erschien und mit einer kleinen Phiole zurückkehrte, die dicht über ihrem linken Auge schwebte, ehe sich ein Tropfen daraus löste und auf ihren brennenden Augapfel fiel. Während der Fremde auch in ihr anderes Auge eine Flüssigkeit tropfte, die sich mit leichtem Brennen verteilte, wurde ihr Blick trüb und unscharf – doch immerhin verging der Schmerz darin.


    Die dunkel geschuppte Hand kehrte zurück und schloss ihre Augenlider, ehe eine fremde Stimme leise ertönte:


    "Du bist ganz schön leichtgläubig, Mensch."


    Lillja fühlte erneut die Wärme seiner Haut über ihrem Gesicht, dann schob er ihre Lider wieder auf und brachte seine eigenen Züge vor ihre Augen. Er sah Fenric unbestimmt ähnlich – so wie es aus ihrem menschlichen Blickwinkel vermutlich jeder Yndra getan hätte –, musste aber deutlich älter sein, sodass die ausgeprägte schwarze Musterung bereits den größten Teil seiner Haut bedeckte.


    "Wirklich – ich dachte, es wird weitaus schwerer." Er lachte herablassend, dann tastete er sie kurz ab und zog den Kommunikator aus ihrer Hosentasche. Er bewegte das Gerät aus ihrem Sichtfeld, doch da sie Sekunden später das charakteristische Klicken vernahm, das ertönte, wenn ein Kanal geschlossen wurde, ging sie davon aus, dass er es deaktiviert hatte. Wieder erschien sein Gesicht über ihr und seine Hand drehte ihren Kopf zur Seite, während er zunächst in ihren linken und schließlich auch in ihren rechten Gehörgang sah. Offenbar war ihm dieses neue Modell, das sich direkt mit dem Übersetzungsimplantat verband, nicht bekannt, sodass er nach dem sonst üblichen kleinen Stab zu suchen schien.


    Er murmelte etwas, das sie nicht verstand, dann griff er unter sie und wuchtete ihren schlaffen Körper über seine Schulter. Er richtete sich auf und Lillja wurde in die Höhe gehoben.


    Sie konnte die Augen bewegen, bemerkte sie und blinzelte, bis sich der trübe Schleier löste.


    "Ja?", sagte der Yndra plötzlich und aus den Augenwinkeln konnte sie sehen, dass er einen Arm etwas anhob. "Ja, wir sind gleich da."


    Sie betraten einen nur dürftig ausgeleuchteten Gang, dessen Wände und Boden mit einem schmierigen Film überzogen waren, während die Luft alt und muffig roch.


    "Ist mir egal!", fuhr er fort. "Und wenn sich die Kaiserin der Ethara persönlich bei dir meldet! Er hat keine Ahnung, wo wir sind ..." Er brach den Satz ab und schnaubte verächtlich. "Seit wann bist du so paranoid? Wir haben alle Zeit der Welt, bis auch nur irgendjemandem auffällt, dass sie überhaupt weg ist, ich ..." Wieder wurde er unterbrochen und als er schließlich fortfuhr, klang seine Stimme gereizt: "Es war doch wohl von Anfang an klar, dass es ein Risiko ist, ihn überhaupt in diese Sache zu verwickeln, aber du wirst doch wohl mit einem einfachen ..." Ein weiteres Mal schwieg er, ehe er mit hörbar schwer beherrschter Stimme fortfuhr: "Sorg einfach dafür, dass er uns nicht in die Quere kommt, aber ich warne dich, wenn ihm etwas ..." Er hielt wieder inne und Lillja konnte fühlen, dass er nickte, ehe er fortfuhr: "Stör einfach die Andockstellen in der Umgebung und leite das Transportnetz in die oberen Bereiche, das gibt uns genug Zeit. Ich gehe davon aus, dass du sie trotzdem in jedem Fall noch sehen willst?" Eine weitere Pause folgte, in der sein Gesprächspartner etwas zu erwidern schien. "Das dachte ich mir schon, wobei mein Angebot noch immer steht, die ganze Prozedur für dich aufzuzeichnen ... Wie du willst."


    Ein Kribbeln durchlief ihre Hand und sie fühlte, dass ihre Finger kurz unkontrolliert zuckten, während ein seltsames Geräusch aus ihrer Kehle drang.


    "Na, erkämpft sich da jemand die Kontrolle über seinen Körper zurück?" Er lachte und rückte sie zurecht, fügte dann jedoch kaum hörbar hinzu: "Und das sehr viel schneller, als es sein sollte."


    Sie hatten ein Innenschott erreicht, das er per Tastendruck öffnete, dann betrat er einen deutlich besser beleuchteten Raum und lud sie auf einem einfachen Fahrzeug ab, das unweit neben dem Eingang stand. Lillja fand sich auf einer Art Ladefläche wieder, die den größten Teil des Gefährts einnahm, während sich in dem schmalen Bereich davor ein einzelner Sitzplatz und die Bedienkonsolen befanden. Der Yndra nahm im vorderen Teil Platz und startete die Maschinen, woraufhin sich der Transporter ein Stück nach oben schob und dann vollkommen lautlos über den Boden glitt.


    Lillja sah sich mit rasendem Herzen um, soweit es ihre eingeschränkte Sicht erlaubte, und schaffte es schließlich, den Kopf ein wenig zur Seite zu drehen. Er hatte sie in eine große Halle gebracht, in der zahlreiche Kisten und Container standen. Die Decke erstreckte sich erst in dreißig oder mehr Metern über ihr, während die Seitenwände mindestens zweihundert Meter auseinanderliegen mussten.


    Ganz langsam erlangte Lillja die Kontrolle über ihre Muskeln zurück, bis sie schließlich den Kopf anheben konnte. Es musste sich um einen Hangar handeln, in dem Frachtgut und zwei kleine Shuttles, die alt und ausgemustert wirkten, standen. Sie konnte von ihrer Position aus das jenseitige Ende der Halle nicht sehen, doch sie musste riesig sein. Lillja folgte der Deckenlinie mit Blicken, musste aber erkennen, dass sie sich weiter hinten in der Dunkelheit verlief.


    Sie konnte nicht abschätzen, wie lange sie durch die Halle fuhren, doch schließlich hielt das Gefährt an und senkte sich auf den Boden, während der Yndra ausstieg und sich wortlos entfernte. Er ging tiefer in den Raum hinein und verschwand schließlich zwischen zwei hohen Containern, wobei er offenbar keine gesteigerte Angst hatte, dass sie sich plötzlich erholen und flüchten würde.


    Mit kaum koordinierten und ruckartigen Bewegungen wälzte Lillja sich auf die Seite und begann, langsam auf den Rand der Ladefläche zuzurobben. Sie hatte nicht einmal den ersten halben Meter geschafft, als die Schritte zurückkehrten, doch sie drehte sich nicht um, sondern kämpfte sich eisern Zentimeter für Zentimeter voran.


    "Da weiß man ja nicht, ob man nun Bewunderung oder Mitleid empfinden soll", spottete der Yndra hinter ihr, dann kamen seine Schritte näher und er ging um sie herum. Schließlich griff er ihr unter die Arme und schleifte sie vom Transporter und bis zu einer nahen Kiste, um sie mit dem Rücken dagegen zu lehnen. Hinter ihm waren drei weitere Männer erschienen, die in vier oder fünf Metern Abstand stehen geblieben waren und der Szene schweigend folgten.


    Lilljas Herz krampfte sich zu einem unangenehmen Klumpen zusammen, als sie in die Gesichter der Neuankömmlinge sah. Es waren zwei Daru und ein Yndra. Den Yndra kannte sie nicht, doch er sah dem Mann vor ihr unbestimmt ähnlich, wobei er ein wenig jünger zu sein schien. Er hatte sich gegen die Containerwand gelehnt und die Arme vor der Brust verschränkt, während ein leichtes Grinsen seine Züge umspielte. Vermutlich genoss er den Anblick ihrer Hilflosigkeit.


    Die beiden Daru erkannte sie sofort wieder. Einer von ihnen war hager und trug das Haar in einem seltenen Blond, während der andere deutlich älter war und sie aus kalten, dunkelblauen Augen ansah. Na'al und Siran Kaz'Dun.


    Wie, um alles in der Welt, hatte es diesen Daru von Uka hierher verschlagen? Sie sah ihm an, dass auch Na'al sie erkannte, doch er schwieg beharrlich, während Siran langsam auf sie zuging und sie finster musterte.


    "Das ist sie also", erhob der ehemalige Senator schließlich die Stimme, wobei Lillja der lauernde Ton zwischen seinen Worten nicht entging.


    "Ja, das ist sie", antwortete Na'al emotionslos, woraufhin Siran nickte und langsam bis auf einen Meter an sie herantrat.


    "Sie waren also auf Uka", fuhr er schließlich fort, während er sich vor ihr in die Hocke sinken ließ.


    Lillja versuchte etwas zu sagen, brachte jedoch nur ein unverständliches Gemurmel zustande, während sie langsam zur Seite rutschte.


    Der Daru sah sie einen Augenblick lang an, dann streckte er die Hand nach ihr aus und tippte ihr mit dem ausgestreckten Zeigefinger leicht gegen die Schulter, sodass sie endgültig hilflos zur Seite rutschte und erneut auf den Boden schlug. Sie versuchte, den Sturz abzufangen, hatte jedoch noch längst nicht genug Kontrolle über sich, sodass sie schmerzhaft auf ihren geschundenen Ellenbogen fiel.


    Der Daru erhob sich und wandte sich dem Mann zu, der sie hergebracht hatte: "Ich will, dass sie antworten kann."


    "Sie kann alles hören, verstehen und fühlen, Siran ...", begann der Yndra, wurde jedoch von einer vehementen Geste des ehemaligen Senators abrupt unterbrochen, sodass er schließlich hörbar ausatmete und in eine Hosentasche griff.


    "Du verlangst wirklich, dass ich die Wirkung jetzt aufhebe, um sie dann wieder zu betäuben?" Er stöhnte leise, kam jedoch näher und Lillja registrierte einen kleinen Zylinder in seiner Rechten. "Dann hätte ich mir die ganze Aktion im Shuttle gleich sparen können", fuhr er fort, "das sind alles Kosten, Siran! Kosten, auf denen ich wieder sitzen bleibe!"


    "Ich habe es verstanden. Wir werden uns schon einig."


    Der Yndra nickte ihm zu und wirkte deutlich zufriedener, während er die Schmalseite des Zylinders an Lilljas Hals presste. Sie konnte fühlen, wie sich eine Nadel durch ihre Haut bohrte und eine kühle Flüssigkeit injizierte.


    Es dauerte nicht lange, bis das Gefühl in ihre Arme und Beine zurückkehrte und sie sich etwas ungelenk aufrichten konnte. Die beiden Männer waren zurückgetreten und sahen Lillja interessiert zu, während sich Na'al und der zweite Yndra im Hintergrund hielten.


    Unter Anstrengungen zog Lillja sich an der Kiste in ihrem Rücken in die Höhe und lehnte sich schwer dagegen.


    "Was wollen Sie von mir?", brachte sie schließlich etwas schleppend hervor und betete inständig, dass der fremde Yndra die Kommverbindung zu Fenric nicht vollständig deaktiviert hatte. Sollte sie sich noch immer im Stand-by-Modus befinden, konnte sie vielleicht durch ihre Stimme reaktiviert werden, doch nichts passierte.


    "Na bitte, Siran – sie kann sprechen." Der Yndra lächelte selbstzufrieden und trat einen weiteren Schritt zurück.


    Der Angesprochene kam betont langsam näher, während sich sein Blick in den ihren bohrte.


    "Sie waren auf Uka", wiederholte er. Lillja wollte zurückweichen, doch die Kiste hinter ihr stoppte ihren Rückzug. Sie warf Na'al einen kurzen Blick zu, doch da hatte Siran sie bereits erreicht, packte ihr Kinn und zwang sie, ihm ins Gesicht zu sehen.


    "Ja, ich war auf Uka", erwiderte sie und versuchte, sich seinem Griff zu entwinden, doch der Mann verfügte über weit mehr Kraft, als sie geahnt hatte.


    "Sie haben die Station auf dem Planeten gesprengt! Und Sie haben meine Männer getötet! Meine Freunde!" Er stieß ihren Kopf grob zurück, ließ sie dann los und machte einen Schritt nach hinten. "Sca Tulan – sagt Ihnen dieser Name etwas?!"


    "Du hast mehr erwartet?!", stieß sie hervor, während sie seinen Schädel wieder und wieder auf den steinigen Boden schlug, bis es hörbar knirschte und seine Augen weit wurden ..., rasten ihre Gedanken zurück in das Lager auf Uka und eine Mischung aus Schuld, Ekel und Panik legte sich über ihren Verstand. Ihre Lungen schnürten sich zusammen und ihr Herz schlug so wild, als würde es jede Sekunde zerplatzen.


    "Ich hatte keine Wahl ..." Weiter kam ihre Erklärung nicht. Die Augen des Mannes sprühten vor Hass, dann holte er aus und schlug ihr die geballte Faust ins Gesicht. Ein wahnsinniger Schmerz explodierte in ihrem rechten Jochbein, dann wurde ihr Kopf zurückgeworfen und sie prallte hart gegen das Material in ihrem Rücken, sodass sie benommen zur Seite zu rutschen begann. Doch sie kam nicht weit, denn Siran setzte ihr sofort nach, packte ihre Kehle und drückte zu, während er sein Gesicht dicht vor sie schob. Sie konnte kaum mehr als einen gurgelnden Laut von sich geben, während sie beide Hände in seinen Arm krallte und die Nägel tief in seine Haut bohrte.


    "Siran", mischte sich eine Stimme hinter dem Daru ein, dann kamen Schritte näher und eine Hand legte sich auf die Schulter des ehemaligen Senators. "Siran – wir haben eine Abmachung! Wenn du sie jetzt umbringst, wird das gesamte Material unbrauchbar, ehe ich es entnehmen lassen kann!"


    Es war der Yndra und tatsächlich führten seine Worte dazu, dass sich der Druck auf ihrem Hals lockerte, bis Siran die Hand zurückzog und Lillja nach Luft ringend zu Boden sank.


    "Ja, die haben wir. Nimm, was du brauchst, und entsorg den Rest in der Wiederverwertung."


    Mit rasendem Herzen und schwer atmend rutschte Lillja ein Stück weg von den Männern, während sie die Hände zu ihrem Hals führte und die schmerzende Fläche berührte. Sie musste hier weg – irgendwie.


    "Sicher", stimmte der Yndra zu, woraufhin Siran sie über mehrere Sekunden hinweg feindselig ansah, schließlich aber dem Fremden zunickte und zu Na'al hinüberging, der noch immer vor dem Container wartete. Sie suchte seinen Blick, doch der blonde Mann sah konsequent in eine andere Richtung und folgte schließlich dem anderen Daru.


    "Imca", rief der Yndra den Männern hinterher, woraufhin sich der andere Mann seines Volkes umwandte, "bereite alles vor."


    Der andere nickte ergeben, dann folgte er dem Daru und verschwand aus ihrem Sichtfeld.


    Der Yndra sah ihnen ebenfalls hinterher, griff in seine Jackentasche und zog das kleine Gerät heraus, das er Lillja zuvor abgenommen hatte, um es interessiert von allen Seiten zu betrachten. Schließlich schloss er die Faust darum und kam auf Lillja zu.


    "Wir werden Siran unser kleines Geheimnis nicht verraten, aber seit man deine Leute unter Artenschutz gestellt hat, sind die Preise für gesunde Menschen in die Höhe geschossen – gerade für solche, die tatsächlich von der Erde stammen. Also keine Sorge, du wirst nicht entsorgt", sinnierte der Yndra und kam näher, um sich vor ihr in die Hocke sinken zu lassen. Lilljas Herz raste, sie musste handeln – jetzt. Mit aller Kraft und Verzweiflung, die ihr noch geblieben waren, warf sie sich vor und schlug dem Yndra ihren mit der Stützkonstruktion umgebenen Ellenbogen ins Gesicht. Mit einer derartigen Gegenwehr schien er nicht gerechnet zu haben. Der Fremde prallte mit einem überraschten Schmerzenslaut zurück und verlor die Balance.


    Lillja stolperte davon, besann sich dann jedoch und hetzte zu dem Bedienelement ihrer Komm, das er fallengelassen hatte, zurück und hob es auf, dann lief sie los.


    Die Frachtcontainer und Kisten standen in engen Reihen und Lillja taumelte durch die schmalen Zwischenräume, bis eine der Seitenwände vor ihr auftauchte. Sie wandte sich wahllos nach links und rannte weiter, bis sie endlich eine Tür erreichte. Sie hämmerte gegen den Mechanismus und presste sich durch die sich quälend langsam öffnende Tür.


    "Verfluchtes Miststück", stieß der Yndra hervor und sie konnte hören, dass er ihr folgte, verschwendete aber keine Energie darauf, sich umzudrehen.


    Sie hastete ungelenk den Korridor entlang und bog bei der ersten sich bietenden Möglichkeit ab, während sie versuchte, den Kanal zu Fenric zu reaktivieren.


    "Lillja?!", hörte sie endlich seine Stimme.


    "Ja", flüsterte sie gehetzt und bog ein weiteres Mal ab. "Ich bin hier in echten Schwierigkeiten."


    "Wo genau bist du?"


    "Ich habe keine Ahnung ... sieht stillgelegt aus – eine große Halle, vielleicht ein Hangar. Ich habe Container und Frachtgut gesehen und zwei alte Shuttles."


    Der Korridor bog in scharfem Winkel nach links und Lillja sah sich einer Sackgasse gegenüber.


    "Oh nein", flüsterte sie und suchte panisch die Wände ab – keine Türen, kein Ausgang, nur ein schmales Gitter am Boden, das den Zugang zu einem engen Schacht verschloss.


    Ihr Blut rauschte laut in ihren Ohren, sodass sie schon längst nicht mehr hören konnte, ob und wie dicht der Yndra hinter ihr war, doch wenn sie jetzt umkehrte, würde sie ihm sicher in die Arme laufen.


    Kurzentschlossen eilte sie an das Gitter, packte es mit beiden Händen und zerrte einen Moment daran, doch es gab keinen Millimeter nach.


    "Sackgasse", hörte sie eine keuchende Stimme mit bösem Unterton in knapper Entfernung.


    Fast schon panisch ließ Lillja das Gitter los, ließ sich auf den Boden fallen und brachte beide Füße davor in Position. Sie musste zweimal mit aller Kraft dagegentreten, bis es sich endlich löste und scheppernd nach vorne aus der Halterung kippte. Ohne noch mehr Zeit zu verschwenden, robbte sie in den schmalen Schacht und presste sich hindurch. Er war eng – hoffentlich zu eng für den Yndra.


    Sie hörte seine Schritte näher kommen und schob sich verbissen weiter in den schmalen Raum, der kurz hinter dem Durchgang ein klein wenig breiter und höher wurde.


    Dann war ihr Verfolger herangekommen und eine Hand packte ihren Knöchel, um mit brutaler Kraft daran zu zerren. Lillja wurde zurückgerissen und stieß einen Schrei aus, schaffte es jedoch, sich mit den Armen zu verkeilen, und trat blind mit dem freien Fuß aus.


    Fenric sagte irgendetwas zu ihr, doch sie war viel zu sehr in Panik, um seine Worte zu verstehen.


    Ihr Fuß traf gegen etwas Weiches und plötzlich war sie frei, während der Yndra ungehemmt fluchte.


    "Wartungsschacht – sie ist in Wartungsschacht blau vierhundertsieben!", hörte sie ihn sagen, während sie sich tiefer in den Gang vorarbeitete. "Finde raus, wohin dieser verdammte Schacht führt und schneide ihr den Weg ab!"


    "Ich bin in einem Schacht – Wartungsschacht blau vierhundertsieben", wiederholte sie leise an den Soldaten gewandt.


    "Verstanden." Fenric schwieg kurz, dann fuhr er fort: "Laut Gesamtstationsplan wird diese Bezeichnung für einen Schacht auf dem Umschlagplatz verwendet. Die unteren Ebenen sind ungenutzt und stehen auf der Sanierungsliste. Ich sehe eine große Lagerhalle auf Ebene siebenundzwanzig."


    Das fahle Licht des Einstiegs fiel hinter ihr zurück und als Lillja eine rechtwinklige Kurve erreichte, sah sie nur noch gähnende Schwärze vor sich. Sie konnte hören, wie hinter ihr jemand den Gang betrat und sich keuchend und fluchend vorarbeitete.


    "Er folgt mir", erwiderte sie hilflos, während sie nach dem Kontrollteil tastete, das Display aktivierte und mit ihrer improvisierten Lampe den Schacht vor sich ausleuchtete. Der Weg knickte in steilem Winkel nach unten ab, während er in gerader Richtung weiterführte.


    "Es geht nach unten oder geradeaus weiter", beschrieb sie hektisch und schob sich vorwärts, bis sie die Kante erreichte und nach unten leuchtete.


    "Wenn ich nur wüsste, wo du genau bist! Es gibt insgesamt achtundvierzig Abzweigungen, die tiefer nach unten führen und eine ganze Reihe von Ausgängen ..."


    "Der Schacht hat nur nach rechts geführt – keine Kreuzung, vielleicht bin ich an einem Anfangs- oder Endpunkt."


    "Gut ... das ist gut." Er schwieg kurz und fuhr dann fort: "Nimm den Weg nach unten und dann nach links."


    Ohne zu zögern, kletterte sie über das Loch hinweg und ließ sich dann mit den Füßen voran herab, während sie das Kommgerät wieder in die Tasche schob. Sie glitt über die Kante, hielt sich am Rand fest und atmete durch, dann ließ sie los.


    Ihr Fall endete nach nicht einmal einer Sekunde in einem scharfen Schmerz, der sich von ihrem Sprunggelenk aus nach oben fraß. Sie konnte einen Schmerzenslaut nicht ganz unterdrücken, zwang sich aber, das Pochen zu ignorieren und weiterzukriechen.


    "Ich bin auf dem Weg zu dir – was ist passiert?", wollte Fenric angespannt wissen.


    "Nichts", gab sie gepresst zurück und richtete ihre Aufmerksamkeit auf den Gang vor sich und kroch weiter. Er führte in gerader Richtung weiter, doch als sie erneut das Display aktivierte, erkannte sie ein weiteres Gitter nur ein paar Meter vor sich.


    "Hier ist ein Ausgang", kommentierte sie leise.


    "Er führt zu einem Maschinenraum – es gibt von dort aus nur einen einzigen Ausgang, aber der führt auf direktem Weg zurück in die obere Ebene und von dort aus zum internen Transportnetz."


    "Okay."


    So schnell es ihr in dem engen Raum möglich war, kroch sie auf den Ausgang zu und erreichte schließlich das Gitter. Sie brachte sich davor in Position und trat mit dem unversehrten Fuß gegen das Metall, bis es nachgab und schließlich lautstark in den dahinterliegenden Raum geschleudert wurde.


    Lillja zögerte nicht lange, sondern schob sich durch die Öffnung und brachte humpelnd etwas Abstand zwischen sich und den Durchgang. Hinter sich hörte sie den Aufprall des Yndras, der ebenfalls diese Ebene erreicht haben musste.


    Sie befand sich tatsächlich in einem Maschinenraum, der fast vollkommen im Dunkeln lag, sodass sie erneut ihre Kommeinheit als Taschenlampe nutzte, während sie weiter in den Raum vordrang. Große Maschinen aus dunklem Metall standen entlang der Wände, während ein besonders eindrucksvolles Gerät in der Raummitte aufgebaut war, das ein leises Summen von sich gab.


    Sie eilte um das zentrale Stück herum und erkannte den Ausgang von dem Fenric gesprochen hatte, während aus dem Wartungsschacht hinter ihr der keuchende Atem des Yndras drang, der fast den Ausgang erreicht haben musste.


    Lillja stürzte auf die Tür zu und drückte gegen den Öffnungsmechanismus, doch nichts passierte.


    "Nein ... nein, nein, nein", flüsterte sie panisch und versuchte, die Finger in den Spalt zwischen den Türblättern zu pressen, doch die metallenen Seiten gaben keinen Millimeter nach.


    "Was ist los?", drang Fenrics Stimme in ihre Angst.


    "Die Tür geht nicht auf!"


    "Notfallüberbrückung – oberhalb oder seitlich des Durchgangs muss es ein Wandsegment geben, das du abnehmen kannst, dahinter liegt die manuelle Überbrückung."


    Mit rasendem Herzen leuchtete sie den Rahmen ab, kam jedoch nicht sonderlich weit, ehe die Geräusche hinter ihr deutlich machten, dass ihr Verfolger den Durchgang erreicht hatte. Ein gebündelter Lichtkreis erschien, der links von ihr über die Maschinen und Wände huschte, wobei er sich langsam auf und ab bewegte.


    Sie deaktivierte das Display und wich zurück.


    "Komm einfach raus, Mensch", durchdrang die Stimme des Yndras die Dunkelheit. "Es gibt keinen Weg hier raus und du kannst dich nicht verstecken. Komm raus – und ich verspreche dir, dass du diese ganze Geschichte überleben wirst." Er hielt kurz inne, als wartete er tatsächlich auf eine Antwort. "Nein? Zu schade."


    So leise sie konnte schlich sie zurück, während der Ausgangspunkt des Lichtes die zentrale Maschine umrundete und der runde Schein über die verschlossene Tür fuhr. Er huschte über den Rahmen und wanderte dann weiter, bis er sich auf eine Konsole daneben haftete und darauf gerichtet blieb.


    Lillja zog sich hinter den mittigen Aufbau zurück und beobachtete, wie sich der Yndra langsam auf die Konsole zubewegte, bis er sie schließlich erreicht hatte und die Technik mit ein paar Handgriffen startete. Er war nun vielleicht drei Meter von ihr entfernt und hatte ihr den Rücken zugewandt.


    "Bringen wir etwas Licht in diese Angelegenheit", murmelte er und gab irgendetwas in die Konsole ein, deren Projektionsfeld gestartet wurde und den Mann in unheimlich glimmendes Licht tauchte.


    Lilljas Augen hatten sich nur dürftig an die Dunkelheit angepasst, dennoch fiel ihr ein länglicher Gegenstand auf, der ihr gegenüber zwischen zwei Maschinen an der Wand lehnte. Es war ein Rohr. Sie erreichte es mit wenigen hastigen Schritten und nahm es lautlos auf. Es war etwa einen Meter lang und deutlich schwerer und unhandlicher, als sie erwartet hatte, doch es war alles, was sie hatte.


    Noch während ihr Gegner die letzte Aktivierungssequenz eintippte und mehrere Lichter in der Decke flackernd zu Leben erwachten, stürmte sie auf ihn zu, riss das Rohr in die Höhe und schmetterte es mit aller Kraft gegen ihn. Als das Metall seine Schläfe traf, erkannte sie, dass die Lampe auf einer kleinen Handfeuerwaffe aufgebaut war, die nun seinen Fingern entglitt und aus ihrer beider Reichweite schlitterte, um unter einem mechanischen Gebilde liegen zu bleiben.


    Sie konnte das grauenvolle Geräusch, das sein berstender Knochen von sich gab, unnatürlich laut hören, während der Mann herumgerissen wurde und auf den Boden schlug.


    Keuchend blieb Lillja stehen und fuhr sich mit dem Handrücken über das Gesicht und betrachtete einen Moment lang das fremde Blut, das an ihren Fingern haften geblieben war, dann wich sie zurück und ließ sich in die Hocke sinken.


    "Sprich mit mir", verlangte Fenric eindringlich.


    "Ich glaube, er ist tot", erwiderte sie matt und schloss für einen Moment die Augen.


    "Gut. Wer war er?"


    "Ich weiß es nicht." Sie ließ das Rohr los und musste plötzlich alle Willenskraft aufwenden, um ihre Fassung zu wahren.


    "Ich weiß es nicht", wiederholte sie und atmete durch, ehe sie etwas fester hinzufügte: "Aber der Daru von Uka war bei ihm und Siran Kaz'Dun ..."


    "Welchem Volk gehört der Tote an?", unterbrach Fenric sie.


    "Ein Yndra."


    "Ein ...", Fenric hielt inne und sie glaubte zu hören, wie er einen Moment nach Atem rang.


    "Was ist hier los? Was weißt du?" Lillja bemerkte, dass ihre Stimme leicht zu zittern begonnen hatte, und rang einen Augenblick lang erneut selbst um ihre Fassung.


    "Ich erkläre dir alles, wenn das hier vorbei ist. Hast du seinen Namen erfahren?"


    "Nein. Fenric, bitte ..."


    "War er alleine?"


    Lillja zögerte. "Ja – ich weiß nicht. Er hat mit jemandem über Komm gesprochen."


    "Dann sieh zu, dass du da wegkommst!", fiel ihr der Soldat ins Wort. "Der Korridor führt zu einem Aufweg – folge ihm nach oben, bis du bei den internen Transportern ankommst. Ich habe das Stationsteil gleich erreicht und komme zu dir."


    "Nach oben", wiederholte sie, "alles klar ..."


    Lillja atmete bewusst durch, dann stand sie auf und ging an der Leiche vorbei, um sich erneut der Tür zuzuwenden, hielt dann aber inne und sah sich nach der fallen gelassenen Waffe um. Sie war unter eine der Maschinen rechts hinter ihr gerutscht und so liegen geblieben, dass der Lichtkegel die Nische zwischen Seitenwand und Konsole ausleuchtete. Nach kurzem Zögern ließ sie von der Tür ab, ließ sich vor der Konstruktion auf den Bauch sinken und tastete nach der Pistole, doch sie lag zu weit entfernt, sodass sie das Rohr zur Hilfe nehmen musste. Sie schob die Waffe langsam zur Seite, als die Tür mit einem unwilligen Rucken aufging und zwei Personen eintraten.


    "Korsan!", stieß der eine aus und eilte auf den Toten zu, um sich neben ihm in die Hocke sinken zu lassen, während Lillja erschrocken aufsprang und einen Schritt zurückwich. Na'al und der zweite Yndra – sie glaubte sich zu erinnern, dass er mit Imca angesprochen worden war – sahen fast zeitgleich in ihre Richtung und während der Daru mit versteinerter Miene zuerst die Leiche und dann Lillja fixierte, drehte Imca sich betont langsam um. Beide waren bewaffnet.


    "Weg damit", verlangte Na'al ruhig und sah dabei auf das Rohr in ihrer Hand. "Lassen Sie es fallen, oder ich muss Sie erschießen."


    "Werden Sie das nicht so oder so?"


    "Sie hat Korsan den Schädel eingeschlagen", unterbrach der zweite Mann sie und stand wutentbrannt auf. Er hob seine Waffe, kam zielstrebig auf Lillja zu und entriss ihr das Rohr.


    "Das hättest du nicht tun sollen", herrschte er sie an. Dieser Yndra war offensichtlich sein Freund gewesen und Lillja hatte ihn getötet – er würde sie umbringen, ganz egal, was sie jetzt noch tat.


    Er gab ein knurrendes Geräusch von sich, holte plötzlich mit dem Rohr aus und schmetterte es mit Wucht gegen ihren Körper. Mit einem kaum zu unterdrückenden Schmerzensschrei brachen die Beine unter ihr weg und Lillja fiel zu Boden, während der Yndra erneut das Rohr erhob, es dann aber angewidert zur Seite schleuderte, sodass es scheppernd davonrollte. Lillja rutschte ein Stück von ihm weg und presste eine Hand gegen die Seite.


    "So einfach werde ich es dir nicht machen!", grollte der Fremde, doch Na'al brachte ihn mit einer einfachen Geste zum Schweigen.


    "Geh zum Schiff zurück, dieser Mensch gehört mir", sagte der blonde Mann ruhig und bestimmt.


    "Sie hat Korsan ..."


    "Ich war auf Uka!", unterbrach Na'al ihn nun eine Spur heftiger. "Wenn es jemandem zusteht, diese Person zu töten, dann bin ich das! Geh zum Schiff zurück und bereite alles für unseren Abflug vor, bitte. Ich werde mich um die Leichen kümmern und komme nach."


    Der Fremde sah ihm in die Augen, ehe er widerstrebend nickte, sie noch einen Moment lang hasserfüllt anstarrte und sich schließlich umwandte, um den Maschinenraum mit langsamen Schritten zu verlassen.


    Lillja hatte die Szene schweigend beobachtet und sah Na'al in die fremdartigen Augen.


    "Gerade Sie", sagte er leise, nachdem Imca gegangen war und sich die Tür wieder geschlossen hatte. "Von all den Milliarden Personen, auf die ich hier hätte treffen können, sind es gerade Sie."


    Er trat einen Schritt zur Seite und ließ sich neben dem Toten in die Hocke sinken.


    "Das Schicksal hat schon einen eigenartigen Sinn für Humor", presste Lillja hervor und lehnte den Kopf zurück, bis sie das kühle Metall hinter sich fühlte. "Ich habe auf Uka mein Wort gehalten und Sie haben es tatsächlich von dort weggeschafft. Ich habe das Schiff gesehen, das Sie abgeholt hat."


    Er nickte, griff in eine Tasche und zog mehrere kleine Geräte hervor, die er sorgsam um den Toten auf den Boden legte und Lillja erkannte in den kleinen Scheiben jene Gegenstände, die um die Leichen im Datenknoten in der Grenzregion gelegen hatten.


    "Als ich die Kommunikation für Sie reaktiviert habe, konnte ich ebenfalls einen Notruf absetzen – bevor der Feind erschien und alle Einrichtungen auf Uka und im System in Asche verwandelt hat. Ich habe trotzdem nicht wirklich an eine Rettung glauben können, doch plötzlich war Layo Okaran'dir mit seinem Schiff da." Er lächelte kurz, dann legte sich ein Schatten über sein Gesicht. "Sein Schiff war im Begriff, Jiserijas Wacht zu verlassen, als dieser Frachter explodierte. Er war zu nahe an der Werft." Er legte das letzte Gerät auf den Boden, dann sah er Lillja ein paar Sekunden lang an. "Der Tod folgt uns."


    Layo. Der Kemaar, dessen Audioaufzeichnungen sie im Datenknoten in der Grenzregion sicherstellen konnten, hatte diesen Namen erwähnt. Captain Layo Okaran'dir musste der Kommandant des Schiffes gewesen sein, das die drei Infizierten dort zurückgelassen hatte.


    "Es tut mir leid um Ihre Freunde, Na'al", erwiderte Lillja leise.


    "Und wieder habe ich das Gefühl, dass Sie das vollkommen ernst meinen", er lachte bitter und senkte den Kopf.


    "Warum haben Ihre Leute die Nachricht über den Standort unserer Rettungskapseln abgeschickt? Sie hätten uns sterben lassen und Uka wieder einnehmen können. Sie haben uns gerettet – warum?"


    "Sie gerettet?" Er drehte den Kopf und sah sie skeptisch an. "Nein, es ging sicher nicht um Ihre Leute. Als wir das System verlassen haben, waren die Schiffe der Xhar schon auf dem Weg, Uka war für uns verloren. Wir haben mit dieser Nachricht lediglich dafür gesorgt, dass es den Xhar etwas schwerer fallen dürfte, die Anomalie geheim zu halten."


    "Die Xhar waren auf dem Weg? Wie soll das gehen? Unsere Kommunikation ging nicht ..." Sie unterbrach sich, als ihr klar wurde, dass Na'al sie aufmerksam und fast schon lauernd betrachtete. Wenn sich ihre Techniker nicht getäuscht hatten, dann waren die Xhar nicht von der Ro'ha informiert worden und der Kreis jener, die von Uka wussten, war denkbar klein. Wenn es in den Reihen dieser Terroristen jemanden gab, der ihnen geholfen hatte, dann tat sie ihm gerade keinen Gefallen.


    "Werden Sie es tun, Na'al", lenkte sie das Gespräch in eine andere Richtung. "Mich erschießen und meine Leiche entsorgen?"


    Er legte das Haupt ein wenig zur Seite und sah sie lange an, ehe er fast unmerklich den Kopf schüttelte. "Ich begleiche meine Schuld, Mensch, aber wenn die Goldene noch einmal entscheiden sollte, dass wir aufeinandertreffen, werde ich nicht zögern."


    Na'al stand auf, kam auf sie zu und sah sie mit einem nur schwer zu deutenden Blick an. "Ich werde Ihnen die gleiche Chance lassen, die Sie mir gewährt haben." Er griff an seine Hüfte und löste mit einer Hand einen schmalen Gürtel, den er schließlich aus den Schlaufen zog, ehe er seine Waffe hob, noch näher kam und sich neben ihr in die Hocke sinken ließ, wobei die Mündung auf ihr Gesicht gerichtet blieb.


    "Die Hände auf den Rücken", verlangte er und da seine Waffe noch immer bedrohlich dicht vor ihrem Gesicht schwebte, richtete sie sich unter Schmerzen ein wenig auf und kam seiner Aufforderung nach. Er band ihre Handgelenke zusammen und fixierte sie an einem schmalen Umlauf der Maschine hinter ihr, dann trat er zurück und sah sie noch einmal an, ehe er sich dem Toten zuwandte. Er aktivierte die kleinen Geräte, die er um ihn herum verteilt hatte, und Lillja sah zu, wie sich der tote Körper langsam aufzulösen begann, während sie sich unauffällig gegen die Handfesseln stemmte.


    "Warum tun Sie das, Na'al? Sie haben ein gutes Herz – warum helfen Sie diesen Leuten?"


    Der Daru sah von dem Toten auf und erwiderte ihren Blick.


    "Weil sie das Richtige wollen. Wenn wir weiterhin zulassen, dass die Xhar über uns bestimmen, werden wir alle zugrunde gehen."


    Es folgte keine weitere Erklärung und als nach einer knappen Minute keine Spur mehr von dem Toten zu entdecken war, sammelte Na'al die Geräte und die fallengelassene Waffe des Toten auf und ließ Lillja zurück ...


    


    

  


  
    Kapitel 26


    


    Es dauerte mehrere Minuten, bis Lillja sich von den Fesseln befreit hatte und auf die Tür des Maschinenraums zustolperte.


    "Hört mich jemand?", flüsterte sie, erhielt jedoch keine Antwort. Sie griff in ihre Tasche und zog die Kommeinheit hervor, aktivierte den Bildschirm und erkannte, dass die Verbindung getrennt worden war, aber keine allgemeine Störung vorlag. Vielleicht hatte sie die Trennung unbeabsichtigt herbeigeführt, als sie gestürzt war, überlegte sie, musste aber einsehen, dass das nicht erklärte, warum Fenric nicht versucht hatte, eine neue Verbindung zu ihr aufzubauen.


    Sie wies das Gerät an, einen entsprechenden Kanal zu öffnen, und erhielt nun die erwartete Fehlermeldung, während sie zögerlich um die Stelle herumging, an der der Erschlagene gelegen hatte, und durch die offene Tür spähte. Vor ihr erstreckte sich ein düsterer Korridor, der in gerader Richtung von ihr weg und nach vielleicht zwanzig Metern zu einer schmalen Treppe führte. Das musste der Aufweg sein, von dem Fenric gesprochen hatte.


    Erneut zögerte sie und zog sich wieder in den Maschinenraum zurück, um ein weiteres Mal nach ihrer Kommeinheit zu greifen, doch auch ein zweiter Versuch, Fenric zu erreichen, schlug fehl. Sie versuchte weitere Verbindungen zu Cor und den anderen zu öffnen, musste aber auch hierbei einsehen, dass wohl irgendetwas mit dem Kommnetz nicht stimmte.


    Nach kurzem Zögern manövrierte sie sich zurück ins Startmenü und tippte den Notrufknopf an, woraufhin sich nach wenigen Augenblicken tatsächlich die täuschend lebendig klingende Computerstimme meldete, die ihr schon früher bei Zugriffen auf die Systeme begegnet war:


    "Stationssicherheit, bitte schildern Sie die Art des Notfalls."


    "Crewman Winter von der Ro'ha hier", flüsterte sie. "Ich befinde mich auf einer der stillgelegten Ebenen des Umschlagplatzes. Ich wurde angegriffen."


    "Verstanden, Crewman Winter. Benötigen Sie medizinische Hilfe?"


    "Ich wurde leicht verletzt, ja."


    "Verstanden. Die Ortungsdienste sind derzeit außer Betrieb, bitte nennen Sie Ihren genauen Standort."


    "Ich weiß es nicht genau ... Ebene sechsundzwanzig, etwa."


    "Informationen werden verarbeitet ... Rettungskräfte werden informiert. Geschätzte Ankunftszeit in achtunddreißig Standardminuten. Bitte verbleiben Sie auf Ihrer Position und bewahren Sie Ruhe."


    Achtunddreißig Minuten? Das war deutlich länger, als sie erwartet hatte.


    Sie beendete die Verbindung und fuhr sich erschöpft mit beiden Händen durch das Gesicht. Sie durfte nicht hierbleiben ...


    


    

  


  
    Jiserijas Wacht


    


    Gedankenverloren fuhr Siran über die nackte Haut der Daraa und betrachtete den Verlauf der geschwungenen Tätowierungen, die ihren Rücken bedeckten und bis über ihre schmalen Schultern verliefen. Kalira war ein wenig älter als die Frauen, die Siran sonst bevorzugte, doch sie war eine ausgesprochene Schönheit, die sich ihm so bereitwillig hingegeben hatte, dass er während ihrer gemeinsamen Zeit sogar die Tragödie von Uka hatte vergessen können.


    Als Siran von seiner Begegnung mit dem Menschen zurück zum Schiff gekommen war, hatte er mit dem Gedanken gespielt, sie zu wecken, sich aber dagegen entschieden und stattdessen eine ganze Weile ihren ruhigen Schlaf beobachtet. Er hatte sich kurz vor den Unruhen auf der Zivilstation von ihr verabschieden wollen, doch die Daraa war mit gepackten Taschen erschienen und hatte ihm unmissverständlich klar gemacht, dass sie ihn begleiten würde. Er hätte es lieber gesehen, wäre sie als seine Informationsquelle an Bord des neuen Schiffes gegangen, doch diese Möglichkeit existierte nicht mehr. Ihr Weggang war unmöglich unbemerkt geblieben und wahrscheinlich wurde sie bereits der Fahnenflucht verdächtigt. Würde man erst einmal damit beginnen, Fragen zu stellen, war es nur noch eine Frage der Zeit, bis ihre Verbindung zu ihm bekannt würde. Er würde sie für eine Weile mit sich reisen lassen und mit der Zeit sicherlich eine Verwendung für eine Frau mit ihren Fähigkeiten finden können. Abgesehen davon war es ... irgendwie schön, sie wieder an seiner Seite zu haben.


    Die Komm begann leise zu summen und Siran stand auf, um das Gespräch entgegenzunehmen, ehe Kalira davon aufwachen konnte. Er warf einen Blick auf das Display, das ihm jedoch nur anzeigte, dass der Ruf seinen Ursprung innerhalb des Schiffes hatte, und aktivierte die Audioübertragung.


    "Was ist los?", fragte er leise.


    "Es gibt Probleme", schlug ihm die Stimme des Xhars düster entgegen. "Kommen Sie auf die Brücke."


    Die Verbindung wurde deaktiviert und Siran verbrachte ein paar Sekunden damit, das Gerät mit kaum verhohlener Missgunst anzusehen. Kalira schlief noch immer, hatte sich jedoch auf die Seite gewälzt und eines der Kissen mit beiden Armen umschlungen. Vielleicht träumte sie gerade von ihrer gemeinsamen Nacht, überlegte Siran, ließ es aber nicht zu, dass er unnötig abgelenkt wurde.


    Der Daru warf einen prüfenden Blick in den Spiegel und verließ schließlich das kleine Quartier, um die geringe Distanz bis zur Brücke hinter sich zu bringen. Das Schmugglerschiff war klein, aber dennoch durch mehrfache Umbaumaßnahmen ungewöhnlich verschachtelt aufgebaut, sodass Siran zwei Leitern emporklettern und eine dritte wieder hinabsteigen musste, um das Deck zu erreichen. Als sich die Doppeltür schließlich vor ihm aufschob, erkannte er Asan Prax sowie den Yndra Imca und Na'al, wobei Letzterer etwas abseits stand und seltsam ängstlich wirkte.


    "Was geht hier vor?", herrschte Siran die Männer an. "Wo ist Korsan?"


    Niemand antwortete, bis Prax an Na'al herantrat und sich vor ihm aufbaute.


    "Sprich", verlangte der Soldat düster, während sich der Daru unsicher einen Schritt zurückbewegte.


    "Er ist tot", sagte der blonde Daru schließlich, was Siran erstarren ließ. "Der Mensch hat ihn getötet."


    "Weiter!", setzte der Xhar nach, als Na'al schwieg.


    "Sie konnte ihm entwischen und ihn irgendwie überwältigen", fuhr Imca an seiner Stelle fort. "Korsan hat uns informiert und wir haben versucht, ihr den Weg abzuschneiden. Wir kamen zu spät. Sie hat ihn umgebracht, aber wir konnten sie stellen." Er schwieg einen Moment und warf dem anderen Mann einen finsteren Blick zu. "Er hat mich unter dem Vorwand weggeschickt, sich selbst um den Menschen kümmern zu wollen, aber er hat sie am Leben gelassen."


    Siran fixierte Na'al, während er versuchte, diese neuen Informationen zu verarbeiten. Ein weiterer toter Freund und wieder war es seine Schuld – hätte er Korsan nicht angewiesen, die Betäubung des Menschen aufzuheben, wäre das alles nicht passiert. Er konnte fühlen, wie sich sein Herzschlag beschleunigte und hart gegen seine Brust hämmerte, doch er erlaubte Trauer und Hilflosigkeit nicht, von ihm Besitz zu ergreifen. Noch nicht.


    "Ich konnte einen Notruf abfangen, der von einer mobilen Kommeinheit in der Nähe gesendet wurde", ergriff Prax wieder das Wort. "Dieser Mensch hat versucht, die Stationssicherheit zu informieren."


    "Hat jemand diesen Ruf empfangen?", fragte Siran beherrscht.


    "Natürlich nicht, aber ich habe ein nicht autorisiertes Andockverfahren sieben Decks über uns registriert. Ich schlage vor, dass wir Jiserijas Wacht sofort verlassen."


    Es widerstrebte Siran, den Menschen am Leben zu lassen, doch Prax hatte recht. Vermutlich blieb ihm nicht die Zeit, den halben Umschlagplatz nach dieser Frau abzusuchen, allerdings würde er nicht darum herumkommen, die Station zumindest ein letztes Mal zu betreten. Er hatte die einmalige Chance, endlich an alle Logbucheinträge des ehemaligen Kommandanten jenes Schiffes zu kommen, das mit der ersten von den Xhar geleiteten Mission zur Erde beauftragt worden war. Informationen von unschätzbarem Wert und Siran konnte diese Möglichkeit nicht ungenutzt verstreichen lassen.


    "Ja, bald", sagte der ehemalige Senator knapp und sah wieder Na'al an.


    "Sie hat mich auf Uka verschont. Jiserija verlangt von uns, unsere Schulden zu begleichen ...", begann Na'al, doch Siran war nicht in der Stimmung, sich seine Ausflüchte anzuhören oder ihn die Worte der Großen Schöpferin sagen zu hören. Mit einer Kälte, die ihn selbst ein wenig überraschte, ging er auf die Männer zu, zog Imcas Waffe aus seinem Holster, richtete die Mündung auf Na'als Stirn und drückte ab.


    Nahezu lautlos fraß sich die Energie durch seinen Schädel, dann brach der Daru zusammen und sank zu Boden.


    "Imca, räumen Sie das weg", verlangte Siran mit einer unwilligen Geste auf den Toten und stieg über ihn hinweg. Er verfasste eine kurze Textnachricht und schickte sie an ihren ungeladenen Gast: Ich habe etwas, das Sie interessieren dürfte – Deck siebenundzwanzig, Sektion blau.


    "Prax", fuhr Siran fort, während er sah, dass jemand einen Kanal zu dem eben verwendeten Gerät öffnen wollte, "es gibt noch eine Sache, um die wir uns kümmern müssen. Ich werde Ihre Hilfe gebrauchen können ..."


    


    

  


  
    Kapitel 27


    


    Lillja zwang sich, ruhig ein- und auszuatmen, und presste eine Hand gegen die schmerzenden Rippen, dann schob sie sich leise auf den Korridor hinaus. Ihr Herz pochte wild, während sie die schmale Treppe hinaufging und der erste Übergang zu einer Ebene vor ihr auftauchte. Mildes Licht fiel aus einem nicht ganz geschlossenen Durchgang, der sich einem schmalen Flur von der Treppe aus anschloss. Wände und Boden waren ungewöhnlich einfach und schmucklos und im Gegensatz zum ersten Teil dieser Anlage, den sie mit ihrem Entführer betreten hatte, sahen diese Wege deutlich benutzter aus. Sie sah auch hier und da Verfärbungen und schmierige Rückstände in den Ecken und Winkeln, doch es war längst nicht so auffällig wie zuvor.


    Die Treppe wand sich in einer engen Spirale weiter nach oben und musste eine ansehnliche Zahl von Decks miteinander verbinden, während sie bereits nach ein paar Metern im Zwielicht der Mindestbeleuchtung verschwand.


    Lillja wurde deutlich langsamer und schob sich leise an die Ecke heran, hinter der der Ebenenübergang lag, und sah angespannt in den kurzen Flur. Das musste das Stockwerk sein, auf dem sich der Hangar befand, aber sie konnte nicht einschätzen, wo in etwa sie sich in Relation zu diesem Raum gerade befinden musste.


    Sie ließ den Übergang hinter sich und folgte der Treppe eine weitere Ebene nach oben, als ein leises Geräusch sie innehalten ließ. Sie war sich nicht ganz sicher, woher es stammte, glaubte aber zu erkennen, dass sein Ursprung jenseits des Schotts einen Übergang unter ihr liegen mochte.


    Lillja wandte sich nach links, folgte dem schmalen Korridor bis zum jenseitigen Durchgang und näherte sich mit rasendem Herzen der Tür. Die beiden Seitenteile waren auch hier nicht ganz geschlossen, sodass durch den fingerbreiten Spalt ein wenig Licht fiel. Sie spähte hindurch, erkannte aber lediglich die Seitenwand eines metallenen Containers, der sich etwa zwei Meter vor der Tür befand.


    So leise sie konnte, schob sie die Finger zwischen die Türblätter und stellte erleichtert fest, dass sie sich bewegen ließen. Sie drückte sie auseinander, bis ein Spalt entstand, durch den sie sich zwängen konnte und machte einen leisen Schritt in den dahinterliegenden Raum, während die Türblätter sich hinter ihr leise wieder schlossen.


    Es war der Hangar – oder zumindest ein vergleichbarer Raum von gigantischen Ausmaßen, wobei sie sich nun jedoch eine Ebene weiter oben befand. Es handelte sich um einen mehrere Meter breiten Gitterboden, auf dem sich deutlich kleinere Frachtkisten und -säcke stapelten, zwischen denen schmale Wege freigelassen worden waren. Vorsichtig schob sie sich zwischen zwei metallenen Behältern hindurch, brachte etwas Abstand zwischen sich und die Durchgangstür und ließ sich schließlich hinter einem ovalen und etwa doppelmannshohen Fass in die Hocke sinken.


    Die Ebene, auf der sie sich befand, war nur ein paar Meter breit und wurde zum offenen Raum hin von einer annähernd brusthohen Umzäunung eingefasst. Ihr war nicht ganz klar, was für einen Zweck diese Fläche ursprünglich gehabt haben mochte, nun jedoch wurde sie als zusätzlicher Lagerraum genutzt. Ein paar Streben, die aus den Seitenwänden ragten, und wuchtige Halteklammern in der Decke ließen vermuten, dass hier einst kleinere Schiffe oder Geräte gewartet oder repariert werden konnten.


    Im Raum unter ihr tat sich etwas. Lillja schlich bis zu einer der äußeren Kisten und spähte vorsichtig über den niedrigen Rand. Schräg unter ihr, an einem Ort, der von einem hohen Container verdeckt wurde, musste sich ein weiterer Ausgang befinden, wie ihr das hydraulische Zischen einer Tür bestätigte, der sich energische Schritte anschlossen.


    "Pfeif sofort deine Leute zurück oder ich schwöre dir bei deiner verdammten Schöpferin, dass ich ...", drang eine bekannte Stimme an ihr Ohr und Lillja ließ sich tiefer in ihre Deckung sinken, während Fenric hinter dem Container hervortrat und sich in Richtung des jenseitigen Raumendes bewegte. "Das will ich für dich hoffen!", fuhr er fort, wobei er auf das Display seines Anzugcomputers sah. "Ja ... ich warte."


    Lillja wagte kaum zu atmen, während sie zusah, wie Fenric stehen blieb und das Display mit einem leisen Fluch schloss. Es vergingen nur wenige Minuten, bis eine zweite Gestalt zwischen dem Frachtgut hervortrat und auf den Soldaten zuhielt.


    Siran Kaz'Dun. Sie war zu weit entfernt, um sein Gesicht zu erkennen, doch seine ganze Haltung wirkte aufgebracht und wütend, während er auf den Yndra zuging und einen knappen Meter vor ihm stehen blieb, als dieser seine Waffe zog und auf den Daru anlegte.


    "Wir hatten eine klare Abmachung!", fuhr Fenric den anderen Mann an, während er an Siran heran trat und ihn flüchtig abtastete.


    "Diese Abmachung betraf lediglich deinen Bruder – und steht in keiner Relation zu diesem Menschen, aber ich kann dich beruhigen, sie lebt und irrt jetzt wahrscheinlich durch die Anlage", entgegnete Siran ruhig, wobei er die Mündung der Waffe keine Sekunde aus den Augen ließ.


    "Ich verstehe diesen Sinneswandel nicht ganz – hast du dich wirklich gegen uns entschieden, Fenric?", fragte der Daru schließlich seltsam emotionslos. Der Soldat schien seine Abtastung abgeschlossen zu haben und trat etwas von Siran zurück, hielt die Pistole jedoch noch immer auf das Gesicht des anderen Mannes gerichtet.


    "Ist das dein Ernst? Ich war auf Uka, ich habe gesehen, was deine Leute getan haben! Deine Leute wussten von dieser Anomalie und haben sie geheim gehalten?! Das Bündnis verliert System um System und der Feind ist nur noch vier Sektoren von SirJi entfernt!" Er machte einen drohenden Schritt auf Siran zu, bremste sich dann aber und fuhr mit aufgebrachter Stimme fort: "Deine Leute haben zugelassen, dass eine unschuldige Frau gefoltert wird, in der irren Hoffnung, einen Soldaten der Xhar damit brechen zu können!" Fenric stieß die Luft aus und wich wieder zurück, wobei er seine Waffenhand ein wenig senkte. "Es ging darum, uns von der Unterdrückung durch die Xhar zu befreien. Es war die Rede von einem starken Bündnis gleichberechtigter Partner – aber das ist Unsinn." Er schüttelte langsam den Kopf, während seine Stimme etwas leiser wurde. "Deinen Leuten geht es genauso nur um Macht und ich war tatsächlich dumm genug, mich von dir einspannen zu lassen."


    "Die Xhar würden jeden von uns opfern, wenn sie glauben, dadurch nur einen winzigen taktischen Vorteil zu erlangen, das weißt du."


    "Dann erklär mir mal bitte, worin der Unterschied zwischen ihnen und deinen Leuten liegt. Ich habe die Aufzeichnungen der drei Männer gehört, die deine Leute in der Randzone ausgesetzt haben, damit sie an der Seuche krepieren, und ich habe Uka erlebt. Es waren doch auch sicher eure Leute, die dafür gesorgt haben, dass das gesamte Bündnis sofort erfährt, dass eure Senatorin zur Befragung abgeholt wurde – und ich bin mir inzwischen auch sicher, dass es kein Zufall war, dass es auf der Wacht zu solchen Ausschreitungen gekommen ist. Was ist mit dem Bergungsschiff, hast du da auch die Finger mit im Spiel, um mehr Chaos zu verbreiten?"


    "Nein", antwortete Siran ruhig. "Ich weiß nicht, was passiert ist, aber ich weiß sicher, dass wir damit nichts zu tun hatten. Wir sind nicht die Bösen, Fenric. Wir wollen das Richtige – Freiheit und Selbstbestimmtheit für unsere Völker ..."


    "Verschon mich damit oder glaubst du wirklich, dass du mich nach dieser letzten Geschichte wirklich noch auf deine Seite ziehen kannst?!"


    Siran seufzte unecht und maß den Soldaten mit einem langen Blick. "Wie du willst – hast du es?"


    Der Yndra griff in die rechte Hosentasche und zog ein kleines Objekt hervor, das er langsam zwischen den Fingern drehte. "Ja. Alle Daten, auf die ich zugreifen konnte. Sorans Logbuch und auch Uka. Wo ist mein Bruder?"


    "Dein Bruder", wiederholte Siran bedeutungsvoll. "Hast du wirklich gedacht, ein Mann wie Korsan würde sich erpressen lassen und sich tatsächlich Hilfe bei seinem kleinen Bruder suchen? Er war nie in Gefahr – zumindest in keiner, die von mir oder meinen Leuten ausgegangen wäre. Er ist tot, Fenric. Dein unschuldiger Mensch hat ihn vor weniger als einer halben Stunde umgebracht."


    Fenric erstarrte sichtlich, dann schüttelte er den Kopf und wich weiter zurück.


    "Ich habe Korsan sehr gemocht, wir waren seit vielen Jahren befreundet. Ein weiterer Freund, der durch die Hand dieser Frau gestorben ist", fügte Siran an und klang dabei erstaunlich aufrichtig, dann sah er Fenric einen Moment lang ins Gesicht und fügte in verändertem Tonfall hinzu: "Es ist wirklich bedauerlich, dass du dich gegen unsere Sache entschieden hast, Fenric. Wirklich." Wieder schwieg er, dann sagte er mit fester Stimme: "Prax, Schalten Sie ihn aus."


    Noch ehe Lillja begreifen konnte, was passierte, zerschnitt ein Schuss die Stille und etwas traf mit brachialer Gewalt in die Brust des Yndras. Fenric wurde zurückgerissen und gegen den Container geschleudert, um langsam daran herabzusinken.


    Siran seufzte gekünstelt, dann trat er an den Soldaten heran, nahm ihm zuerst die Waffe ab und hob schließlich den fallen gelassenen Datenträger auf.


    "Korsan hatte recht – du hättest tatsächlich alles für ihn getan, nicht wahr?" Der Daru sah noch einen Moment auf den sterbenden Soldaten herab, unter dem sich eine größer werdende Blutlache ausbreitete, dann verschwand er langsam zwischen dem Frachtgut ...


    


    

  


  
    Drei Monate später


    


    Zwischen Cor und Azarion trat Lillja auf den langen Korridor der Werftanlage und ließ ihren Blick mit klopfendem Herzen über die Gänge schweifen, bis er das große Sichtfeld erreichte.


    Es waren auf den Tag genau drei Standardmonate vergangen, seit die Sonnenring Jiserijas Wacht erreicht hatte, und nun war sie fertig.


    Es war nicht das erste Mal, dass sie die neue Ro'ha sah, dennoch war es ein ergreifender Moment. Sie war wunderschön. Mattes Schwarz umgab die Panzerung des vergleichsweise winzigen Schiffes und ließ es modern und irgendwie gefährlich wirken, wie ein Raubvogel, der sich im Sturzflug befand.


    "Kommst du?", unterbrach Cor ihren Gedanken. Er und Azarion waren ein paar Schritte vorausgegangen, warteten nun jedoch auf sie. Lillja nickte entschuldigend und beeilte sich, ihre Kameraden einzuholen.


    "Die neue Belegung sieht noch immer vor, dass du dein Quartier mit diesem Menschen teilst", ergriff Cor das Wort, während er auf das Display eines Pads sah. "Vielleicht werden wir das anpassen können und dich mit der Daraa zusammenlegen."


    Kalira würde sie nicht begleiten und wenn man sie doch eines Tages zufällig aufgreifen würde, dann würde man ihr den Prozess machen. Sie hatte sich entschieden, hatte der Flotte, ihren Kameraden und ihrem alten Leben den Rücken gekehrt und war verschwunden. Abschiedslos, grußlos und wahrscheinlich für immer.


    Es hatte ein paar Tage gedauert, bis die Stationssensoren wieder so weit intakt waren, dass sie einwandfrei funktionierten. Der Fokus hatte klar auf den Abwehr- und Schutzelementen gelegen, doch als mit der Zeit immer mehr Systeme wiederhergestellt werden konnten, war deutlich geworden, dass sich Kalira nicht mehr auf der Wacht befand. Sie musste die Station im herrschenden Chaos verlassen haben und war seither unauffindbar verschwunden. Offenbar hatten sich ihre schlimmsten Befürchtungen bewahrheitet und Kalira war mit Siran geflohen.


    Lillja verdrängte alle aufkeimenden Erinnerungen, die den Namen des Darus begleiteten, und zog ihre Uniform gerade. Sie würde nicht an Kaliras Verrat denken, nicht an die grauenvollen Stunden auf den stillgelegten Ebenen, nicht an Siran.


    Nicht an Fenric.


    Nach dem Verschwinden der Daraa hatte man Lillja befragt und ihr Quartier sowie ihre persönlichen Daten gesichtet, doch offenbar hatte man nichts finden können, was den Menschen belastet hätte.


    Und so war nach der Aufregung der ersten Wochen schnell eine gewisse Routine eingekehrt. Sie hatte an Übungen, Fortbildungen und einer vierwöchigen Grundausbildung teilgenommen, während sich Jiserijas Wacht sichtlich schnell vom Schock der Explosion erholt hatte.


    Sie hatten Glück gehabt – mehr Glück als insgesamt fünf weitere Werften überall im Bündnisraum. Nach und nach hatten sie mehr Meldungen erreicht, die von ähnlichen Zwischenfällen berichtet hatten und schließlich war klar geworden, dass jedes der Bergungsschiffe in den Wochen und Monaten zuvor in irgendeiner Form Kontakt zum Feind gehabt hatte. Ihre Verluste waren grauenvoll, doch trotz der schrecklichen Nachrichten wurde immer wieder betont, dass man Herr der Lage sei und die Schiffe inzwischen vor entsprechenden Programmen schützen könne.


    "Ich habe gehört, dass Dale gestern Nacht noch eine persönliche Unterredung mit Flottenadmiral Caras hatte", ergriff Azarion das Wort. "Wenn ihr mich fragt, bedeutet das, dass wir und dieses umwerfende Schiff durch eine gewisse Anomalie direkt ins Feindland fliegen werden!"


    Bei Azarion hörten sich derartige Aussichten an, als spräche er von dem schlichtweg Besten, das überhaupt passieren konnte – und vielleicht hatte er auch recht damit.


    Lillja hatte nicht viel von der interstellaren Politik mitbekommen, doch auch sie wusste, dass Srun Caras inzwischen als Oberbefehlshaber der Truppen bestätigt worden war, während die Senatorin von Genwa den Posten der Ratsvorsitzenden erlangt hatte. Offenbar hatte man keine Verbindungen zwischen ihr und den Daru von Uka oder den Terroristen, die für den Anschlag auf Flottenadmiral Tival verantwortlich waren, finden können. Allerdings hatte die gesamte Untersuchung dazu geführt, dass ihr mehr und mehr Aufmerksamkeit zuteilgeworden war, und offenbar waren damit auch einige unentschlossene Ratsmitglieder von ihr überzeugt worden.


    "Ja, das glaube ich auch", antwortete Cor mit einiger Verspätung. Sie brachten die restliche Distanz hinter sich, bis schließlich der breite Schleusenübergang N39 vor ihnen auftauchte und zwei Bewaffnete in vollversiegelten Kampfanzügen ihnen entgegentraten, hinter denen sich ein schmächtiger Xhar befand.


    Cor machte eine einladende Geste, woraufhin Lillja an ihm vorbeiging, die beiden Bewaffneten passierte und an den Techniker herantrat. Er musterte sie und stieß dann ein wenig verächtlich die Luft aus, ehe sein Blick auf Cor und Azarion fiel, woraufhin seine Haltung einen deutlich neutraleren Ausdruck annahm.


    "Ich bin Koordinationsassistent Auran", stellte sich der Xhar vor, wobei seiner Stimme deutlich anzuhören war, dass er diesen Satz heute schon ein paar Mal zu oft gesagt haben musste.


    "Winter, Alexandra Lillja", identifizierte sie sich. "Crewman ersten Ranges, 15-83-9-62H."


    Auran hielt ihr ein flaches Gerät entgegen, auf das sie ihre Handfläche legte. Der davon ausgehende Strahl erfasste sowohl ihre Abdrücke wie auch ihr DNS-Profil und glich die Daten mit ihrer Akte ab.


    "Willkommen auf der Ro'ha, Mensch", sagte der Techniker schließlich und deutete auf die offene Schleuse hinter sich.


    Lilljas Herzschlag beschleunigte sich etwas, während sie über die Schwelle trat, und ein unbeschreibliches Gefühl griff nach ihrem Innersten. Sie hatte erfahren müssen, wie es war, alles zu verlieren, hatte die schlimmste denkbare Katastrophe über sich hereinbrechen sehen und doch war sie hier.


    Dies war der Ort, an dem sie sein wollte – an den sie gehörte, wurde ihr klar, während sich eine weitere Schleuse für sie öffnete und die neue Ro'ha sie in sich aufnahm ...


    


    

  


  
    Das Geburtsschiff


    


    Das Gefühl einer vagen Erkenntnis schälte sich langsam durch eine allumfassende Finsternis und ertastete sich träge seinen Weg in die neu zugängliche Realität. Nein, sie war nicht neu, sie war bekannt. Sein Verstand prallte gegen wirre Erinnerungen und formte ein unverständliches Bild, das der Tod, den er miterlebt – und selbst erfahren – hatte, in seinen Geist malte.


    Er erwachte.


    Wieder.


    Quotaz registrierte die scharfen Klauen, die die Membran zerrissen, in deren Schutz dieser Körper sich entwickelt hatte, und er begriff. Er erinnerte sich. Er war Quotaz, ein Verteidiger, ein Diener der Einzigen Macht. Wiedergeboren.


    Noch während sich die fremde Klaue der freien Fläche zwischen seinen Augen näherte, drängte er alle Gedanken und Erkenntnisse zurück und leerte seinen Geist.


    Dann verband sich der fremde Verstand mit ihm und machte ihm all die Informationen zugänglich, welche die Stimme für ihn vorgesehen hatte.


    Er war Quotaz. Ein Verteidiger – und auch wenn er dem nächsten Gedanken nicht nachgab und ihn vor seinem Bruder hütete, so wusste er, dass er mehr war als das ...


    


    


    


    Ende des dritten Teils.


    


    Band vier befindet sich in Vorbereitung.
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